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Einleitung. 

Die folgenden Blätter haben nicht den Zweck, eine 

bisher nicht gefannte Richtung der Volkspoeſie befannt zu 

geben und deren Erfheinungen in der Literatur einzufübs 

ren. Dies bat fhon Goethe gethan und nah ihm Pie 

Zelvj, und zwar jener mit einem ebenfo merkwürdigen 

und fihern Herausfühlen des tiefpoetifhen Elementes, wie 

diefe mit ausgedehnter und tiefer Sachkenntniß. Es fol 

in ihnen an die Mittheilungen, namentlid der Leptern, 

nur angefnüpft, der von ihr betretene Weg weiter ver- 

folgt werden. 

Indem id biermit den Standpunkt angedeutet zu ha⸗ 

ben glaube, von dem ich bei der vorliegenden Arbeit aus⸗ 

gegangen, halte ich e& für nicht überflüffig, den Gefängen 

felbft einige Bemerkungen über das ferbifhe Lied übers 

haupt voranzufenden. 

Der ſerbiſche Bolksftamm gehört, nad) den Ergebniflen 

ſcharfſinniger Forſchungen auf dem Gebiete der Alter⸗ 
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thumskunde, mit zu den früheſten Bewohnern Europas. 

Die wenigen Landſtriche, die dieſer Stamm nunmehr inne 

hat, ſind nur ein kleiner Theil der Gebiete, über die er 

ehedem ausgedehnt war. Einer der geiſtreichſten Forſcher, 

und ſeinem Beiſpiele folgend auch andere Gelehrte, glau⸗ 

ben ſogar in ihm den Urſtamm aller Slaven Europas 

erkennen zu müſſen. 

Alt und urſprünglich, wie dieſer Stamm, iſt auch ſeine 

-Art zu dichten, und es unterliegt keinem Zweifel, daß die 

ſerbiſche Rhapſodie, felbft in der ganzen Form und Weife, 

wie fie noch heutzutage lebt, ſchon in den früheften Zei⸗ 

ten von den ferbifhen Sängern gepflegt worden fei. Dar⸗ 

auf deutet, was die äußere Form anbelangt, die aufs 

fallende Identität zwifhen dem ſerbiſchen Liede und den 

älteften Denkmaͤlern flavifher Poefie in der Königinhofer 

Handfhrift, im Igor der Ruſſen u. f. w., darauf die 

innere, geiftige Verwandtſchaft deffelben mit den letztge⸗ 

nannten Dichtungen hin; darauf das reihe mythiſche 

Element in der ſerbiſchen Poeſie; darauf die tiefin- 

nere Verwandtſchaft mit der Urform der Iliade und 

Odyſſee, der griehifhen Rhapſodie nämlich; darauf aud 

noch, wiewol nur in untergeordnetem Grade, die Bes 

nusung eines mufißalifhen Inftruments zur Begleitung 
der Gefänge, das in feiner roben Einfachheit gewiß nur 

aus einer fehr früben Zeit ftammen Tann, der Gusle 

nämlih, fowie der merkwürdige Umftand, daß, wie bei 
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den Griechen und auch noch bei den Spaniern, die Blinden 

die Träger des Gefanges, und „Blinder“ und Sänger” 

wentifhe Begriffe find. 

Die Alteften Städe der Königinhofer Handſchrift, 

aus dem 9. Jahrhundert ſtammend, baben denfelben 

ftropbenlos aufeinanderfolgenden, ungereimten, zehnſylbi⸗ 

gen Vers mit dem Abſatze nad der vierten Syibe, wie 

ihn das ferbifhe Lied bat. Die Darftellungsweife, der 

ftofflide Inhalt ift zwiihen beiden von mehr ald zufälli- 

ger Aehnlichkeit. 

Die durchwegs beidnifhe Wila, die in dem ferbifdhen 

Liede eine fo ausgedehnte Nolle fpielt, kann in bie ſer⸗ 

biſche Poeſie nur aus vorchriſtlichen Zeiten mit herüber⸗ 

gebracht worden ſein, da ein Volk nicht ſo wie Kunſtdich⸗ 

ter beliebige, ihm ferngelegene Goͤttergeſtalten in ſeine 

Dichtungen aufnimmt, wol aber die ſeinen aus frühern 

Zeiten im Gedaͤchtniſſe behalten kann, wie dies namentlich 

die Sprichwoͤrter der Slaven bezeugen. Die Uebertragung 

von Begriffen eines ſehr ausgedehnten Naturcultus auf 

das Ehriſtenthum, deſſen Gott und deſſen Heilige kann 

nur aus den Zeiten der Verbreitung des Ehriſtenthums 

unter diefem Volke ftammen, und zeigt wie ſchwer es 

ibm gewefen, fi von feinen alten Göttern zu trennen. 

Die Poefie war das einzige Gebiet, auf dem es feinen 

alten Cultus noch anhängen Fonnte, und auf diefem nahm 

es denn cine Verſchmelzung des Alten mit dem Neuen vor, 



— que 

indem ed Gott wiederum perfontficirte, und feinen Heili⸗ 

gen die Eigenſchaften der ſcheidenden Raturgoͤtter nebft ih⸗ 

ren Aunctionen beilegte, 3. B. dem beiligen Eliad den 

Donner, der heiligen Maria den Blit, dem beiligen Pan- 

teleimon die Stürme, dem heiligen Georg den Frühling 

u. f. w.; Umflände, die das Alter der ferbifhen Poefie 

wenigftens auf die Zeit der Einführung des Ghriftenthums 

bei den Serben zurüdführen, folgeridhtig aber weit über 

diefelbe hinausrüden laſſen, de ja offenbar eine Poefie 

mit dergleihen mythiſchen Elementen früher dagewefen fein | 

muß, wenn dieſe in das Ghriftentbum mit binfberge- 

nommen werden follten. 

Ein gefungenes Denkmal aus diefer Borzeit ferbifcher 

Poeſie ift uns jedoch nit übergefommen, wenigftens bis 

jest nicht befannt worden, wenn man nicht das Alter ver 

Kralice, Königinlieder”), die ald Nachklaͤnge des ehemaligen - 

Raturcultud bei gewiflen Anläffen nod gefungen werden 

und bie wol feither mande Ummandlung erfahren haben, 
fo weit hinausrücken wid. 

Die Alteften Dentmäler dürften die Lieber gemifcht 

hriftliden und naturreligiöfen Inbalts fein, wie 3. B. 

das Lied von der Bertheilung der Dbforge über dic Guͤ⸗ 

ter und anderer Zunctionen unter die Heiligen durch Gott, 

— — — — — 

*) Siehe W. Gerhard'e, Wila“. 
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der zu dieſem Behufe eine Berfammiung in den Him⸗ 

mei beruft, and äbnlide.*) 

Selbſt aus den Zeiten griechiſcher und remiſer Herr⸗ 

ſchaft ift in das Gedaͤchtniß des Geſanges kaum mehr übers 

gegangen, ald Erinnerungen an Konſtantin, Trajan, Dios 
eistian, wiewol ſchon der Umftand, daß fich dieſe bis auf 

unfer Jahrhundert, und zwar blos im Munde des Wolle, 

ohne daß fie je aufgezeichnet worden wären, erhalten has 

ben, darauf hindeuten, wie viel und wie namen ſchon da⸗ 

mals geſungen worden fein muß. 

Dad 14. Jahrhundert iſt der fſernſte Moment, bis 

zu welchem das Gedaͤchtniß des ſerbiſchen Geſanges zurüd- 

reicht. Es find dies die Tage, in welchen eine mädtige 

Donaftie, die der Remanja's, das bis dahin von Make⸗ 

donien, dann von Griechenland, fpäter von Rom und zus 
Iegt von den oftrömifhen Imperatoren beherrſchte, und 

zu Zeiten, wo dies nicht der Fall war, nie felbfithätig her⸗ 

oortretende Bolk zu einer gewilfen Selbſtaͤndigkeit und 

Bereutung zu erheben begann; die Tage Duſchan's deö 

Starten und feiner Nachfolger bis auf das Gindringen 

der Türken in Europa, und in deffen Folge den abermali- 

gen Verfall der ferbifden Macht am Ende des Jahrhun⸗ 

dertö unter Lazar, dem lehten ſerbiſchen Zaren. 

Die Lieder aus jener Zeit find zum größten Theil 

*) Siehe Talvj, „Serbiſche Volkslieder“. 
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in den Büchern der Zalvj bereits mitgetheilt, und haben 

in den Borlefungen über flavifhe Literatur u. f. w. durch 

Mickiewiez eine wenn auch nicht erihöpfende, doch zu 

ihrem Bekanntwerden viel beitragende Würdigung gefun: 

den. Sie reihen fi alle mehr oder minder unmittelbar um 

dad Greigniß auf dem Zelde von Koſſowo (Schlaht zwi: 

fen Lazar und Murad am 15. Juni 1389), mit weldem 

das Leben Lazar’s und mit diefem die Selbſtaͤndigkeit des 

ferbifhen Volks fließt, und bilden mit den Abenteuern 

des Überlebenden Königfohnes Marko die Fragmente eines 

großen nationalen Epos, wie einft die Rhapſodien vom 

Trojanerzug jene der Iliade und Odyſſee. ß 

Der Umftand einerfeits, daß ed nicht in -meiner Abficht 

lag, bereit von der Talvj Mitgetheiltes zu wiederholen, 

anderfeits die Bearbeitung der Ereignifle diefes Zeitrau⸗ 

mes in einer andern Weife, zu der mid das Intereffe da⸗ 

für lange vorher führte, ehe id an eine Arbeit vorliegen: 

der Art date”), beftimmten die Ausſcheidung der Lieder 

von Koffowo und von dem Königsfchne Marko aus der 

vorliegenden Sammlung, und den Beginn diefer mit der 

Zeit unmittelbar nad beiden, alfo mit dem Ende des 14. 

und dem Anfange des 15. Jahrhunderts. 

Die Gefänge diefer Zeiten find auch ganz verſchieden 

von den.beiden erftgenannten großen Liedergruppen. 

*) „Zürft Lazar, epifche Dichtung nad) ferbifchen Helven: 
gefängen” (zweite Auflage, Leipzig 1852). . 

* 
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Während in diefen Iehtern hoher Heldenſinn, tiefin- 

nere Religiofität,, der heilige Muth der. Selbftaufopferung, 

berrlihfte Männlichkeit und lieblichſte Weiblichkeit die vor- 

berrihenden Elemente find, treten in.den fpätern Gefän- 

gem ganz andere Eigenfchaften und Charakterzäge in den 

Vordergrund. Jene enthalten die Erinnerungen eines nun- 

mehr unterbrüdten Bolfs-an. feine Größe und Freiheit, 

diefe die Beihanung der jammervollen Gegenwart, der 

Knechtſchaft, des Elends. 

Rur noch kurze Zeit vach der Schlacht bei Koſſowo 

friftete ein Theil des ſerbiſchen Volkes unter Fürſten, die 

eben nichts mehr ald die Steuereinnehmer der Pforte wa⸗ 

ren, ein Schattenleben von Selbſtändigkeit. Bald gab 

fi die unmiderftehlihe Gewalt des Halbmondes in all ih: 

rer Schwere kund, und die Wirkungen blieben nit aus. 

Ein Theil des ferbifhen Stammes, namentlich der vor: 

nehmere, nahm den Islam an, um im Befite feiner Guͤ⸗ 

ter zu verbleiben. Hier und da thaten ganze Landftreden 

das Gleiche. Ein anderer Theil wanderte über die Same 

und Donau, und rettete Leib und Glaube in ein fremdes 

Land. Noch ein anderer Theil blieb in den alten Wohn: 

fiten, um dem Scheine nad das Joch völliger Rechtloſigkeit 

und unbegrenzter Berpflihtung gu tragen, in Wirklich: 

feit aber einen blutigen Rachekampf gegen den Unterdrüder 

der Freiheit zu beginnen. In demfelben Maße als der 

Vebermutb der. Sieger wuchs, nahm dieler Kampf an Er: 
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bitterung zu. Die zum Islam übergegangenen Serben, 

nunmehr neben dem Zürken die Alleinbefitenden des Lan⸗ 

des, legten nicht nur bald alle chriſtliche Sitte ab, fondern 

wurden noch härtere Berfolger ihrer chriſtlichen Stammes⸗ 

brüder, als die Tärken felbft. Der Kampf gegen fie und 

die Türken wurte zur. Tugend, ja zur beiligen, fi forts 

erbenden Pflicht, und es entftand das Haidukenthum, das 

fi mit Hintanfegung jeder andern Beiäftigung und mit 

Entſagung auf den Frieden des Haufes ſowol ald auf das 

Gluͤck der Familie diefen Kampf zur Lebensanfgabe machte. 
Ein übermüthiger Spahia (Grunpbefiger), ein wollüfti- 

ger Paſcha, ein habfüchtiger Aga fiel einem Maja ins 

Haus, nahm ihm feine beften Roſſe, feine Waffen, fein 

Geld ab und fhändete ihm zuleht das Weib oder die Tochter. 

Er that die, weil er fih als Moslim und Herr des Bo⸗ 

dens hierzu vollkommen berechtigt glaubte. Der ausge⸗ 

plünderte Raja floh ins Gebirge, ſteckte dort ſeine Fahne 

ans und ſammelte ein Häuflein gleich Unglücklicher und 

gleich Muthiger um ſich. An einer unzuganglichen Stelle 

des Gebirges wurde ein nothdurftiger Aufenthalt bezogen, ein 

paar entäfteter, an eine fteile Felswand gelehnter und mit etwas 

Neifig und Heu bedediter Baumftämme gaben eine Hütte ab. 

Entweder zog nun der Beleidigte geradezu vor Die Höfe feines 

Zeindes, brannte diefe nieder, erſchlug den Mebeltbäter 

und plünderte ihn aus, oder er wartete die Gelegenheit 

ab, daß er ihm irgendwo begegne. Genug daran, er ließ 
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nicht ab, bis er feinen Säbel in das Blut des Feindes 
getauht. Hierdurd wurde feine Lage nur nod unficerer. 
Alles, was einen islamitiſchen Namen trug, verſchwor fid 
gegen ihn, und es blich ihm nichts übrig, ald den Wald 
zu feinem zeitlebenslangen Aufenthalte und das Wegelagern 
zu ſeinem Geſchaͤfte zu machen, und den einmal begonnenen 
Kampf fortzufegen. Haiduken, die fih durch Muth und 
Entiäloffenheit oder font irgend eine Fertigkeit im Kampfe 
bervorthaten, fammelten oft eine fehr' zahlreihe Schar 
(deta, druzina) von glei Entſchloſſenen um fi, und 
wurden als Harambaſchen, d. i. Hauptleute derfelben, der 

Shreden von ganzen Landftriden. Selbft Paſchas und 
Befire verfhmähten ed dann nit, mit ihnen in gutem 

Einvernehmen zu ftehen. Bei der Naja aber ftanden fie 
in nit geringerm Anfehen, ald einft jene Nitter des 

Weſtens, die fi den Kampf mit den Saracenen zur Le: 

bensaufgabe machten. Der Begriff eines Räubers von 

dem eines Haiduken wurde ftreng gefondert. Raub und 

Diebftahl find ſchmaͤhliche Gewerbe; ins Gebirge gehen 

und Haidufe werden ift ein Unternehmen, das Anfehen 

und Ehre bringt. Die Naja fieht im Haidufen den Ein - 

zigen, der irgend etwas gegen den Uebermuth und die Ge: 

waltthätigfeit der Türken vermag, fie fieht in ihm ihren 
einzigen Schutz, ihren einzigen und fihern Räder. 

Diefer Zuftand nun im Vereine mit der Spaltung des 

jerbifhen Stammes in Folge feiner Unterjohung Fonnte 
* * 1. | 
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auf den Geſang nicht ohne Rückwirkung bleiben. Nicht 

nur mußte die Sprade der Serben, die ſich bis dahin, 

einige Gräcismen abgerechnet, die in Folge kirchlicher Ber: 

hältniffe Eingang gefunden, in voller Reinheit erhalten 

hatte, durch eine Unzahl türkiſcher Worte dieſes Vorzuges- 
verluftig werden, ſondern der Zwieſpalt auch im Weſen 

der Poeſie ſelbſt ay’5 Tageslicht treten. 

Die zum Iölam übergetretenen Serben, die zwar dem 

Glauben an das Kreuz, nicht aber aud der Sprache ihres 

Stammes und dem Geſange entjagt hatten, ließen bald in 

ihren Gefängen das islamitiſche Elemeng vorwalten. Sie 

fangen die Befiegung. der Chriften. Ihre Helden waren 

gläubige Mohamedaner, die Stoffe ihrer Lieder Unter: 

drüdung der Naja, Erhebung und Lobpreis islamitiſcher 

Kämpfer. In den Liebesliedern fpiegelte fih nad und 

nad jene ganze Sinnlichkeit und Leidenſchaft ab, wie fie 

binter den Gittern der abgeihloffenen Zrauenftuben früh: 

zeitig erglimmt und fortglüht. | 

Im Segenfage zu ihnen fangen die dem Chriftenthum 

Zreugebliebenen ihren Widerftand gegen die Türken, ihren 

Kampf gegen die Gewaltthäter, erhoben und feierten das 
Chriſtenthum und priefen die Thaten ihrer Borfämpfer, 

der Haidufen. | 

Hierzu kam nod die Berührung mit andern Nachbar: 

völfern, namentlih an den Küften Dalmatiens, mo dic 
Serben Iahrhunderte lang im innigften Berfehre mit ganz 
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Ralien, indbeſondere aber mit der Republik Venedig ſtan⸗ 
den, ein Einfluß, der ſich nicht nur in den Stoffen vieler 
Deldengefänge, z. B. in dem Liede von ber Hochzeit des 
Iwan Zernoewitſch kundgibt, ſondern mehr noch in der 
ſhwnngvollen, rhetoriſchen Sprache der Liebesgeſaͤnge, Tod⸗ 
tenklagen und Tiſchgeſpraͤche der Bewohner Dalmatiens, 
und der ſich ſogar auf Wendungen, Gedanken und Bilder 
rd, die dem Kenner italieniſcher Volkspoeſie nicht 
litt entgefen. 

Die meiften dieſer Lieder aber haben bierdur in 
vielfacher Beziehung, und nicht nur in ethiſcher, fondern 
auch in politiſcher, eine nicht geringe Bedeutung fuͤr die 
Kenntniß des ſlaviſchen Süden gewonnen. Mehr als Schil⸗ 
derungen und Erzählungen find fie im Stande nit nur 
ein lebendiges Bild der Bitten, Gebraͤuche und Lebensart 
des ſerbiſchen Volks anfzurollen, in deſſen Weltanſchauung 
and Moral tiefe Blicke zu geftatten, ſondern auch die po: 
liſhen Zufänpe zu beisuhten — freilih niht, wie fie 
der Diplomat, fondern wie fie das Bolt ſelbſt auffaßt. 
E gibt ſogar einzelne Lieder, wie zB. jemes von den 
moelowitiſchen Geſchenken und türkiſchen Gegengeſchenken, 
die einen durchaus tiefen politiſchen Sinn haben, und bie. 
Mit nerkwürdigem Volksinſtincte das Biel bezeichnen, dem 
alles Chriſtenthum in der Türkei entgegenftrebt. 

Und diefe Bedeutung iſt es au, die ich bier zunächſt 
als den Anlaß zur vorliegenden Sammlung bezeichnen muß. 

* 2 
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Deng am Ende ift es ja nicht die metrifhe Form, nicht 

das Bild allein, um deffenwillen wir und für die Gefänge 

anderer Nationen intgreffiren, fondern eben mehr die tiefe 

Einſicht, die fie in die ethiſchen und focialen Zuftände, in 

die Denk⸗ und Fühlmeife, in die Gefinnungs> und Hands 

lungsart, in die Anfihten über Leben und Recht eined 

Volks gewähren. Daher au, diefes Alles zugleich mit 

der Zorm zur Anſchauung zu bringen, mir die Aufgabe 

ſchien, die man fi} bei der Mittheilung von Poefien frem- 

der Völker zu ftellen hat; eine Aufgabe, die allerdings 

durch eine lediglich wortgetreue Berfificirung einer unter: 

legten wortgetreuen Berfion kaum zu löſen fein bürfte, 

wie dies namentlich beiden ſerbiſchen Gefängen fo oft und 

erft in neuefter Zeit von zwei befannten oͤſtreichiſchen 

Dichtern verſucht worden, ſondern nicht minder die genaue 

Kenntniß des Volks ſelbſt und ſeiner Sprache erheiſcht, 

als etwa eine Ueberſetzung der Iliade oder des zerſtörten 

Jeruſalems die der griechiſchen und italieniſchen Sprache 

und das Verſtändniß des griechiſchen und italieniſchen 

Volkes und ſeines Geiſtes. 
Günſtige Zufälle ſetzten mich frühzeitig in die Lage, 

mich zuerſt mit der Sprache, dann mit der Poeſie und end⸗ 

lich mit der Sitte und Weiſe des ſerbiſchen Volks ſelbſt in 

unmittelbarem Verkehre vertraut zu machen. Ob es mir 

gelungen, dieſe Erwerbniſſe in jener Weiſe zu verwenden, 

die ich mir als die einzig richtige bei der Vermittlung von 
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Bolkspoefien denke, mag dem Urtbeile der Kenner anheim⸗ 

geftelt fein. Was ih nur nod hinzufügen möchte, bezicht 

fi) auf die Anordnung und auf die Form der Gefänge. 

Die meiften der im Folgenden mitgetheilten Gefänge, 

deren Driginale fi in der jüngften Sammlung bes ver: 

dienftreihen Wut Stefanowitih Karadihitih vorfinden 

und von denen ih einen großen heil felbft zu hören Ge⸗ 

legenbeit hatte, ftammen aus dem heutigen Fürſtenthum 

Serbien, aus Bosnien, aus Dalmatien, aus den Grenz: 

orten der Herzegowina, aus Montenegro, dann aud aus 

Slavonien, Syrmien, der Batſchka und dem Banate Aus 

dem Innern der Herzegowina und Bosniens fteht noch 

eine reiche Ausbeute zu erwarten. Am reiten dürfte 

Dalmatien vertreten fein, am wenigften das oͤſtreichiſch⸗ 

ferbifhe Gebiet, wo der Sinn für Bolkögefang in Folge 

unförderlidher Einflüffe allmählig auszufterben beginnt. Ich 

habe bei allen die Anordnung getroffen, daß jene Gefänge 

die von einem und bdemfelben Helden gefungen werden, . 

in eine Gruppe zufammengeftellt erſcheinen, um fo ein 

moͤglichft klares Bild davon zu geben, wie er im Gedächt⸗ 

niffe des Volks fortlebt. 

Bad die metrifhe Form anbelangt,.jo muß id der 

Anfiht, der Trohäus, deſſen ih mid nad dem Vorgange 

Goethe's und der Talvj bediente, ſei dad Element derfelben, 

vorbeugen. In Wirklichkeit kennt der ſerbiſche Geſang in 

ſeinen Zeilen blos eine beſtimmte Zahl von Sylben, wie 
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dies z. B. auch im italienifhen Gefange der Fall ift, obne 

Rückficht auf deren Länge und Kürze Die Annahme des 

fünffüßigen Trochäus, nah dem Borgange Goethe's, ift ein 

Ergebniß der leichtern Behandlung und des dem deutſchen 

Ohre mohlthuendern Falles. In den Heldengefängen ift 

der zehnſylbige Werd mit dem. Abfahe nah der vierten 

Sylbe der durdans herrſchende, und eine metriſch treme 

Berflon müßte nit nur diefen Einfchnitt, wie dies 2. 2. 

Fraukl in feiner „ Gusle“) verſucht hat, fordern auch Den 

ganzen daktiliſchen Wellengang ber Sprache nachzubilden ſu⸗ 
den; was theils unendlich ſchwer, theils unmoͤglich, ſtets 

aber dem deutſchen Ohre nichts weniger als wohlthuend 

wäre. Als Beiſpiele der rhythmiſchen Bewegung dieſes Zehn⸗ 

ſylbenmaßes mögen bier einige Zeilen folgen: 

Gieda njega | Bodimska kraljica, 
Siehet ihn die Königin von Budim, 

Pa doziva | Jakäica Todora: 

Nufet gleich (hernieder) Jakſchitſch Todor: 

Oj sokole | Jakäicu Todore! 
Jakſchitſch Todor, o (du edler) Falke! 

*) Wien 1851. 
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— U m UV — U UV ey 

Jesi li se | more ozenio? 

Daft du, Närrchen, Ihon ein Weib genommen? 

— .. — NT — ZU 

Ja djevojku | za se isprosio? 

Oder (do) ein Mädchen dir erbeten? 

Mannichfacher tft die Sylbenzahl bei den lyriſchen Ge: 

fingen. Es findet fi Bie achtſholbige, im deutſchen durch 
den vierfüßigen Trochaͤus erſetzte Zeile; es findet ſich die 

zwoͤlfſylbige mit Hei Abſchnitte nach der ſechsten und auch 

nach der achten Sylbe vor; enblich auch bie kurze fechsſyl⸗ 

bige Zeile u. a m. Auch der Refrain iſt gekannt, jeboch 

nur zwiſchen den einzelnen Zellen, uünd aus bedentungt⸗ 
loſen Interjectisnen, einzelaen Worken beftehend (HT, 224) 
Ja, es gibt ſogat Strophenlieder (II, 255), voch blos in 

der Art, daß eine Strophe ganz fo wie die andere lau⸗ 

tet, blos mit Aenderung eines oder des andern Wortes, 
das fi auf eime ſtets andere Perfon oder Sache bezieht, 

fo 3. 8. daß in Ver erften Strophe vom Water, in der zwei⸗ 

ten von der Mutter, in der dritten vom Btuder, Yon 

Allen abet daffelbe gefungen wird, und die ledte Strophe 

eine Antitbefe, meift mit Bezug auf den Geliebten, enfe 

hält. 

Diefes voransgefeht, iſt in dem Folgenden das Mes 

tram det Drigindie durchgehenbs wiedergegeben. 

An fo hohem Stabe Bid poktiſche Seite, der Tett 
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mödte man fagen, der ferbifhen Gefänge ausgebildet ift, 

in fo geringem ift e& der Gefang felbft, die melodiſche 

Seite. Es feheint, ald ob Bortrefflichfeit des Textes mit 

Vortrefflichkeit des Gefanges in der Poefie der Völker nur 

felten oder nie Hand in Hand geben follten. Wenigſtens 

muß die Thatſache auffallen, daß in demſelben Grade, in wel: 

chem die Geläufigkeit der Kehle cultivirt wird, bei einzel- 

nen Bölkern der poetiſche Gehalt des Gefungenen abnimmt, 

ald ob die Uebung der Kehle, das Sinnen auf fhöne Me⸗ 

Iodien, dad Bemühen fie fhön vorzutragen, den Geift 
zu ſehr in Anſpruch nähme, als daß er auch noch ſchön 

dichten könnte; oder ald ob ein Theil der Poeſie durch 

die Melodie abforbirt, und daher weniger in Worten ge: 

fagt würde. Man kann dies bei den Italienern beobachten, 

und überall, wo auf den Gefang mehr geachtet wird als 

auf das Wort. ; 

Anders ift dies bei den Serben, Ich weiß nicht, ob 

bier die Unbedeutenheit der Melodic die Poefie bei voller 

Kraft erhalten, oder die mächtige Poefie die Melodie nicht 

hat auffommen laſſen. Wahrſcheinlicher ift das erfte, und 

hat feinen Grund in der höchſt geringen Pflege, die der 

Mufit unter den Serben überhaupt zugewandt wird. Dem 

Gottesdienſte ift fie faft ganz fremd. Sie hat daher auch 

feinen Weg ind Leben gefunden und friftet fi nur dürf— 

tig mitteld. der Sadpfeife bei Tänzen, mitteld der Tam⸗ 

burine bei Hochzeiten und der Gusle bei den Gefängen, _ 
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während bei Wölfern, bei denen Muſik einen weſentlichen 

heil des Gottesdienſtes ausmacht, dieje wol tief ins Le- 

ben eingedrungen ift, in demjelben Maße aber auch der 

Volkspoeſie Abbruch gethan hat. Der einzige Stamm, der 

etwa hiervon eine Ausnahme madt, wären die Kleinruffen. 

Die Weiſe nun, nach welcher die Heldenlieder gefungen 

werden, ift in verjhiedenen Gegenden verſchieden, ſtets je- 

doch fehr einfach, ſich zwiſchen wenigen Tönen bewegen, 

beliebig modulirbar, und fih nur bei wichtigern Momenten 

oder lyriſchen Stellen zu etwas mehr melodifhem Gange 

erbebend. Sie lautet nad dem, was id vom Munde ei: 
nes Sängers in Syrmien aufzuzeichnen Gelegenheit hatte, 

etwa fo: 

ss 
s Vi-no pfi-je Mu-sa Ar-ba-na-sa 

Kühzlen Wein trinkt Mu - fa XArsba= na = fa 

U Stam-bo-la u kre-mi bi -je - koj; 

Trinkt zu Stambol in der weisfen Scene; 

Kad se Mu-sa na-ki-ti- jo vi- na, 

Als des Meines er ges mug ge = trun⸗-ken, 



On- da po-de pi-jan bes-je-di- ti. 

Het er runden ale fo dan zu re= den. 

Jedoch hält fih der Sänger hierbei wenig an Noten, 

die er natürlich nit einmal kennt, fondern ändert Zeit: 

maß und Tonfolge gänz fo ab, wie ed der zu fingende 

Vers erfodert. Dazu ftreiht er die einfaitige Gudle mit 

feinem Roßhaarbogen und begleitet feinen Gefang unaus- 

gefest in folgender Weife: 

— 
— 

und ſo fort, 
ö— — — 

— — — 

— 
r * 2 _ * a 4 
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und fo fort. 

Wie in der Sylbenzahl, fo bieten die lyriſchen Ge: 

länge au in der Betonung mehr Mannichfaltigkeit. Gin 

getreues Wiedergeben diefer Betonungen iſt jedoch ſchlech⸗ 

terdings unmöglid. Jeder Berfuh, die Melotien durch 

Roten zu firiren, muß fheitern, wenn man nicht durch 

oftmaliges Anhören ſich mit den Gigenthümlidkeiten des 

ſerbiſchen Geſanges völlig vertraut gemacht, und ans ben 
bis zum Webermaß angebradten Goloreaturen and Betjie 

rungen den muſikaliſchen Grundgedanken herausfinden und 

zudem mit jenen Ungewöhnlicgkeiten der Harmonie fi ver: 

Ühnen gelernt bat, die ein nad den beftehenden Geſehen 

der Kunft gebildetes Ohr für ebenfo viele Sünden gegen 

den Generalbaß erklären würde. Nicht minder fruchtlos 

ift eö meift, nah dem Takte zu forfhen. Wie die Muſik 

der Alten überhaupt, und wie dies felbft bei vielen noch 

jegt befannten alten Melodien der Fall ift, befteht der 

ſerbiſche Gefang oft nur aus einer Weihe aufeinander fol- 

gender Töne von verfchiedener Länge oder Kürze ohne rhyth⸗ 

miſche Bewegung, ohne bemerfharen Einſchnitt. Jedoch gibt 

ed aud Lieder, namentlich Liebesliever und die beim Tanze 

gefangen werden, die biervon mehr oder minder eine Aus- 

nahme machen, wiewol Wefe mehr in den Städten, mo das 
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Ohr Gelegenheit hatte, fi an außerferbifher Muſik zu bil: 

den, ald auf dem flahen Lande heimifch find. Als ein Bei: 

fpiel der einfadyften und deutlichſten Melodien möge die 

folgende bier aufgezeichnet fein, die ih in Syrmien von 

arbeitenden Mäpchen zu hören Gelegenheit hatte: 

Geeigneter jedoch einen Begriff von der Betonungs⸗ 

weile des ferbifhen Liedes zu geben, dürfte die folgende 

Melodie fein, die ih in der Raͤhe von Schabaz von 

dem Munde eines jungen Serben aufzuzeichnen Gelegen⸗ 

heit nahm: 

Ei Witwe, Wit = = lein, 

— SEE 
ne na-mi-guj na ne na-mi-guj 

win⸗ke nit und lock' — win⸗ke nicht und 



na me u- do - vi - ca 

lock nicht! Witwe, Wit ⸗lein, 

ne na-mi-guj na me oh oh oh oh 

win-ke nicht und Iod’ nit, o o 0» 

— se onen nn 

oh oh oh oh ne na- mi-guj na me. 

o o o 0 ° winfe nidht und lod’ nid! 

Durch Anmerkungen und Erklärungen babe ih den 

Umfang der folgenden Blätter nicht vergrößern zu follen 

geglaubt. Die Talvj in ihren „Volksliedern der Serben’ 

und Hanke in feiner „Geſchichte der ferbifhen Revolution”, 

ferner das Bud ‚Montenegro und die Montenegriner” 

tbeilen foviel über ſerbiſche Sitte und ſerbiſches Leben mit, 

daß ich bereits Geſagtes nur wiederholen hätte müſſen, 

indeß es für Diejenigen, die ſich für den Gegenſtand des 

vorliegenden Werkes intereſſiren, genügt, auf die genann⸗ 
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ten Werke hinzudeuten. Unerlaßlih jedoch ſchienen mir 

einige kurzgefaßte Andeutungen über Zrembwörter und geo- 

graphifhe Namen, die ih denn au bier glei für beide 

Theile des Werkes zufammengenommen folgen laffe, indem 

ih einige wenige &rläuterungen, die fih mehr auf bie 

Lieder im Ganzen und auf Stellen des Textes beziehen, 

jedem einzelnen heile angefügt habe. 

Am Schluſſe diefer einleitenden Zeilen fei mir nod 

geftattet, allen Freunden, die durch Mittheilungen, Beleh⸗ 

rungen, Ausfünfte und Gaſtlichkeit an den fernen Ufern 

der Same und Donau dad Entftehen des vorliegenden 

Werkes fürderten, meinen innigften Dank zu fagen. Ins⸗ 

befondere dankbar fei jedod der ebenfo anregenden als un⸗ 

terrichtenden Belpredungen mit den Weteranen der fer- 

bifhen Literatur, Wuk Stefanowitih Karadſchitſch, und der 

ſprachlichen Aufihlüffe feiner Tochter und geiftigen Erbin, 

Wilhelmine Karadſchitſch, gedacht. 

Mehadia, im September 1831. 

— — — — — 



Fremdwörter und geographilche Notizen. 
— — —“ 

A. 

Age, ein türkifher Ehrentitel, etwa Herr, Oberer, Ehreuwerther, 
gührer, der dem Namen angehängt wird, 4. B. Muſtaf⸗Aga. 

Agaluk, die Würde eines Aga. 
Akſcham (türkiſch), Abend, Abendgebet. 
Alajbeg, ein gewiffer Rang unter den Zruppenobern. 
Athos, der befannte Berg in Theffalien, wo der orientaliſch⸗chriſt⸗ 

liche Klerus fo viele Kirchen und öfter bat. Man zählt ihrer 
bei 500 mit 6000 Mönden, 

Awala, Gebirge, füdöftlih von Belgrad. Der Bach Iaorifa nimmt 
darin feinen Urfprung. 

B. 

Balatiya, ungariſch Balaton, der Plattenſee. 
Ban, Oberhaupt, Heerführer; in den Liedern, namentlich in den 

Dalmatinifhen, aud als Apoſtrophe an die Zodten gebraucht, um 
fie zu ehren, 

Banat, der fünöftlihe Theil Ungarns. 
Beg, ein Rangtitel; Oberer. 
Belgrad, Hauptftadt des heutigen Fürftentbums Serbien. 
Verdi, 1, Ort in Dalmatien, im Kreife von Eataro; 2 am ſũd⸗ 

oͤſtlich von Montenegro. 
Boſtta, Fluß. 
Bosna, Fluß in Bosnien, der fih in die Donau ergießt. An ibm 

liegt Sarajewo, welches daher auch Bosna⸗Saraj oder Bosan— 
Seraj heit. 

Bredcionerin, ferbiih: Bresa, eine Flinte aus Brescia. Jahl⸗ 
reihe Benennungen, namentlih von Waffen, erinnern noch jegt 
in der poetifhen Sprache der Serten an den einft iv lebhaften 

[) 
* 
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Verkehr zwifchen Serbien und Italien, namentlidh aber der mäch⸗ 

tigen Handelsrepublif von Venedig. Lebtere insbeſondere war es, die 
auf ihren Schiffen den friegliebenden und prunfenden Serben die 

prachtvollſten und koſtbarſten Waffen zuführte; Waffen, die, von 
Geſchlecht zu Geichledht vererbt, noch jegt überall, vorzüglih aber 
in Montenegro und Herzegowina, zu finden find. Daher die Flin⸗ 

ten „Schlaufe Brescianerinnen“ oder „Benetianerinnen“ 
wol auch „Dimiſchkinje“, d.i, „Damascenerinnen”, heißen, 
legteres wegen des vortrefflihen Stables. 

Budim, ungarifh: Buda, die alte Veſte Ofen in Ungarn. 

Bundesbruder. Die tiefe Bedeutung der Familie für Sitte, Leben 
und Boefie der Serben ift bereits vielfach, und ausführlich von den 

Schriftftellern über diefes Volk hervorgehoben worden, und ich 
babe es in der Charakteriftif Murfo des Königfohnes (Eüd— 

flavifhe Wanderungen, I, 163) nachzuweiſen verfucht, wie das 

Bolt diefe Bedeutung in dem Brototype feiner Helden zu ver- 
förpern gewußt habe. Jedoch ald wäre ihm der Kreis, mit dem 
die Natur die Familie abgegrenzt hat, für die Bedürfnifie feines 
Herzend nod) zu enge, fucht der Serbe denjelben nod) dadurd) zu 
erweitern, daß er jih neben feinen angeborenen Brüdern, 
Schweftern u. f. w. auch nody Brüder und Echweftern auserwählt. 
Es ift ihm nicht genug, einen oder mehre Brüder, eine oder 

mehre Schweftern zu haben ; er braucht noch einen Bundeshruder 
(Pobratim), eine Bundesſchweſter (Posestrima), ja nicht jelten hat 
er aud einen Bundesvater (PooCim) und eine Bundesmutter 

(Pomajka), zu denen er dann im Verhältniffe eines Bundesfohnes 

(Posinak) ſteht. Die Gebräuche und Förmlichfeiten, unter denen 
dergleichen Berhältniffe geichlofien werden, find je nad) den ver 
fhiedenen Gegenden verſchieden. Meift jedoch, findet dies an be 
ftimmten Fefttagen oder bei gewifien Samilienfeierlichfeiten, als 

Hodyzeiten, Taufen, und bei Tanz und Spiel ftatt. Die Heiligfei- 
ten einer Bundeswahl find für das ganze Leben unverleglich, und 
man verzeiht ed Jemandem leichter, ſich mit feinem angeborenen, 

ald mit feinem erwählten Bruder verfeindet zu haben. Liebe, 
Wohlthun, Beiſtand in Gefahr, Noth und Drangfal, unbedingte 
Gaftlichkeit,, Theilung der Unternehmungen und Abenteuer, Furz 
Alles, was man Pflichten der idealſten, aufopferndften Freundſchaft 

nennen mödte, find Grundgeſetz des Wahlverhältniffes. Niemand 
ift daher verpflichtet, eine angebotene Wahl anzunehmen, Wer aber 
eine angenonmen, für den darf es nichts mehr geben, was er für 
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den Andern nicht thun möchte. Diefe Heiligkeit Ded Bundesthumes 
it aber auch fo tief in die Ueberzeugung des Serben gedrumgen, 
dag er unbedingt und in allen Lagen des Lebens fein vollkommen⸗ 

ſtes Bertrauen in fie fept, wie er denn auch in Augenbliden der 
Gefahr oder in fchmwierigen Lagen überbaupt zu ihr feine Zuflucht 
nimmt. Soll er mit Jemand kämpfen, mit dem er es, aus welchem 
Grunde immer, nicht mödte; ift er mit Jemand in Streit gerathen, 
will ihm Jemand Gewalt, Unrecht, Leid anthun, fo ruft er ihn im 
Namen Gottes als feinen Bundeshruder an (on ga pobratimi). 
Es gilt dies glei, ald ob er ihn bei Bott und allen Heiligen be- 
ihwöre. Nimmt der Angerufene den Ruf an, fo hat au Streit 

und Kampf ein Ende, und der vor einem Augenblide nod fein 
erbitterifter Begner war, ift nun für immer fein treuefter $reund, 
Rimmt er ibn nicht an, jo glaubt ber Serbe wenigftend das Sei. 
nige und das Letzte getban zu haben, was ihm möglid) war, und 
hält fein Hewiſſen nicht im mindenten für bejchwert, wenn er auch 

den Gegner erſchlägt. „Ich babe ihn bei Gott und dem heiligen 

Jowan Bunbesbruber genannt; warum nahm er ed niht an?“ 

Ja, die Ueberzeugung von der Macht diefed Verbältniffes geht io 
weit, daß jelbit übermenſchliche Weſen, ja fogar Ieblofe Gegen⸗ 

fände, ala Bundesbrüder und Schweſtern angerufen werden, wenn 

man irgendwie ihres Beiftandes bedarf. Sanet Nikolaus nennt die 
beilige Maria, Marfo die Wila feine „Bundesſchweſter“. Der 
Held, der in den Kampf zieht, nennt fein Schwert, der Flüchtige, 
der durchs Gebirge fliebt, ſein Roß „Bundeshruder”. Das Mäp- 
hen nennt Die Sonne „Bundesfdmeiter und der Knabe, ver 

jeine Geliebte jeben möhte, Den Baum „Bundeshruder ”; jene, 
damit pie Sonne bein Weliebten leuchte; Diefer, damit der Baum 
feine Zweige ein wenig zur Eeite wende. " 

©. x 

Carigrad (lies Zarigrad), der flaviihe Name für Konftantinopel. 
Cataro (lies Kataro), fette Stadt am Tüdöftlichen Arme des Meerbuiens 

der Boccho di Gataro, ferbiid Kotar. 

D. 

Damascenerin, ſ. Brescianerin. 
Delibaſcha, Oberer der Krieger. Deli, Delia bedeutet Krieger, Käm— 

pfer; Bafcha der Obere. 

I. * * * 
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Diakon, eine untere Würde unter den Briefern, Araxevos. 
Diewer, Brautführer, des Bräuttgems Bruder. Er bewacht die Braut 

bis zu ihrer Uebergabe an den Reuvermählten. Geine Pflicht ift 
heilig, unverletzlich. 

Dobni over Dobei, Ort in Boenien an der Botna. 
Dolame, daraus das ungariſche Dolmany, deutſch gefrroden Dil 

. mant, ein kurzes ueberkleid mit Aermeln. 
Drekalowitſch, ein edler Stamm unter den Mondenegrinern. 
Dring, Rebenfluß der Sawe in’ Bodnien. 
Oſchamia, der ferbiihe Name für MORE: 
Dubrowuik, f. Ragufa. 

" E. 
Grdeli, Siebenbürgen. 

G. 
Gatien, weite Beinkleider. 
Gawas, ein Bote, ein Diener, 
Gazko, Gatſchiza, Ort und Gegend in der Herzegowina, nördlich 

von Muntenegro. 
Goleſch, Waldgebirge, wahrfcheinlic unterhalb Dfen. 
Grahowo, Ort in Bosnien an der Grenze von Montenegro. 
Graſchaz, Drt in der Froatifhen Militärgrenze. 
Gratſchaz, 1. Graſchaz, 

®. 

Sandijar, eine mefjerartige, an der Spige conver gebogene, mit ei. 
nem gewöhnlid fehr großen und, um das Entwinden zu verhin⸗ 
dern. mit zwei Hauenförmigen Wiederhafen verjehener Handgriff, 
etwa 24—30 Zoll lange Waffe. 

Sarambafcha, der Anführer einer Haidufentruppe, Räuberhaupt—⸗ 
mann; von harati, poharati, verbeeren, plündern, 

Herzegowina, von Kaiſer Friedrich IH. im Jahre 1440 fo genannt, 
Sodſcha und Hadſchia. Das erſtere eine religidfe Würde von ger 

ringer Bedeutung, etwa wie Rabbi bei den Ziraeliten; das andere 
die Bezeichnung von Leuten, die eine Wallfahrt nad Meffa und 
Medina unternommen. 

J. 

Jajazz, Gegend in Bodnien. Jaitza, Ort in Bosnien. 
Jaorika, Bach im Gebirge Amala, füröftlih von Velgrad. 
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un ber Name vieler Ortſchaften. Hier wahrſcheinlich der in Dal. 

— Kisfteruerficher, "Iyoupapoc. " 
Srig, Stadt in Sprmien. 

MR. 

Kadi, der türkiihe Richter — Kadin eigentlich, Kadung, feine Grau, 
aber aub Frau im Allgemeinen. 

Kalpak, eine Pelzkappe mit Agraffe und Reiherfeder, wie fie noch 
jest bei den ungarifhen Magnaten üblich ift. 

Kalndjer, xaloreons, Möonch. 
Kapetan, der ferbirhen Sprache überfommen aus dem mittelalter- 

lihen Capitanus oder dem italieniihen Capitaneo, bedeutet die 
Bürde von Bezirks- oder Stadthanptleuten, ohne militärifhen 
Rebenbegriff. 

Karabogdanien, die Moldau. 
Karawlachien, die Walachei. 
Kawang, die Kaffeeſtube. 
Kieur, Gjaur, Chriſt im Allgemeinen bei den Mohamedanern. 
Eladuſcha, Ort in Türkiſch⸗Kroatien an der Grenze des Sluiner 

Regiments, gegenüber von Bella. 
KB oder Kliffe, Ort und feſtes Schloß in Dalmatien, unweit 

Spalato und Salona, das Ardericum der Römer. 
Miffura, Engpaß; es fommt diefer Rame vielen Orten und Bunften 

in den Gebirgen Albaniend, Bulgariens n. ſ. w. zu. 
Knes, Zürft, Oberer, auch VBorfteher eines Ortes. 
Kolaſchin, Ort in der Herzegowina. 
Kolumbag, 1) fefter Ort unweit Widdin in Bulgarien ‚v Ort an 

der Una im 2. Banalregimente. 
Koſſowo, huͤgelige Ebene am ſuͤdlichen Anhange des Hämus ; Schlacht⸗ 

feld vom 15. Juni 1389. 
Kowaticht, deutih: „Unter den Schmieden”, gine ber Vorftädte 

von Sarajewo in Bosnien. 
Kum, Gevatter. Es nennen ſich fo Leute, die zueinander im Ber- 

hältnifje der Pathenſchaft ftehen. Außerdem tft aber auch Kum eine 
der verfchiedenen Hodhzeitswürden, mit denen die Anverwandten 
und Freunde des Bräutigams und der Braut von den Bätern 
oder Stellyertretern der letztern behufs der eier der Hochzeit be- 
leidet werden. Kumiti koga, SIemanden als Kım anrnfen, gift 

‘ x;rx* 2 
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ebenſo als Zeichen des Wohlwollens, der Freuudſchaft, der Ber- 

föhnlichfeit,, der Beichwörung , wie das Anrufen als Bundesbruder. 
Auch Thiere, namentlih Roſſe, fowie Ströme, Himmel, Erde, 
Sonne u. f. mw. werden zu Kumen angerufen. &. den NArtifel 

Bundesbruder. 
Kunar, Kunara, Gebirge in der Nähe von Gataro. 
Kunowise, Wuldgebirge in Bosnien, unweit von Liwno, nördlid) 

von Montenegro, bei dem Orte Kunowo. 

8. 
Rita, Gegend am öſtlichen Abhange des Welebitgebirges in der 

froatifhen Müttärgrenze. Bon ihr hat der Lifaner Reginentäbe- 
zirk feinen Ramen. 

Litra. As Geld nad) dem Wortlaute des Liedes 100 Dufaten, wahr: 
ſcheinlich jedoch nur türkiihe, den Öftreihifhen nur zum Drittel 
im Werth gleih. As Gewicht das Viertel einen Offa, alfo et 
was über ein halbes öſtreichiſches Pfund. 

Lithurgia, der Gottesdienft der orientalifchen Kirche. 
Liwno, Drt in Bosnien, unweit der Grenze von Dalmatien. 

M: 
Martoloſen. Es ift mir nicht gelungen zu erforihen, welchen Ortes 

oder welcher Gegend Bewohner darunter verftanden werden. Ich 
muß mich daher ebenfalld der Meinung anſchließen, dab dieſer 
Name eine poetifche Fiction fei. 

Mlawa, FSluß und Gegend in Serbien, öftlih von Semendria und 
unterhalb Poſcharewaz. 

Mlezi (Mletci), der ferbifhe Name Venedigs. 

Morama, Fluß in Serbien, der unterhalb Semendria in die ed 
mündet. 

Mogkwa, Moskau in Rupland. 
Moftar, Feſtung in der Herzegowina, füdöftlih vMı Sarajewo, an 

der Rarenta. 

NR. 

Naka, Gegend in Bosnien, 
Rebeffini, Ort und Gegend in der Herzegowina, nördlih von Mon, 

tenegro. 



— XXXV 8 

Reboiſcha, das Haus der Jakſchitſche zu Belgrad. 
Aikſchitſch, Ort und Gegend an der Nordgrenze von Montenegro. 
Rowi, 1) feſter Ort an der Una in Bosnien; 2) altes Schloß in der Nähe 

von Hagufa. In den Gefängen ſcheint das letztere gemeint zu fein. 
Rowi Yalar, Stadt in Bosnien. 

_ 9. 

Draſchatz, Draſchje, Ort in Bosnien, ſüdlich von Trawnik. 

P. 

Yara, die kleinſte Scheidemünze in der Türkei Man rechnet gegen- 
wärtig 10 Para auf einen äftreihifhen Kreuzer Gonventions- 
Münze, alfo etwa 30 Para auf einen Sübergrofchen. 

Yodgorizza, 1) Ort fünwertlih von Gataro, auf den Ruinen von Dio⸗ 
Hea; 2) Ort in Albanien. 

VPopin, ein Waldgebirge. 
Poſawlije, Gegend an der Sawe. 
Prilip, der Wohnſitz des Helden Marko Kraljemitſch in Macedonien. 
Pridren, Stadt im ſüdlichen Serbien, ehemals die Reſidenz des Für: 

fien Lazar. ö 
Yrolog , Gebirge in Bosnien. 
Srolom, Gebirge in der Herzegowina. 

N. 
Rakia. Branntwein. 
Aibnik, Ort in Serbien, das alte Castra Trajana. 
Rifano, Drt in der Boche di Gataro, ferbiih Risno. 
Romanien, richtig Romanja, Gebirge in Bosnien, wenige Stun- 

den nordößlih von Sarajewo. 

©. 

Sadar, der ierbifhe Name von Zara, 
Gegorien (dad & wie in-„fo” geleien), zu deutſch: „Hinter den 

Bergen“, ein Rame, der fid) fehr häufig findet. Im Liede ift da, 
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mit wahrfcheinlih der Ort dieſes Ramens in der Herzegowina, 
fünlih ven Sarajewo, am Narentaflüſchen, gemeint. 

Sarailien, Diener des Seraits, Gefolge. 
Serajeivo, Hauptſtadt von Bosnien. . 

— „Nebenfluß der Donau, Grenzfluß zwiſchen Oeftreich und der 
Türkei. 

Schegawa, ein Bach in der kroatiſchen Militaͤrgrenze. 

Scherbet, Sorbetto, ein kuͤhlendes Getränt, etwa wie unſer Ge⸗ 
frornes. 

Selam, der türkiſche Gruß. 

Seraskier, oberſter Befehlshaber der türkiſchen Truppenmacht 
Seratlien, Gefolge, Hofftaat. 

Serdar, Dberer, Anführer. 

Stenderien,, Albanien. 

Smeberewo, Semendria, Stadt und Peflung am rechten Ufer ber 
Donau , unterhalb Belgrad in Serbien. 

Sofia, die Hauptftadt von Rumelien. 
Sokol, 1) Ort im nördlichen Bosnien an einem Nebenflüßchen Der 

Bosna; 2) Drt in Serbien am reiten Ufer der Dwina. 

Spahia, Grundbeſitzer, Gutsherr. 
Spahiluf, Grundbeſitz, eine Herrſchaft. 
Spalato, ſerbiſch: Split, Stadt in Dalmatien 
Stalatſch, Ruinen einer alten Veſte an der Morawa in Serbien. 

Stambol, Konſtantinopel. 
Stariſwat, der ältefte oder auch oberſte Hochzeitsgaſt, da star, alt 

in allen ſlawiſchen Sprachen zugleich den Begriff der Superiorität 
in ſich ichließt, 3. B. in starjesina, Dorfoberer, pan stary, der 
Oberbrauer in Böhmen u. |. w. 

Stupaniza, Gebirge in der Herzegowina. 
Stupnizza, ein Fluß. 
Swaten, Hochzeitsgäſte. Sowol von Seite des Bräutigams als der 

Braut werden diefe gewählt und mit den verfchiedenen Hochzeitd- 
würden belleidet. 

Ewijesda, ein Gebirge. 

Syrmien, dad Land von der Einmündung der Sawe in die Donau, 
zwifchen diefen beiden Flüſſen bis gegen Slawpnien bin; gebirg- 
rei, frudtbar, mit vielen ſerbiſchen Klöftern und römischen Anti 
quitäten. 
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Ternowo, Ort und Befte in Bulgarien. 
Tobdichien, die türfiihen Kanoniere. 
Trawnik, Stadt, nordweftlih von Sarajewo in Bosnien. 
Trutina, ein Bach, Dem Inhulte des Liedes nad irgendwo uiter⸗ 

halb Ofen. 

Tſcheleb itſch, Tſchelebi⸗ Saar heißt ein Ort in Bosnien, ſidöſtlich 
von Sarajewo. 

Tſchibuk, eine langröhrige Tabadöpfeife. 
Tſchitſchawiza, Gebirge in der Herzegowina. 
Tſchupria, Ort in Serbien an der Morama. 

u. 

Udbina, Ort in der Lila, in der kroatiſchen Militärgrenze. 
Urumenlia, Rumelien. 
Uſchiza, Ort in Serbien an der Grenze von Bosnien. 

®. 
Renetianerin, ſ. Brescianerin. 

WB. 

Baradin, PBeterwardein, Feftung in Syrmien. 
Belebit, Küftengebirge, das fi von Zengg längs der Küfte des Ot⸗ 

totfhaner und Lifaner Grenzregimentd am Canal di Montagna 
binziebt und fih dann ins Innere von Dalmatien bis gegen Knin 
erfiredt. 

Sibddin, Feftung in Bulgarien, am rechten Ufer der Denk, 
Bila, ein feenbaftes weiblidhes Weſen, das in Wäldern und Gebir- 

gen wohnt und mit den Menichen zu verkehren yflegt. Es find 
der Wila allerhand Zauberfräfte, ſowie aud die Kunft zu heilen 

jugefhrieben. Mit ihr umzugehen, bleibt ftet3 gefährlich. 
Bilinder oder Ehilindar, Klofter und Kirhe auf dem Berge 

Athos, von Stefan, dem Bruder des Stifterd der Dynaftie Nema- 
nitfch, gegründet. Eine Abbildung davon bringt die Illuſtrirte Zei⸗ 
tung (3.3. Weber in Leipzig) in ihrer Nummer vom 27. März 1852. 

Binoſch, ein Waldgebirge unterhalb Dfen. 
Branijewo, Ort in der Herzegemina. 



— XL — 

Bagorje, i. Sagorien. 
Bar, Hauptfladt von Dalmatien. . 
Barigrad, ſ. Carigrad. 
Zengg, Stadt in der kroatiſchen Militärgrenze am morlachiſchen 

Kanale, gegenüber der Inſel Veglia. 
Bettina, Küſtenfluß in Dalmatien, mündet in den Kanal von Spalato. 



Die Jakſchitſche. 





Jatſſchitſch Codor. 

Säreitet von Bubim einber der König; 
Hinter ihm ber aber fehreitet Niemand, 

Kiemand ala der einz'ge Todor Jakſchitſch, 

Fuͤhrend an der Hand tes Königs Rappen, 
Tragend an ſich prächtige Gewänder, 
Ganz belegt mit Gold und reinem Silber. 

Da ſie an die ſchlanken Thürme kommen, 
An die Thürme von Budim, der Befte, 
Sicht ihn von Budim die Königdfrauen, 
Ruft ihm zu vom Thurme: „Jakſchitſch Todor! 
Jakſchitſch Todor, o du grauer Zalke! 
Sag’, o Falke, bift du wol vermählet? 
Oder haft ein Mädchen ſchon erbeten, 
Einem Mädchen deine Treu’ verpfändet ?” 

Jakſchitſch Todor ihr darauf erwiedert: 
„Frauen, von Budim 0 Königdfrauen, 
Kit bin ich vermählet no, ih Falke, 
Hab’ ein Mädchen weder mir erbeten, 
Roh verpfändet einem meine Treue!” 

| % 
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Da dies aber bört die Königöfrauen, 
Sprit fie leiſe fo zu Jakſchitſch Todor: 

„Jakſchitſch Todor, 0 du grauer Falke! 
Komm, und nimm dann meine Ikonia, 
Führ' ald rau fie beim nad deinem Hofe!” 

Da die Rede Jakſchitſch Todor höret, 
Bindet er den Rappen an die Thurmtbür, 

Geht binan zum ſchlanken Thurm gerade. 

Da er bintritt vor die Königsfrauen, 
Nimmt er unter feinen Arm die Kappe, 
Neigt fi nieder bis zur ſchwarzen Erde, 
Holt hervor glei taufend Golddukaten, 
Reicht fie dar der Zrau'n, der Königsfrauen: 
„Rimm, 0 Königsfrauen, nimm du dieſes! 
Halb iſt's dein, und halb iſt's Ikonia's! 

Will indeß nad meinem Belgrad eilen, 
Smwaten mir und Hodhzeitöftrauß zu holen!” 
Do für fpät erft raumt er an die Hochzeit, 
Raumt fie an nad eined Jahres Dauer. 

Steigt hinab dann von dem ſchlanken Thurme, 

Schwingt hinan fih auf fein wildes Kampfroß, 
Neitet graden Wegs nad feinem Belgrad. — 

Gcht ein Jahr vorüber unterdeffen ; 
Todor kommt nicht, läßt von ſich nichts hören. 

Schwindet eines zweiten Jahres Dauer; . 
%odor kommt nit, läßt von fich nichts hören. 
Wie dad zweite, ſchwindet aud dad dritte; 
Todor kommt nit, laͤßt von fi nichts hören. 
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Als nun auch das vierte Jahr erſchienen, 

Schreitet von Budim der König wieder, 
Hinter ihm her ſchreitet Swjesditſch Iwan, 
Führend an der Hand des Königs Weißroß. 

Da fie kommen an die ſchlanken Thürme, 
An die Thürme von Budim, der Befte, 
Siehet ihn vom Thurm die Königsfranen, 
Sieht an ihm die prädtigen Gewänder, 
Ganz belegt mit Gold und reinem Silber, 
Sieht fein Dberkleid, das rundgefledte 
Und mit Schlangen zierlich überflodtne, 
Sieht der Schlangen hocherhobne Köpfe, 
In der Schlangen Mund die Edelfteine, 
Die ihn laffen ſchau'n bei Naht zu reifen, 
Mitternachts, gleihwie am hellen Mittag, 
(Schöner ift der Held wie jedes Mädchen!) 
Ruft bernieder aus dem ſchlanken Thurme: 

„Halle Iwan von der Beite Swiesda! 
Bit, 0 Falke, bift du ſchon vermählet? 
Dver baft ein Mädchen dir erbeten?” 

Swjesditſch Iwan ihr darauf erwiedert: 
„rauen, von Budim o Königsfrauen ! 
Nicht vermählet bin ich noch, ich Falke, 
Hab' auch noch kein Mädchen mir erbeten!“ 

Spricht zu ihm die Koͤnigsfrauen alſo: 
„Falke Iwan von der Befte Swjesda! 

Komm, und nimm dann meine Ikonia, : 
Führ' als Frau fie heim nad deinen. Höfen!” 
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Einem Diener gibt das Weißroß Iwan, 
Fliegt hinan den ſchlanken Thurm behende, 
Nimmt vom Haupt die Kappe, grüßt geziemend, 
Keigt ſich nieder bis zur ſchwarzen Erde, 
Holt hervor gleih taufend Golddukaten, 
Reicht fie dar der Zrau’n, der Königdfrauen: 
„Rimm denn diefes, nimm’s, o Königdfrauen! 
Halb iſt's dein und halb ift’s Ikonia's! 
Wil indeß nad meinem Swijesda eilen, 
Will dort fammeln buntgeſchmückte Swaten, 

Und eh' fünfzehn Tage noch verfloſſen, 
Siehſt du mich in Budim's weißer Veſte!“ 
Steigt dann nieder aus dem weißen Thurme, 

Schwingt hinan ſich auf ſein weißes Kampfroß, 
Eilt geraden Wegs nad feinem Swjesda. 

Hört es aber von Budim der König,. 
Daß die Rön’gin hingeſchenkt das Mädchen, 
Und um Jakſchitſch Todor thut's ihm wehe. 
Fertigt denn ein Schreiben auf den Knien aus, 

Sendet es an Jakſchitſch Todor eilends: 

«Jakſchitſch Todor, unbeſchiedner Eidam! 
Bierer Jahre Dauer iſt verfloſſen 
Seit mein Gold zur Frau dir ward verheißen, 

Und du holſt ſie weder, weder ſchreibſt du! | 
Sich’, nun Fam und warb um fie ein Andrer, | 
Warb dir ab dein Bräutdhen Ikonia! 

"Eh’'nod fünfzehn Tage find verfloffen, 
Holt er es von Budim's weißer Befte! 

Drum, o Todor, wilft die Braut du holen, 
Sammle ſchnell dir hundert Hochzeitsgaͤſte, 



Komm’ zu mir nad meinem weißen Budim, 
Will dir geben meine Ikonia, 
Daß du fie nach deinem Belgrad heimführft!» 

Kommt das Schreiben, kommt zu Jakſchitſch Todor. 
Da jedoch das Schreiben ihm gefommen, 
Und er fiebt, was ihm das Schreiben Fündet, 
Zlammt empor im Antlig ihm dad Aener. 

Wackre Brüder neun hat Jakſchitſch Todor, 

In den Höfen aber tft Fein Einz’ger. 
Ale find zum Heere fie gezogen, 
Alle neun, nur Stjepan nit, der Knabe, 
Und der Knabe zählet kaum zwölf Jahre! 

Ruft herbei den Anaben Jakſchitſch Todor: 

„Stjepan, kleiner Knabe, du mein Bruder! 
Kimm, © Brubder, eilends zwei Piſtolen! | 
Spring’ hinaus gleih vor den Thurm Reboiſcha! 
Feure ab dort die Piftolen beide! 
Muf zufammen hundert wadre Männer! 

Denn ein Andrer warb mir ab das Mädchen, 
Führt als Braut es beim nad feinen Höfen! 
Unterbdeffen bier im weißen Thurme 

prüft’ ich felbft mid, ſchirre meinen Rappen!” 

Bor den Thurm Neboifha eilet Stjepan, 
Zeuert ab dort die Piftolen beide, 
Und herbei glei ftärzen hundert Männer. 



Todor aber Öffnet feine Schränke, 
Holt hervor draus feinen prädt'gen Anzug, 
Den mit Gold und Silber genz belegten, 
Kleidet drein die mächt'gen Heldenglieder, 
Legt an fih, was er vermag, das Beſte, 
Geht heraus daun aus dem weißen Thurme, 

Sattelt einen Braun’ und einen Mappen, 
Sich den Rappen und den Braun’ dem Knaben. 
"Schwingen fih dann Beide auf die Roſſe, 
Ihnen folgen hundert fhmude Swaten, 
Segen glücklich dur die breite Donau, 
Kommen an um Mitternadht vor Budim, 
Lagern vor der Befte mit den Swaten. — 

As ed Morgens Morgen war geworden, 
Und vom Thurme fieht die Königöfrauen, 
Daß um's Mädchen Jakſchitſch Todor kommen, 
Schreibt ſie auf den Knien gleich ein Brieflein, 
Schickt das Brieflein ab an Swjesditſch Iwan: 
«Höre mich, o höre Swjesditſch Iwan! 
Kommen iſt um's Mädchen Jakſchitſch Todor, 

Iſt mit ſeinen hundert Swaten kommen, 
Wil das Mädchen beim nach Belgrad führen! 
Schnell darum, und fammle taufend Smaten! 
Ih indeffen will zurüd ihn halten, 
Will ihn halten, drei, vier weiße Tage! 
Doch nit nad dem weißen Budim komme! 
Sondern fomme nad der graf’gen Ebne 
Am Trutinawaſſer, an dem lichten, 
Kimm den Weg dann von de Waſſers Urfprung 
Längd des Waflers bis an deſſen Mündung! - 
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Dort erwarte Jakſchitſch Todor's Swaten, 
Toͤdte ibn und feine hundert Swaten, 
Fuͤhr' das Mädchen heim nad deinen Höfen !» 

As zu Iwan's Händen fommt das Schreiben, 
Und er fieht, was ibm das Schreiben kündet, 
Schlägt er an dad Knie fi mit der Rechten: 
„Wehe mir, bei Gott dem Einz'gen, webe! 
Sol die Braut nun Zoder mir entführen? 
Kein, du folft es nit, 9 Follen Janko's! 

Wären dein des Falken mächt'ge Schwingen, 
Keine Schwinge trüg’ vorbei dich lebend 
Am Zrutinawafler, an dem Fühlen!’ 

Springt empor dann auf die leihten Beine, 
Laͤßt's verkünden durd die Veſte Swjesda, 
Ruft zufammen taufend Hochzeitsgäſte, 
Shwingt hinan ſich auf fein gutes Grauroß, 
Spornt es bin nah dem Trutinawaſſer, 

Kimmt den Weg dann von ded Waſſers Urfprung 
Längs des Waſſers bis an deffen Mündung, 
Spannt fein Zelt aus an des Waſſers Brüde. 

Da die Kunde Fommt der, Königsfrauen, 

Daß am Waſſer angekommen Iwan, 
Rüſtet aus fie ihre ſchöne Tochter, 

- Gibt das Mädchen an den Helden Jakſchitſch, 
Ihn begleitet von Budim der König: 

As fie nun durch's Zeld von Budim reiten, 
Lenkt fein Rob der König bin zu Todor, 
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Lenkt es hin und redet zu ihm leiſe: 
„Jakſchitſch Todor, du mein lieber Eidam! 
Einen Brief geſchrieben bat die Kön'gin, 

Einen Brief gefandt an Swjesditſch Iwan; 
Deiner barrt er am ZTirutinawafler, 

Mit ihm harren taufend Hochzeitsgäſte. 

Drum zurüd durd’s weiße Budim kehre, 
Kimm den Weg durch's Winoſch⸗Waldgebirge! 
Wirft nad Belgrad alfo glüdlih kommen, 
Ohne die Trutina zu berühren! 
Denn dies wiffe: haft du Falkenſchwingen, 
Keine Schwinge trägt vorbei dich lebend!“ 

Jakſchitſch Todor drauf zurüd dem König: 

„Dank dir, vielen Dank, o Herr und König! 
Doch warum erft jagft du diefes jegt mir, 

Sagteſt nit Schon diefes mir in Budim? 

Gäbft du mir die Schäge all’ von Budim, 
Kehrt' ih jegt Dir nimmermehr zurüde! 
Sollen von Budim die Mädchen ſprechen: 

Ei! Seht Jakſchitſch Todor! Seht den Feigling, 
Wie er fürdtet, Iwan zu begegnen! 
Ueber das Trutinawaſſer will ih! 
Komm’, was Gott will und das Glück der Helden!” 

Küßt fi mit dem König drauf in's Antlig, 
Und nad Budim reitet heim der König, 
Todor aber an’s Trutinawafler. — 

De er anlangt auf der graf’gen Ebne, 
Heißt er ſtill die Hochzeitsgäſte halten, 
‚Holt hervor eintaufend Golddukaten, 
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Ruft herbei dann Stjepan, ſeinen Bruder: 
„Sporne, Bruder, deinen knoch'gen Btaunen, 
Und hier ſind dir tauſend Golddukaten! 
Reite hin mir an des Waſſers Brücke! 
So du hinkommſt an des Waſſers Brücke, 
Sieh nach links und rechts dich um, o Bruder! 
Ausgeſpannte Zelte wirſt du ſchauen, 
Schau'n das Zelt, darunter Swjesditſch Stjepan! 

(Kenntlich iſt es an drei goldnen Aepflein!) 

Vor dies Zelt nun reite hin zu Swjesditſch, 
Sitz' erſt ab von deinem knoch'gen Braunen, 

Reig' dich nieder bis zur ſchwarzen Erde, 
Küſfſ' an's Knie ihn, küſſ' ihm auch die Hände, 
Und alfo dann fprih zu ibm, o Bruder: 
Zalfe Iwan von der Befte Swjesda, 
Seinen Gruß dir bietet Jakſchitſch Todor! 
Deine Zreunde bittet er zur Hochzeit, 
Dich ald Kum in Gott, des Einz’gen, Ramen 
Und im Kamen Iomwan’s unfers Heil’gen, 
Daß du ibn mit der Verlobten traueft, 

Und gewaltfam ihm die Braut nit nähmeft, 

Denn von eber ift die Braut die feine! 
Und bier find dir taufend Golddukaten 
Die des Mädchens Mutter du gegeben! 
Höre dann, was er darauf zurückſpricht, 

Sige wieder auf dein knochig Braunroß, 
Reite rüdwärts über’: weite Flachfeld!“ 

Stjepan hört ed, reitet nah der Brüde. 
Zwar nod jung fehr ift der Knabe Stiepan, 
Jung noch, aber faflenden Berftandes. 
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Da er ankommt an des Waſſers Brücke, 
Sieht er um nach rechts und links bedächtig, 
Kennt heraus das Zelt bald Swijesditſch Iwan's, 
Neitet an das Zelt heran zu Swjesditſch, 
Sist erſt ab von feinem knoch'gen Braunen, 
Küffet Iwan’ Knie, küßt ibm die Hände, 
Richtet aus dann, wie ihm aufgetragen: 

„Falke Iwan von der Befte Swjesda, 

Seinen Gruß dir bietet Jakſchitſch Todor! 
Deine Zreunde bittet er zur Hochzeit, 
Und im Kamen Jowan's, unferd Heil'gen, 
Daß du ihn mit der Berlobten traueft, 
Denn von eber ift die Braut die feine! 

Und bier find dir taufend Golddukaten, 
Die des Maͤdchens Mutter du gegeben!’ 

Bon der Zeh’ zum Scheitel mipt ihn Iwan, 
Nuft dann aus, als hätt’ ihn Wuth befallen: 
„Hol' der Satan did, du Zollen Janko's! 
Nicht befudeln mag id meinen Säbel, 
Schläge dir das Haupt fonft ab zur Stelle! 
Mir zur Hochzeit kamen meine Freunde, 

Und von Ikonia laff’ ih nimmer, 
Weil ich lebe und an mir dies Haupt iſt!“ 

Da die Antwort hört der Anabe Stjepan, 
Sitzt er wieder auf fein knochig Braunroß, 

Reitet rüdwärts über’s weite Flachfeld, 
Reitet bin zu Jakſchitſch Todor grade, 
Reitet bin, erzählt dem Bruder Alles, 
Was zu ihm geiproden Smwjesditih Iman. 



Da nun Jakſchitſch Todor diefes höret, 
Kimmt er feine ſchöne Ikonia, 

Zührt herbei ein Wilenroß, ein ſchwarzes, 
Shut aufs Roß die fhöne Ikonia, 

Bindet feft ihr über'm Roß die Beine, 
Zeft vie Arme an des Noffes Mähne, 
Spricht alfo dann zu dem Wilenrappen: 

„Flieg', o Mappe, über die Trutina! 
Kommft du drüber hin zur grafigen Ebne, 

Setze fehnell dann durch den Goleſch-Waldberg, 
Harre meiner jenfeit des, Gebirges!“ 

Bittet drauf die ſchöne Ikonia: 

„Web, mein Todor, theuerer Gebieter! 

So du Gott den Einz'gen, befenneft, 
Nicht lebendig treibe mid in’s Waſſer! 

Schlag’, o Todor, lieber mir das Haupt ab!” . 

So jedoch fie Jakſchitſch Todor tröftet: 
„Stonie, Herz aus meinem Bufen! 
Iſt fein altes Glüd mit meinem Rappen, 
Zrägt er unverfehrt did über’s Waſſer, 
Zrägt dich hin durch's Goleſch-Waldgebirge! 
Jenſeit des Gebirgs, da harre meiner! 
So zu dir dann Einer kommt der Swaten, 
Und dir fagt, ich fei im Kampf gefallen, 
Wird nah Belgrad dich der Rappe tragen. 

Hab’ neun Brüder, treue, vielgeliebte, 
Schöner all’ als ih und wohlgewadfner, 
Wähle dir zum Wanne, den du felbit willft, 



Und fo Gott, der Ginzige, mit mir fei, 
Keinen Vorwurf deshalb fouft du hören?” 

Spridt’s und- fhlägt den Rappen mit dem Hefte, 
Und durch's Waſſer fegt der Wilenrappe, 

Zliegt dahin durch's grafige Gefilde, 
Zliegt vorüber an den Swaten Jowan's, 
Wie ein Stern am näht'gen Himmel binfliegt. 
Mancher fieht ihn, Mander ſieht au nicht ihn; 
Wohl jedoch erficht ihn Iwan Swiesditſch, 

Spridt alfo dann leife zu fi felber: 
„Güt'ger Gott! Welch niegefehnes Wunder! 
Iſt ein Falke dies, der einen Schwan trägt, 
Oder ift dies Jakſchitſch Todor's Rappe?“ 

Todor aber wartet an dem Waſſer, 
Zieht ſein ſilbern Fernrohr auseinander, 

Sieht erſt nach dem Rappen im Gebirge, 
Spricht alſo dann zu den Hochzeitsgäaͤſten: 
„O, Senofien, meine theuern Brüder! 
Denkt an Gott, den Einzigen, jest Alle! 
Bredet auf mit euern guten Roſſen!“ 

> 

Schwingt empor ſich auf ein fremdes Streitroß, 
Neitet grade an des Stromes Brüde, 
Reitet vor die Zelte Swjesditſch Jowan's, 
Bietet Jowan Gottes Hülf zum Gruße. 

Zreundlich ftelt, fo gut er's Tann, ſich Jowan, 
Sprit zu Todor freundlid diefe Worte: 
„Nun, daß du mir wohl ſei'ſt, Zollen Janko's!“ 
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Afo aber redet Jakſchitſch Todor: 
„Ba in Gott mein Kum, 0 Jakſchitſch Jowan! 
Sieh’, als Kum erwaͤhl' ich dich in Gottes 
Und in Jowan's Ramen, unfer& Heil’gen, 
Grüß’ ald Kum, der über dir, den Himmel, 
Grüß’ ald Kum, die unter dir, die Erde! 
Wolle nit das Mädchen von mir fordern, 
Denn von eher ift ja mein das Mädchen! 

Laß vielmehr mir Gaſt fein deine Freunde! 
Mit dem Mädchen traue du mid felber! 
Und bier find dir taufend Golddukaten, 
Die des Mädchens Mutter du gegeben!» 

Smwjesditih Iwan diefes ihm zurück drauf: 
„Nur ein Weilden dulde, Follen Janko's, 
Bis mein gutes Weißroß ich beftiegen!” 

Sprit es, ſchwingt hinan ſich auf fein Weißroß, 
Wil vom Gurt den grünen Säbel züden — 
An dem Griffe baftet ihm die Rechte! 

Greifet mit der Linken nad dem Säbel — 
An dem Griffe baftet auch Die Linke! 

Todor aber ſchwingt indeß den Säbel, 
Fährt ihm blisend in bie rechte Schulter, 

heilt entzwei ibn auf dem weißen Roſſe 
Und das weiße Roß noch bis zur Erde, 
Ruft dann aus, und ruft aus weißer Kehle: 

„Meine Brüder, o ihr hundert Swaten, 
Frei beran nun durch bie grafge Ebne!“ 

Läßt die Zügel ſchießen feinem Roſſe, 

liegt dahin durch's grafige Gefilde, 
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Fliegt, den Knaben Stjepan an der Seite. 

Wo der Einen auffaßt auf die Lanze, 

Schleudert er ihn rüdwärts über ſich bin; 

Eh’ fie noch die Ebene durdflogen, 

Sind gehaun vom Rumpf dreifundert Häupter. 

Ruft aus weißer Kchle Jakſchitſch Todor: 

„Nicht doch, Bruder! Guug ſchon, Knabe Stjepan! 

Dank dem Herrn und Dank dem heil'gen Jowan, 

Die gebunden unſrer Feinde Hände!’ — 

Unterdeffen binter'm Waldgebirge 
Harrt der Rappe an der breiten Straße 

Und auf ibm die ſchöne Ikonia. 

Nimmt herab fie Todor von dem Rappen, 
Küßt den Rappen zwiſchen beide Augen, 
Schwingt fi felber auf das edle Schwarzroß, 
Keitet bin nad feinem weißen Belgrad, 

Zührt mit fi die ſchöne Ikonia, 
Führt fie grade zur Ruſchitzakirche, 
Trauet fi fie an nah Sitt' und Satung. 

Auf den Knien fhreibt er dann ein Schreiben, 
Sendet bin e5 nad dem weißen Budim, 
Sendet’5 auf die Knie der Königöfrauen: 
«Frauen, von Budim o Königsfrauen! 
Sp du deine Tochter willſt befuhen, 
Geh’ nah Swjesda nit zu Smijeöditih Iwan, 
Geh’ nad Belgrad du zu Jakſchitſch Todor!» 
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Jakſchitſch Stjepan. 

Rh nicht ift das Morgenroth erglommen, 

Koh der Frühſtern fcheinen nit gefommen, 
Horch, da ruft die Wila ſchon hernieder 

Aus dem grünen Waldgebirg Avala, 
Ruft hernieder in das fefte Belgrad, 
Rufet zu den beiden Brüdern Jakſchitſch, 
Jakſchitſch Stjepan, Jakſchitſch Dimitrüe: 
„Söhne Janko's, böſ' ſei euch der Morgen! 
Hoͤrt ihr es nicht, wollt ihr es nicht hoͤren, 
Daß die Türken Belgrad überfallen? 

Eingebroden find fie von drei Seiten, 
Und die Namen will id auch euch nennen! 
Tſchuprilitſch ift einer der Befire, 

Und mit ihm find vierzigtaufend Krieger! 
Bon Widdin der Paſcha ift der zweite, 
Und mit ihm find dreißigtaufend Krieger! 
Rovi⸗Paſar's Paſcha ift der dritte, 

Und mit ibm find zwanzigtaufend Krieger! 
So ihr aber mir nit möchtet glauben, 
Klimmt hinan die hohen Mauern Belgrads, 

Seht bernieder nad der weiten Ebne, 
Scht die Macht, die unter Belgrad lagert!” - 

. 3 
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Da dies hoͤret Jakſchitſch Dimitrije, 
Springt empor er auf die leichten Beine, 
Schreitet hinwärts über Belgrad: Marktplat, 
Klimmt binan der Befte hohe Mauern, 

Sieht hernieder nad der weiten Ebne, 
Sieht — 0 lieber Gott, weld großes Wunder! — 
Weit, wie rings um Belgrad liegt die Ebne, 
&o ein Tropfen aus den Wolfen flele, 
Ziele nirgends nieder er zur Erbe, 
Ziele nur auf Roſſe oder Türken, 
Oder auf der Türken weiße Zelte! 
Schweren Schreck erfaßt darob den Helden, 
Und zur Stel’ befält ihn böfes Fieber. 
Nüdwärts eilt er über Belgrads Marktplag, ' 
Eilet bin zu feinen dunfeln Ställen, 
Holt hervor fein Roß und feine Waffen, - 

Rimmt zu ſich die Schlüffel von der Befte, 
Wirft dem Roſſe ſchnell fi auf den Nüden, 
Spornt ed hinwaͤrts durd der Veſte Straßen, 
Spornt es hin bis an dad Thor der Befte, 
Sperrt das Thor auf von der Befte Belgrad, 
Zliegt dahin dann Üüber’s weite Flachland, 
Zliegt vorbei an des Befires Heerſchar, 
Zlieht hinein in’s grüne Waldgebirge. 
Tief darin im Waldgebirg, im grünen, 
Drüdt den Falten ſchwer die Sonnendiße. 
Kiederfist er an der Jaorika, 
Sitzet nieder, raftet an dem Waffer, 
Raſtet aus und redet zu ſich felber: 
„Weh', Dimitrije, daß du nicht Lebteft ! 
Zlobft du ſchon des Morgens in’s Gebirge, 

— 

_ 
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Warum dann verließeſt du den Bruder, 

Deinen eignen Bruder Jakſchitſch Stjepan?“ 
Will zurück gleich eilen nah der Veſte — 
Sieh', da hat das Stürmen ſchon begonnen, 
Fielen ein die Türken ſchon in Belgrad, 
Zielen von vier Seiten in die Veſte! 
Tſchuprilitſch-Veſir mit feinen Kriegern 

Stürmet nad der Befte offnem Thore! 
Keine Seele ftelt fih ihm entgegen, 
Keine Zlinte fallt, Fein Mörfer donnert, 
Und der Befte fihres Thor gewinnt er 
Ohne Schwertftreih, obne Wund' und Todte! 

Durch die Vefte rafen hin die Türken, 
Richten viel des Elends an in Belgrad, 
Schlagen Köpfe ab und machen Sflaven, 
Plündern, was von Gütern ift zu finden. 

Doch zulegt erft fangen fie den Beften, 
Machen Jakſchitſch Stjepan zum Gefangnen. 
Wie er war, zu Roß hoch und in Waffen, 
Alſo fangen lebend ihn die Tuͤrken. 
Doch nicht tödten mögen fie den Helden, 
Alſo Ihön von Anfehn ift der Edle, 
Sondern binden rückwaͤrts ihm die Hände, 
Zühren unter’s Zelt ihn zum Befiren. 

Da der Held vor den Befiren hintritt, 
Reigt er fih, wenn auch gebunden, drei mal, 
Küßt das Knie ibm, Füffet ihm die Hände. 

Anfhaut der Befire den Gefangnen, 
Schaut ibn an und fiehet wie er ſchoͤn ft, 

2 * 
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Last zur Stund' als hoher Freude Zeichen 
Feuern ab die Kriegskanonen alle. 
Loͤſt ihm ſelbſt vom Rücken dann die Hände, 
Gibt ein Roß ibm, gibt ibm blanke Waffen, 

Prunkt mit ihm vorbei am ganzen Heere! 

Ald die Türken Belgrad fo geplündert, 

Ziehn fie ab mit ihren ftarken Heeren. 
Tſchuprilitſch auch ziebet, der Befire, 
Und mit ihm zieht feine ſtarke Kriegsmacht. 

Jakſchitſch Stiepen, der Gefangne, reitet 
Hoch zu Roß an des Befiren Seite. 

Doch — was thut der mächtige Veſir nun? 
Nicht nah Tſchupria den Gefangnen führt er, 
Sondern führt ihn nad der Veſte Stambol, 
Führt zum Sultan ihn, zu Döman’s Sohne, 
Daß der Sultan ihn dafür belohne. 

Da nad Stambol der Befir gekommen 
In's Serail des Sultans, in das hohe, 
Zritt er bin vor Osman's Sohn gerade, 
Küßt die Hand, die weiße, dem Gebieter, 
Sist dann nieder an des Sultans Seite. 
Der Gefangne, den er mit ſich führet, 
Da er eintritt in ded Sultans Divan, 
Er aud küßt den Zuß ihm und Pantoffel, 
Küßt den Thron, darauf der Sultan fißet. 

Da der Sultan den Gefangnen fiehet, 
Und erfährt, web Stammes er und Namens 
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Heißt er ihn auch, ihm zur Seite ſiden, 
Heißt ihn fißen, Tpridht zu ibm die Worte: 

„Jakſchitſch Stjiepan, Held du, vielberühmter, 
Werde Türke, daß did Gott nicht ſtrafe! 
Souft mir fein ein mädtiger Befire, 
Souft mir walten ftatt Befiren fieben! 
Dir zur Frau dann meine Tochter geben, 
Wie den eignen Sohn di halten will ich! 

So wie Boönien meiner Länder Haupt ift, 
Sei’ft das Haupt du, außer mir, von Jedem!“ 

Afo aber Stjiepan drauf dem Sultan: 

„zürtenfultan, du dad Haupt der Welten! - 
Kimmer, Sultan, möcht' ih Türke werden, 
Kie entfagen meinem heil'gen Kreuze, 
Nie verläugnen Chrifti ſchönen Glauben, 

So du auch auf deinen Thron mid fegteft 

Und mir gäbeft aller Welten Schäge! 
Sterben lieber mödt’ id meinem Glauben!’ 

Da der Herr von Stambol diefes höret, 
Schmerzt es jehr ihn in des Herzens Tiefe. 

Gleich den Henker ruft er in den Divan, 
Daß zur Stell!’ er Jakſchitſch Stjepan tödte. 

Gutes Glück jedoch ift mit dem Helden. 
Toͤdten nimmer läßt ihn der Befire, 
Sondern wirft dem Sultan fi zu Füßen: 
„Nicht, um Gott, o Sultan und Gebieter, 
Tödte nimmer von den Jakſchitſch Einen! 

zreu und Glauben hab’ ih ihm gegeben, 
Daß Fein Leid, o-Sultan, ihm geſchehe! 
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Beſſer iſt's, o Sultan, du verkaufſt ihn! 

Selbſt aufwiegen will ih ihn mit Schägen, 
Ganz mit gelben, ungrifhen Dukaten, 
Will ihn heim nad meinem Tſchupria führen, 
Will bei meinem Glauben mich verhürgen, 
Daß er bald, ein Türke, fi bekehre!“ 

Afo günftig ift das Glück dem Helden, 
Der Befir erbittet ihn vom Sultan, 
Wiegt dem Sultan ihn mit reinem Gold auf, 
Zührt zu fi ihn heim nad) feinem Tſchupria. 
Da er beim nun fommt nad feinem Tſchupria, 
Heim zu feinen Höfen, feinem Söller, 
Hält den Sklaven er zu feiner Rechten, 

Hält ihn, wie das Haupt er hält, das eigne, 
Prüfet und verſucht auf manche Weife, 
Ob er ihn nicht irgend überrede 
Und der Held ihm Türke nit wollt! werden. 
Hält bei fih ihn eined Jahres Dauer. 
Da jedoch des Iahres Zrift vorüber, 

Nuft zu fih er alle Zürfenobern, 
Zührt den Sklaven in der Obern Mitte, 
Und es fpreden Hodſchas und Hadſchias: 

„Stiepan Jakſchitſch, höre nun, o Slave! 
Alſo ift es des Befiren Wille, 
Daß wir di zum Türken machen heute! 
Sehen will er felber dich als Paſcha, 
As Gebieter über NovisPafar, 
Dich bereichern wirft du an den Steuern! 
So du aber Türke nicht wilft werben, 
Sol dein Haupt vom Henkerbeile fallen!” 
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Afo aber Stjiepan drauf den Türken: 

„Dank eu, Dank, o Hodiden und Hadſchien! 
Gerne meinen Kopf will ih verlieren 

Für das Kreuz und für die Mutter Gottes, 
Für die Sakung, die mir gab mein Ehriftus! 
Rimmer aber werd’ ih euch ein Türke!” 

Weh that’ folhe Rede dem Befiren, 
Laͤßt herbei den blut'gen Henfer fommen, 
Daß er tödte den verweg’nen Kiauren. 

Gutes Glück jedoch ift mit ihm wieder. - 
Bon Pafar der Palda iſt zugegen, 
Wirft vor dem Befiren fih zur Erde: 
„Richt, um Gott, o Tſchuprilitſch Befire! 
Haft nicht felbft dein Wort du ihm gegeben, 
Kie, Befire, wol’ft du ihm an’s Leben? 
Befler ift’s, daß du ihn mir verfaufeft! 
Will dir ihn mit ſchwerem Gold aufwiegen, 
Ganz mit gelben, ungriſchen Dukaten, 
Bil ihn beim nad meinem Pafar führen, 
Mi mit meinem Glauben dir verbürgen, 
Das er bald, ein Türke, fi befehre!” 

Günftig wieder ift dad Glüd dem Helden, 
Bom Befir erbittet ihn der Paſcha, 
Wiegt ihn auf mit goldenen Dufaten, 
Führt ihn heim nad feinem Novi=Pafar. 

Da der Paſcha kommt nah NovisPafar, 
Heim zu feinen Höfen, feinem Söller, 
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Ruft herbei er ſeinen treuen Diener, 
Ruft herbei den treuen Diener Huffein: 
„Huſſein, du mein vielgetreuer Diener! 
Hier und nimm, den ih gekauft, den Sklaven! 
Zühr' hinab ihn in den untern Söller! 

Deffne in dem Söller die zwölf Kammern, 

Thu’ den Sflaven in der Kammern zwölfte! 

Schließ' dann zu, o Huffein, die zwoͤrf Thüren, 
Daß er weder Mond nod Sonne ſchaue, 
Nicht den weißen Tag und Beinen Menſchen! 
Dh den Kiauren diefes- nicht ermübet, 
Und er endlih Türke möchte werden?‘ 

Seinem Herren gehorcht der .treue Diener, 
Zaffet Stiepan an der weißen Rechten, 
Führt hinab ihn in den untern Söller, 
Deffnet in dem Söller die zwölf Kammern, 
Thüt den Helden in der Kammern zmwölfte, 
Und verriegelt fiher die zwölf Thüren. 

Hier nun Hält der Paſcha unfern Stiepan, 
Hält darin ihn eines Jahres Dauer, 

Bis es felber Leid ihm ift im Derzen. 
Nuft herbei Haikuna dann, die Tochter: 
„Hoͤr', o reines Gold, mid, meine Tochter! 
Höre Tochter, was zu dir id rede! 
Seh’ hinan in deine Kleiderhafle, 
Deffne dort die Kaften zwei, die gelben, 
Leg’ an did die prädtigften Gewänder, 
Ganz von Sammt und audgelegt mit Golde, . 
Hülle di in jene theuern Stoffe, 
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Die fo diht benäht mit goldnen Schnüren, 
Nimm in eine Hand ein golden. Xepflein, 
In die andere jenes Waſſerflaͤſchchen, 
Drin der Duft ift aller Bergesblumen, 
(Denn ih hörte, und gar viel erzählt man, 

Wie dies fei ein Wafler des Bergeflens 

Ver es trinkt und der damit fi wäſchet, 
Seined Glaubens überbrüffig werde 
Und vergeffe feines eignen Stammes), 
Geh’ hinab dann in den untern Söller, 
Deffne in dem Söller die zwölf Thüren, 
Schließe, wie du Öffneft eine Thuͤre, 
Schließe zu fie Hinter dir zur Stelle, 
Bis, Haifuna, bis du kommſt zu Stiepan ! 

Biſt, Haikuna, bift du bei dem Kiauren, 
Reihe dar ihm jenes Waſſerflaͤſchchen, 
Daß er trinfe und daraus fi waſche! 
Db du ihn nicht irgend überlifteft, 
Und der Kjaure Türke möchte werben, 
Und, Haifuna, did zum Weibe nehmen?” 

Sehr wilfommen ift dies Wort dem Mäpdhen. 

Seit mit ihrem Aug’ fie ihn gefehen, 
Litt fie viel von unerhörten Qualen, 
Sah den Helden Rachts in ihrem Traume, 

Ward am Tag von Fieberglut gefoltert. 
Springt empor denn auf die leihten Beine 
Läuft hinan zu ihrer Kleiderftube, 

Deffnet bier die Kaften, die zwei gelben, 
Rimmt hervor die zierlichſten Gewänder, 
Ganz von Sammt und ausgelegt mit Golde 
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Hüllet fi in jene theuern Stoffe, _ 
Die da find benäht mit goldnen Schnüren, 
Nimmt in eine Hand ein golden Aepflein, 
In die andre jenes Waſſerflaͤſchchen, 
Drin der Duft ift aller Bergeöblumen, 
Geht hinab dann in den untern Söller, 
Deffnet in dem Söller die zwölf Kammern, 
Schließt, wie eine Thuͤre fie geöffnet, 
Schließet zu fie hinter ſich zur Stelle, 
Bis fie fommt in Stjepan's zwölfte Kammer. 
Da fie bintritt zu dem jungen Helden, 
Bietet Gott zum Gruße fie dem Wadern. 

Springt empor auf feine Beine Stjepan, 

Danft für die Begrüßung ihr befcheiden: 
„Sott mit dir, o Paſchakind, Haikuna!“ 

Weiter aber ſpricht zu ihm Haifune: 

„Stiepan, Stjepan, du mein ſchwarzes Auge! 
Ad, wie ift dein Antlig dir gedunkelt, 

Seit dein Leben du fo traurig hinbringft 
In den Kerkern meines Baterd Paſcha! 
Kimm, o Stjiepan, nimm died Fühle Waffer, 
Waſche dich und labe dich, o Stiepan!” 

Nimmt der Held, nimmt zwar das Waſſerfläſchchen, 
Klüger aber ift er als das Maͤdchen, 
Laͤßt das Flaſchchen fallen an die Steine; 
Hebt empor felbft. des Gewandes Enden, 
Daß fie ihm das Waſſer nicht benese. 
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Wol ein Weilchen zürnt darob Haikung; 
Bald jedoch bedenkt ſie ſich des Beſſern, 
Faͤngt dem jungen Helden an zu ſchmeicheln, 

Spricht zu ihm mit ſüßer Maͤdchenrede: 
„Werde Türke, du mein ſchwarzes Auge! 
Werde Türke, will dein treues Lieb fein!” 

Alſo aber Stjepan drauf dem Mädchen: 

„D Haikuna, fieh’, bei Gott dem Einzgen, 
Niemals Fann ein Türke ic dir werden, 
Nie entfagen meinem heil’gen Glauben, 

Kie verhöhnen Ghrifti ſchoͤne Satzung! 
Lieber, wahrlih, will den Tod ih wählen!” 

Wol auch darum mocht' Haifuna zürnenz 
Bald jedoch gedenket fie des Beſſern, 
Züngt zu ſchmeicheln wieder an dem Helden: 
„Küſſe, Stiepan, Füffe meine Wangen!” 

Stjepan aber wieder drauf zurüd ihr: 
„Iärtenmäddhen, daß di Unheil treffe! 
Nimmermehr geftatten kann's die Sahung, 
Daß ein Kjaur ein Türkenmädchen küſſe! 
Aufthun müßte ſich der blaue Himmel, 
Steine aus dem Himmel müßten fallen, 
Und die Steine mich und dich erſchlagen!“ 

Vol auch darum zürnt Haikuna wieder, 
Bald jedoch bedenkt ſie ſich des Andern, 
Redet alſo zu dem jungen Helden: 
„Stjepan, Stjepan, du mein ſchwarzes Auge! 
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Nicht um Alle Schaͤte dieſer Welten, 
Moͤcht', o Stjepan, möcht' ich Chriſtin werden; 
Doch um dich, o Stjepan, werd' ich's gerne! 

Willſt du Treue mir und Glauben geben, 
Daß du dann als treues Weib mich heimfuͤhrſt, 
Stjepan, dann zur Stelle werd’ ih Chriftin, 
Kehme mit mir meined Vaters Schäge, 
Fliehe mit dir nad dem feſten Belgrad!’ 

Da dies aber Jakſchitſch Stiepan böret, 
Springt empor er auf die leihten Beine, 

Reicht Haikuna’n, reiht ihr beide Hände, 
Schwört bei Gottes Glauben ihr und Treue, 

Daß er dann als treues Weib fie nähme! 

Auf die Beine machen fih nun Beide, 
Deffnen die zwölf Thüren ſchnell des Söllers, 
Shaun bevädtig vor die weißen Höfe, 

Shaun empor zum naͤchtlich dunfeln Himmel. 
Aufgegangen ift des Mondes Scheibe, 

. In den Kiffen fhlummert Iänaft der Paſcha. 
Aus den Kammern, drin dad gelbe Gold ift, 
Kehmen fie drei ſchwere Saumeslaften, 
Eilen nieder zu den tiefen Ställen, 

Laden die drei Laften auf drei Roſſe, 
Zäumen auf zwei Roſſe für ſich felber. 

Auf das Weißroß ſchwingt ſich Jakſchitſch Stjepan. 
Doch Haikuna — daß fie Einer fähe! 
In die Stube zu dem Paſcha gebt fie, 

- Nimmt dem Paſcha, nimmt ihm feinen Säbel, 
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Dran zu ſchaun zwei goldne Säbelbänder 
Und ein ſeltner Edelſtein, viel koſtbar 

(Werth halb Novi-Paſar iſt der Säbel), 
Eilt hinaus dann vor die weißen Höfe, 
Reicht den Säbel Stjepan auf das Weißroß: 

„Rimm den Säbel, Herr mir und Gebieter, 
Daß, wenn wir dahin ded Weges ziehen, 

Und Gefahr uns irgend trät’ entgegen, 
Wir nit ſchandvoll brauden ihr zu weichen!” 

Um die Lenden ſchnallt den Säbel Stjepan, 
Schnallt den Säbel, rufet zu dem Mädchen: 
„Run mit Gott, nun fhnell aufs Roß, Haikuna!“ 

Alfo aber fpridht zu ihm Haifuna: 

„Rur verziehe, du mein ſchwarzes Auge, 

Daß ich ein mal noch zum Water gehe, 
Und den prädt'gen Purpurmantel hole, 
Den belegten mit gegoff nem Golde 
Und mit Golde wunderbar geftidten, 

Drauf zu Schauen Pfeil’ und Edelfteine, 
Und der glänzt, gleihwie des Frühlings Sonne!” 

Da fie auch herausgebracht den Mantel, 

Legt fie ihn um Jakſchitſch Stjiepan’s Schultern, 
Schwingt hinan behend fid auf ihr Roß dann. 

Zliehn dann über's Flachgefild von Pafer, 
Keiten in der einen Naht viel weiter 
As ein Wagen fährt in dreien Tagen. 
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Reiten fort von Pafar, da ed Naht ward, 

Kommen, da ed Morgen ward, nah Belgrad. 

Angelangt im feften Belgrad glüdtich, 
Holt glei Jakſchitſch Stjepan zwölf der Moͤnche, 
Läpt Haikuna kaufen und auch fegnen, 
Zührt fie beim als vielgeliebte Hausfrau. 
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Jaßſchitſch Dimitrije. 

Kisten Wein zwei Brüder Jakſchitſch trinken, 
Jakſchitſch Bogdan, Jakſchitſch Dimitrije, 
In Uſchitza in der weißen Veſte. 
Sieh', da kommt den Brüdern zu ein Schreiben, 
Kommt aus Belgrad, aus der weißen Befte: 
aWeh, zum Böfen fist ihr Brüder Jakſchitſch, 

Sigt zum Böen, trinket Fühlen Rothwein! 
Eure Höfe brennt indeß man nieder, 
Schleift mit Roſſen eure alte Mutter, 

Zührt die Roſſe fort euch aus den Ställen, 
Schleppt die Güter fort euh aus den Kammern, 
Raubt Jeliza, eure einz’ge Schweiter ! » 

Da den Brief die beiden Jakſchitſch leſen, 
Springen fie empor auf ihre Beine, 

Schwingen fih binan auf ihre Nöffe, 
Zliegen hin nad Belgrads weißer Beite. 
Noch am Leben finden fie die Mutter, 
Und es fragt Dimitrije fie alfo: 
„So dir Gott, ſo liebe, alte Mutter! 
Sprid, wer ift’s, der uns verbrannt die Höfe? 
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Wer, der dich geſchleift an wilden Roſſen? 
Wer, der fortgeführet- unfre Roſſe, 
Fortgeſchleppt die Güter aus den Kammern? 
Wer, der und geraubt Die einz'ge Schwefter? 
Was für Helden, was für gute Roſſe? 
Und wohinmwärts zogen fie von dannen?“ 

Ihnen drauf die alte Mutter diefes: 
„Beide Jakſchitſch, o ihr meine Söhne! 
Helden ſchwarz auf ſchwarzen Roſſen waren’s, 
Längs der Donau zogen fie von dannen!“ 

Da dies Wort die beiden Jakſchitſch hören, 
Ziehen hin fie nah dem Land Arabien, 

Suden dort drei Jahre lang die Schwefter, 

Suden Beide, Keiner Fann fie finden. 

Als es denn das vierte Jahr geworden, 
Sprit alfo Dimitrije zu Bogdan: 
„Laß, 9 Bogdan, o geliebter Bruder, 
Laß und, Bruder, ſcheiden unfre Lege! 
Kehr' du heim nad unferm weißen Belgrad, 

Siehe, ob die Mutter nod am Leben; 
Mich jedoch laß weiter durd dies Land ziehn, 
Db nit Gott die Schwefter mid läßt finden!” 

Spraden fo und ſchieden ihre Wege. 
"Heim 309 Bogdan nah dem weißen Belgrad, 

Weiter durch Arabien Dimitrije. 

Dao er binzieht durch das Land Arabitn, 
Kommt er and an's Waſſer der Stupniza, 
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Sieht am Waſſer Sklavinnen, vier junge, 
Biete ihnen Gottes Hülf' zum Gruße. 

Bol erwiedern ihm den Gruß die Maͤdchen: 
„Daß du wohl feift, unbekannter Reiter!” 

3u den Mädchen weiter ſpricht Dimitrüe: 
„So euch Gottes Hülfe, ihr vier Mädchen, 
Reichet mir, 0 Mäbdchen, von dem Waſſer, 
Denn, o ſeht, gar durftig bin ih, Seelen!” 

Alfo aber ibm darauf die Mädchen: 

„So dir Gott, o unbekannter Neiter, . 
Reiten gern dir von dem Fühlen Waffer; 
Doch gefund nicht ift es für eud Helden! 

- Drüben aber über'm fühlen Waffer, 
Drüben, wenn du anlangft auf dem Marftplas, 
Sich’ dich um zur Rechten und zur Linken! 

Große Höfe wirft du dort gewahren, 

Wirft fie fhaun bedeckt mit weißem Bleche, 

Rings umzäumt des Hofes Raum mit Kupfer, 

Bor den Thoren eine Silberbrüde! 
ArapsAga’d weiße Höfe find dies, 
Gebe Gott, daß fie ihm herrnlos würden! 

Drinnen wohnt der beiden Jakſchitſch Schweſter, 
Wohnt darin mit jenem Arap⸗Aga! 
Jedem, der vorbeigeht an den Höfen, 

Jedem reiht fie Fühle Wafferlabung, 

Traͤnkt die Wandrer alle, die da wandern, 
Zräntt fie auf das Wohl der beiden Brüder!” 
1. 3 
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Da dies hoͤret Jakſchitſch Dimeitrüe, 
Sucht er nicht nach Furth und nit nach Brüde, 

Sondern treibt durch's Waffer grad’ fein Braunroß, 

Zliegt hinüber nad dem breiten Marftplag. 

Da er anfommt auf dem breiten Marktplatz, 

Und erfhhaut des Arap⸗Aga Höfe, 

Hebt er an ein helles Lied zu fingen. 

In den Höfen höret ihn die Schweſter, 

Hört ihn und erkennt fogleid den Bruder, 

Und vom Antlig quillt ihr heiß die Thräne. 

Sprit zu ihr des Arap-Aga Schweſter: 

„Sag', was haft du, vielgeliebte Schwaͤgrin?“ 

Leife drauf erwiedert fie der Schwägrin: 
„Frage nit, o meine liebe Schwägrin! 
Sich’, ein Held fingt draußen auf dem Markte, 
Singet, ob er kaͤm' aus meiner Heimat, 
Und die Sehnſucht faßt mi nach dem Bruder !’ 

Da er ankommt vor bes Hofed Thore 
Ruft er alſo, ruft mit heller Stimme: 

„Komm heraus, o Arap⸗Aga's Frauen! 
Komm heraus, fo lieb dir deine Brüder, 
Reiche Fühlen Weins mir einen Labtrunk!“ 

Und zur Stelle eilt heraus die Schwerter, 
Schließt ihn in die Arme, küßt und herzt ihn, 
Zragt ihn fehnligft nad der fernen Heimat. 
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Doch kein Wein ift in des Age Höfen, 
- Holt hervor denn dreifig Golddukaten: 
„Hier, o Bruder, dreißig Golddukaten, 
Nimm, und geh’ zu Jowo bin, dem Schaͤnken, 
Trinke Wein, bis daß es Betzeit Abends! 

Kiht im Hof tft jetund Arap⸗Aga, 
Kehrt erft Abends beim zu feinen Höfen! 
Wil, 0 Bruder, ſchwer ihn dann berauſchen, 
Schließen nit des Hofes weite Pforten! 

Wenn ed dann, o Bruder, Betzeit Abende, 
Und die Hodſchas rufen von den Didemien, 
Komme dann und fhlage ihm das Haupt ab!” 

Geht denn Dmitar, geht zum Schänfen Jowo, 
Trinkt da Kühlwein, bis ed Betzeit Abende. - 
As es aber Abends um die Betzeit, 
Und die Hodſchas rufen von den Dſchamien, 
Hebt empor fi Dmitar auf die Beine, 
Shreitet bin vor Arap⸗Aga's Höfe. 

Da er anfommt in dem Kupferbofraum, 
Sieht hinan er zu dem obern Söller. 
Sich’, da fist noch Aga Arap-Aga, 
Zrintet Fühlen Mein mit imei Arabern, 

Und den Becher füllt ibm Dmitar’s Schweſter. 

Spridt zu ihr der Aga Arap⸗Aga: 
„Schöne Serbin, meine theure Liebe! 
Sieh', drei volle Jahre find vorüber, 
Seit du meine Liebe bift geheißen, 
Und nod Keiner kam zu bir der Deinen! 
Denken fie nicht, hören fie von hir nit?” . 

en 3% 
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Alſo aber fie zuruͤck dem. Aga: 
„So dir Gott, o Aga Arap⸗Aga! 
Wie der Himmel fern iſt von der Erde, 
Alſo ferne find von mir die Meinen!” 

Da dies fieht und da dies hört Dimitrüe, 
KRimmt fein Schwert er in die. ftarke Rechte, 

In die Linke feine gute „Keule, 
Geht hinan und in den Söller grade, 
Schwingt empor das Schwert in feiner Rechten, 
Schlägt vom Rumpf dad Haupt des Arap=Aga, 
Shlägt zu Boden aud die zwei Araber. 
In den Arm ihm fällt die Schwefter, rufend: 
„Nicht doch, Bruder, nit auch diefen Kleinen! 
Wenn er ſchwarz aud, dennoch thät’ es weh” mir!” 

Anbrennt er fodann des Aga's Höfe, 
Schleift an wilden Roſſen ihm die Mutter, 
Zührt die Höfe fort ihm aus den Ställen, 
Schleppt die Güter fort ihm aus den Kammern, 
Legt die Güter auf der Roſſe Rüden, 
Nimmt mit fi die Liebe Schwefter Iela, 
Zlieht mit ihr an’d Wafler der Stupniza, 
Läpt dem Aga Schmerz zurüd für Schande. 

Da fie aber an dad Waſſer fommen, 
Wehklagt das Araberfind, das kleine. 

Nedet alfo Jakſchitſch Dimitrije: 
„Gib mir das Araberfind, o Schwefter ! " 
Bald beſchwicht'gen, wahrlich, wird's der Dheim!“ 
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Gibt ihm das Araberfind, die Schwefter, 
Gibt es ibm — und Jakſchitſch Dmitar nimmt es, 
Schlägt das Köpflein ab ihm von den, Schultern, 
Wirft's binab dann in die ftillen Waſſer. 

Wehklagt laut die Schwefter, jammert. alfo: 
„Weshalb dies, o Bruder, gnade Gott dir? 
Wenn es ſchwarz au, dennoch thut's mir wehe, 
Unter'm Herzen hab’ ich's ja getragen!” 

Sprit zu ihr drauf Jakſchitſch Dimitrije: 
„Schweige, Schwefter! Sprich nicht alfo thoͤricht! 
Beſſer wahrlich werben deine Brüder, 
Beſſer dich vermaͤhlen, liebe Schweſter, 
Und gebaͤren wirft du befire Nachkunft 
Ad mit jenem ſchwarzen Arap=Aga! 

Recht ift, daß von böſem Stamm Fein Splitter 
Und von räud’gem Hund Fein Junges bleibe!’ 
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Jakſchitſch Bogdan. 

Säit der Mond den Morgenftern, den hellen: 
„Sprich, wo ‚warft du, Morgenftern, o beiler? 
Sprich, wo haft du hingebracht die Tage, 
Hin die Zrift von dreien hellen Tagen?” 

Dies darauf der Morgenftern zurüd ihm: 
„Hab' verweilt mid, hab’ verfäumt die Tage 
Ueber Belgrad, jener weißen Befte, 
Schauend nieder auf ein großes Wunder, 
Wie zwei Brüder Vaters Erbe theilten, 
Jakſchitſch Bogdan, Jakſchitſch Dimitrije. 
Schoͤn verglichen ſich die Brüder beide, 
Theilten ehrlich all' des Vaters Erbe; 
Karawlachien nahm für ſich Dimitrije, 
Karawlachien ſammt Karabogdanien, 
Das Banat, das ganze, bis zur Donau; 
Syrmiens ebne Felder nahm ſich Bogdan, 
Syrmiens Felder und der Sawe Ebnen, 
Serbien bis gen Uſchiza, die Befte. 
Oberhalb der Burg was liegt, nahm Dmitar 
Mit dem Thurm Reboiſcha an der Donau, 

- Unterhalb der Burg das Land nahm Bogdan 
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Mit der Kirde Ruſchiza, die drin liegt. 
Um Geringes ftritten nur die Brüder, 
Um fo wenig, daß es faft wie nichts ift, 
Um des Baters Rappen nur und Falten! 
Bogdan meinte, ihm gebührt’ das Vorrecht 
Auf des Vaters Rappen wie auch Falten, 
Dmitar aber mocht' ihm Feines geben. 
As es Morgend Morgen war geworden, 
Sattelt Bogdan, zäumt den hoben Rappen, 
Kimmt den grauen Falten auf die Rechte, 
Geht hinaus zur Jagd in’s Waldgebirge, 
Sprit zu Andielia, feiner Hausfrau: 
„Andielio, meine treue Hansfrau, 
Reihe Gift du Bogdan, meinem Bruder! 
&o du aber Gift ihm nit willſt reihen, 
Harre mein in meinen Höfen nicht mehr!” 
De dies Andjelia hört, die Hausfrau, 
Sitet fie, vol Sram und Kummer ſidt fie, 

Denkt im Stillen, ſpricht zu fih im Stilfen: 

„Weh, was will doch diefer Unglüdfel'ge ! 
Reiche Gift ih meinem lieben Schwager, 
Iſt vor Gott dies nit nur fihwere Sünde, 
Kiedertraht und Schmach aud vor den Menſchen! 
Spreden wird dann Klein und Groß und Jeder: 
Seht ihr dort die böfe Unglückſchaff'rin, 
Die da Gift gab ihrem eignen Schwager? 
So id aber nicht das Gift ihm reiche, 
Darf ih nie mehr harten des Gemahles!“ 
Sinnt alfo und fann uf Eines endlidy, 
Steigt bernieder in die tiefen Keller, 

Nimmt hervor draus ihren Hochzeitsbecher, 
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Den geſchmiedeten aus reinftem Golde, 
Den von ihrem Bater mitgebradten, 
Schoͤpft ihn voll. des beften rothen Weines, 
Geht damit binan zu ihrem Schwager, 

Küst die Hand ihm und den Saum des Kleides, 
Kniet vor ihm zur ſchwarzen Erde nieder: 
„Dir zu Ehren, o geliebter Schwager, 
Dir zu Ehren nimm den Wein, den Becher, 
Schenke mir den Rappen und den Falten!” 

Tief im Herzen rühret dieſes Dmitar, 
Und den Rappen ſchenkt er ihr und Falten. — 

Bogdan unterdeffen jagt im Walde, 

Sagt den ganzen Tag, Fann nichts erjagen. 
Abends fpät, da führet ihn der Zufall, 
Führt an einen See ihn im Gebirge. 

Auf dem See, da fhwimmt ein golden Entlein. 
Bogdan ſieht's, Läßt Los den grauen Kalten, 
Daß er ihm das goldne Entlein hole. - 
Doch das Entlein läßt ſich nicht erhaſchen, 

Wehrt ſich, ſchlaͤgt den Kalten an die Flügel, 
Und zerſchlägt ihm feiner Flügel rechten. 
Da dies Unglück Jakſchitſch Bogdan fichet, 
Wirft er ab ſchnell feinen Herrenanzug, 
Schwimmet durch den See dahin, den ftillen, 

Holt den Zalfen aus den tiefen Zluten, 
Traͤgt an’s Land ihn, fragt darauf den Falken: 
„Sprich, wie ift dir, o mein grauer Falke? 
Sprid, wie ift dir, ohne rechten Flügel?” 
Schmerzvoll drauf der Falke ihm erwiedert: 

„Weh' ift mir, meh’ ohne rechten Zlügel, - 
Gleichwie einem Bruder ohn’ den andern!” 
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Tief im Herzen merkt die Nede Bogdan, 
Bebt, da er gedenfet feines Bruders, 
Wirft fi ſchnell auf feinen hoben Rappen, 
Zliegt, fo ſchnell ihm möglid, hin nah Belgrad, 
Ob er lebend nod den Bruder träfe.  - 
Da er anlangt vor der Tſchekmekbrücke, 
Spornt das Roß er, will im Flug hinüber — 
Siehe, da durchbricht der Rapp’ die Brüde, 
Bricht entzwei die beiden Borderbeine. 
Da nun Bogdan fieht auch dieſes Unglück, 
Nimmt er ab ten Sattel von dem Rappen, 

Hängt den Sattel an die ſtarke Keule, 
Eilt hinein ſchnell durch die Thore Belgrads. 
Fern noch ift er, ruft ſchon zu der Hausfrau: 
„Andjelia, meine liebe Hausfrau, 
D, daß du den Bruder nit vergiftet!” 

Drauf jedoch die Hausfrau dies zurüd ihm: 

„Richt vergiftet hab’ ich dir Den Bruder, 
Sondern dir, 0 Boadan, ibn verſöhnet!“ 
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Der Beiden Jakſchitſch Srauen. 

Trinken Wein die beiden jungen Jakſchitſch, 
Jakſchitſch Bogdan, Jakſchitſch Dimitrije. 
Als des Weines ſie genug getrunken, 
Redet alſo Bogdan zu Dimitrije: 
„Jakſchitſch Dmitar, mein geliebter Bruder! 
Als wir, Bruder, noch beiſammen wohnten, 

Und die Mutter und der Höfe pflegte, 
Schimmerten die Höfe uns vor Weiße, 
Kamen liebe Gäfte oft in's Haus uns, 
Kamen oft aus Sprmien die Kneſen, 
Kam felbft Stefan, er, der Zar von Serbien! 
Do, o Bruder, feit wir uns geſchieden, 
Und die Frauen uns der Höfe pflegen, 
Scheint's als ob die Höfe uns verdunfeln. 

Kit mehr fehn die Kinefen wir aus Syrmien, 
Nicht mehr Stefan, ibn, das Haupt der Serben! ' 

Sprid um Gott! Woher mag dies wol kommen?“ 

Jakſchitſch Dmitar drauf zurüd dem Bruder: 
„Jakſchitſch Bogdan, mein geliebter Bruder, 
Schuld daran, fo ſcheint mir’s, ift dein Ehweib, 
Angelia, möge Gott ihr gnaden!” 
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Wehe that dies Bogdan tief im Herzen, 
Sprach alſo zu Dmitar, feinem Bruder: 
„Run dann, Bruder, laſſ' die Frau'n uns prüfen, 
Daß wir fehn, ob fhuld daran die Meine, 
Ob die Meine, Bruder, ob die Deine!” 

Wie fie ſprachen, thaten fie zur Stelle, 
Gingen hin zu Bogdan’s weißen Höfen. 
In die Stube vor die Fran tritt Bogdan; 
Bor dem Hof am Zenfter bleibet Dmiter, 
Doß er höre, wos die Frau wol fpräde. 

Spricht nun Bogdan fo zu feiner Lieben: 
„Angelia, meine treue Liebe, 
Gern um etwas würd’ ich di wol bitten, 
Wüßt' ih, Liebe, daß du's gern gewähreſt!“ 

Leiſe drauf die Frauen ihm erwiedert: 
„Jakſchitſch Bogdan, Herr mir und Gebieter ! 
Sprih, o Seele, was du immer moͤchteſt! 
Nie noch war id gegen deinen Willen, 
Werd’ auch diesmal nidt dir fein dagegen!’ 

Spriht drauf Bogdan, ſpricht zu feiner — 
„Angelia, meine treue Hausfrau ! 

Bon Budim vermählt den Sohn der König, 
Und zur Hochzeit lad't er. mir den Bruder. 
Bittet denn der Bruder um mein Roß mid, 
Um die Waffen, türfifgen Gewaͤnder, 
Und den fhönen Sattel, den beſchlagnen. 
Sol, o Seele, fol ich dies ihm Leihen?” 
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Spricht darauf Frau Angelia milde: 

,„Leih' es immer, Bogdan, meine Seele! 
Leih' das Roß dem Bruder und die Waffen, 
Leih' ihm auch die türkiſchen Gewaͤnder 
Und dazu den Sattel, den beſchlagnen! 
Will ihm auch noch leihen die Schabracke, 

Die ich dir noch ſtickte bei dem Vater 
Und von der ich nie dir noch geſprochen, 

Weil ſie noch nicht ausgefüllt mit Gold war 
Und die ich mit Gold nun ausgefüllet! 

Leiden meine goldenen Halsbänder 
Eines, lauter goldene Dufaten, 
Und das andre, lauter weiße Perlen, 

Ihm fie flechten in des Roſſes Mähnen, 
Daß er ſchoͤn fei bei der Koͤnigshochzeit!“ 

Dmitar hört die Worte an dem Zenfter, 

Die da redet feine liebe Schwägrin, 
Und vor Wehmuth weint er heiße Thränen. 
Geht darauf nah feinen weißen Höfen, 
Tritt zu feiner Zrauen in die Stube, 
Und es laufhet Bogdan an dem Fenfter, 

Daß er höre, was die Schwägrin ſpräche. 

Redet Dmitar fo zu feiner rauen: 

„D Miliza, meine treue Liebe! 
Bon Budim vermählt den Sohn der König, 
Lad’t zur Hochzeit Bogdan mir, den Bruder! 
Bittet um mein Roß mid denn der Bruder, 
‚Um die Waffen, um den Zürkenanzug, 
Um den Sattel, um den ſchoͤnbeſchlagnen. 
Sol, o Seele, fol ich dies ihm leihen?” 
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Alſo ihm zurück drauf Frau Miliza: 
„Wie? Das Roß? Daß Wölfe ihn zerreißen! 
Waffen? Daß doch Türken ihn erſchlügen! 
Und, Gewaͤnder? Nie doch trag' er welche!“ 

Dmitar aber, da er dieſes hoͤret, 
Faßt vor Schmerz ſie an der weißen Kehle. 
Doch, wie er ſie auch nur leiſe faſſet, 
Springen aus der Stirn ihr beide Augen. 

Jakſchitſch Bogdan, da er dieſes ſiehet, 
Springt herbei, faßt Dmitar an dem Arme: 
„Weh, was thuft du? Daß der Herr dir gnade! 
Siehe doch auf deine jungen Falken! 
Leicht wirft dir ein beff’res Weib du finden, 
Nimmer aber ihnen eine Mutter! 
Drum — befled’ mit Blut nicht deine Rechte; 
Wir jedoch — wir ſind getrennt für immer!“ 





Janko der Cataraner und fein Sohn 

Stojan Jankowitſch. 





Janko von Gafaro. 

Einen Brief ſchreibt Janko von Gataro, 
Sendet ihn nah Kladuſch bin, dem ftolzen, 
Sendet ihn zu Mujin Alil's Händen: 
„gie, o Türke! Knabe Alil, höre! 
Dich rühmt man in Kladuſch, in dem ftolgen, 
Mid rühmt man im ebenen Gataro; 
Laß darum und Fämpfen einen Zweikampf, 

Daß ſich's zeige, wer der beffre Helv ift! 
Eine Wahlſtatt will ich frei dir ftellen 

Unter Kladuſch, dort vor deinem Thurme, 
Daß dich fehe deine alte Mutter, 
Wie im Kampf entweder du erliegeft, 
Oder aber mid befiegft, o Türke! 
Eine zweite Wahlftatt magft du wählen, 
Türke unter meinem weißen Thurme, 
Daß mic fehe meine treue Liebe, 
Wie im Kampf, o Türke, ich erliege 
Dder aber, wie ich dich befiege ! 
Eine dritte Wahlftatt auch nod nenn’ ich 
Unter Kunar auf Gataros Zeldern, 

Wo der Ghriften Land grenzt mit den Türken, 
1. 4 
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Wo die Erde lechzt nad Heldenblute 
Und nad Heldenfleifh die Raben hungern! 

Waͤhl', o Alil, welche dir beliebet! 
So dir aber fehlt der Muth zum Kampfe, 
Nimm zur Hand gleich Spindel nur und Rocken, 

Nimm zur Hand von Buchsbaum eine Spule, 
Spinn' und webe Gatjen und ein Hemd mir, 
Daß mein Lieb ſich ſchone, Angelia.“ 

Da der Brief zu Alil's Hand gelangt war, 
Lieſt der Türke, lieſt ihn ſteh'nd zu Ende, 
Geht herab dann aus dem weißen Thurme, 

Geht betrübt umher in ſeinem Hofe, 
Kreuzt die Hände traurig ineinander. 
Sieh', da kommt der Kladuſchaner Mujo, 

Kommt hernieder von dem grünen Erker, 
Kommt gehüllt in ſeinen grünen Mantel, 

Sieht fein junges Söhnlein Mujin-Alil, 
Fragt alſo ſein junges Türkenſöhnlein: 
„Sag', was gibt es, Alil, du mein Söhnlein? 
Hat zum Zweikampf Jemand dich gefordert, 
Daß du Soͤhnlein alſo ſehr betroffen? 
Sag', o Söhnlein, ſag' es deinem Vater!“ 

Greift in feine Taſche Mujin-Alil, 

Reicht dem Vater das beſchriebne Briefblatt. 
Da das Briefblatt Mujo durchgeleſen, 
Und erſehen, was darin geſchrieben, 
Greift er mit der Hand in ſeine Taſche, 
Holt hervor zwölf goldene Dukaten, 
Schenket ſie des Briefes jungem Boten, 
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Schenkt fie ihm und ſpricht zu ihm noch dieſes: 
„Hör' und merke wohl, o junger Kjaure! 
Grüße du mir Janko von Gataro! 
Sag’ ihm, daß er unter Kunar warte, 
Wil dahin ihm meinen Alil bringen, 
Diefen Sonntag, der da kommt der nädfte, 

Daß den Streit mit Säbeln fie entſcheiden!“ 
Geht hierauf nad feinem weißen Thurme, 
Kimmt Papier zur Hand und Schreibgeräthe, 
Schreibt der Briefe vier auf feinen Knien. 

Eins der Schreiben fertigt aus der Türke, 
Schickt ed nad der Ebne von Kowatſchi, 
Nah Kowatſchi an den Türken Ramo: 
„O, mein Dbeim, Kowatihaner Ramo! 

Sammle auf dem Plane von Kowatſchi, 
Sammle mir fünfhundert Kowatfchaner, 
Führe fie nad Kladuſch hin, dem ftolzen, 
Und vor meine füdlihen Geböfte; 
Denn es fordert Janko von Gataro, 

Zordert meinen Ail auf zum Zweikampf! 

Komme, daß du beiftehft meinem Mil!’ « 
Zertigt aus darauf ein zweites Schreiben, 
Schickt es nad der biutgetränften Life, 
Schickt's dem Türken Talo, dem Lifaner: 
„Freund, mein alter, o Lifaner Talo! 
Sammle in der blutgetränften Lika, 
Sammle mir fünfhundert wadre Heiter, 
Führe fie nah Kladuſch hin, dem ftolzen, 
Und vor meine fürliden Geböfte; 

Denn es fortert Janko von Gataro, 

Zordert meinen Atil auf zum Zweikampf! 
4 * 
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Fertigt aus darauf ein drittes Schreiben, 
Sendet ab es nach der blut'gen Raka, 
Schickt es Rakitſch Ibrahim, dem Türken: 
„Nakitſch Ibrahim, o Bundesbruder! 
Sammle in der blutgetraͤnkten Raka, 
Sammle mir fünfhundert wackre Reiter, 
Fuͤhre ſie nach Kladuſch hin, dem ſtolzen, 
Komme grad’ vor meine weißen Hoͤfe; 

Denn es fordert Janko von Gataro, 
Zordert meinen Alil auf zum Zweikampf! 

Komme, daß du beiftehft meinem Sohne!“ 

Zertigt auch noch aus ein viertes Schreiben, 
Schickt nad Türkiſch- Udbina das Schreiben, 

Osman Tankowitſch, dem Schwefterfohne: 
„Osman Tankowitſch, o Schwefterföhnlein ! 
Sammle dir in Udbina zur Seite, 
Sammle aus den beſten Udbinjanern 
Fünf mal hundert auserlefne Helden, 
Führe fie nah Kladuſch bin, dem ftolzen, 
Komm’ gerad vor meine weißen Höfe, 
Denn ed fordert Janko von Gataro, 
Fordert meinen Al auf zum Zweikampf! 
Komm’ zu helfen deinem Anverwandten.” 
As die Schreiben Mujo ausgefertigt, 
Seht er bin, und fißt in feinem Thurme. 

Bald darauf vernimmt er fernes Lärmen, 
An fein Ohr Flingt heller Pfeifen Klingen. 
Mujo fhauet, ſchaut hinaus in's Weite — 

Sich’, da fommen mädt'ge Heereöbaufen! 
Ihnen voran zwei gewalt'ge Häupter, 

% 
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Eins Budalin Zalo der Lifaner, 
Mit ibm Ramo Kowatſchin das andre, 
Und von Helden-folgt ein volles Zaufend. 
Weit entgegengeht den Scharen Mujo, 
Zübrt die Agas nad dem weißen Thurme, 

Heißt die Krieger lagern im Gefilte. — 
Lange nicht, nad Furzer Weile Dauer, 
Da erſcheint auch Nakitſch auf der Ebne, 

Mit ihm Dsman Tankowitſch der Häuptling; 

Beiden folgt ein volle Taufend Helden. 

Ihnen auch gebt Mujo weit entgegen, 
Heißt die Krieger auf der Ebne lagern, 
Führt die Häupter nad dem weißen Thurme, 
Sist mit ihnen, fühlen Wein zu trinken. 

Alil aber gebt, um ſich zu rüften, 
Anzulegen Waffen und Gewänder; 

Legt zuerft ein feingemobnes Demd an, 

Ueber's Hemd ein Leibchen fein von Seide, 
Drüber dann ein grünes Dberleibchen, 
Dran des Merkomitihen goldne Spangen, 

Die ald Beute Mujo felbft erworben 
ZJüngft von Peter Merkowitſch dem Helden 
In dem hoben Waldgebirg Kunara. 
An die Beine legt er rothe Hofen 
Bis an’s Knie beftidt mit reichem &ilber, 
Und vom Knie mit Gold geftidt bis unten. 

Um die Lenden ſchnallt er einen Gürtel, 
In den Gürtel ſteckt er zwei Piftolen, 
Zwei mit rothem Golde ſchwer beſchlagne, 
Reben dieſe ftedt er Flammenmeſſer, 

An die Seite hängt er einen Bäbel. 
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Sest fih dann auf's Haupt noch einen Kalpak, 
Wirft fi einen Mantel um die Schultern, 
Einen prädt'gen, reih mit Gold beftidten, 
Geht bernieder aus dem weißen Thurme. 

Flinke Diener führen ihm das Roß vor. 
Auf des Roſſes ſtarken Bug geſchwungen, 
Reitet er in’s Zeld binab zum Heere, 
Heißt erheben fi die Heereshaufen, 

Biehet nah dem Waldgebirg Aunara, 
Wo ihn Mujo bald von Kladuſch einholt, 
Und mit ihm die ftolzen Zürkenhäupter ; 
Ueberfopreitet dann die Hoͤh'n Kunaras, 
Laͤßt fich nieder auf Cataros Ebne. 

Doch auch Janko war hierher gekommen, 
Und mit ibm im Bunde vier Serdaren, 
Bier Serdaren, lauter Gataraner, 
Und mit ihnen zweimaltaufend Krieger, 
Wadre Helden von Gatarod Ebne. 

Als die Türken im Gefild erfchienen, 
Machen Haft fie auf der grünen Ebne. 
Santo aber ruft fein Söhnlein Stojan: 
„Auf, mein &Söhnlein, junger Knabe Stejan, 
Geh’, mein Söhnlen, bin zur Türkenheerſchar! 
Grüße dort den alten Zärken Mujo, 
Daß herans er führe feinen Alil, 
Ihn beraus zur grünen Wahlftett führe, 

Daß den Streit mit Schwertern wir entſcheiden, 
Und die beiden Heere es erſchauen, 

Wer des Andern Auge überliftet, 
Wer zuerft den Andern überwindet !” 
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Klug gehorchet Stojan ihm zur @telle, 
Seht hinaus zum Tuͤrkenheer in's Lager 
Bor das Zelt des alten Türken Mujo, 
Und verneigt beſcheiden ſich vor Mujo. 

Doch der alte Türke fragt ihn alfo: - 

„Sag', was willſt du, Buhlenkind des Janko, 
Und was bat dir Janko aufgetragen?’ 

Spricht darauf der Jankowitſche Stojen: 
„Aufgetragen, Herr, hat mir mein Bater, 

Ginen Gruß von ihm dir zu beftellen, 
Daß heraus du führeft deinen Alil, 
Ihn heraus zur grünen Wahlſtatt führeft, 
Daß den Streit mit Schwertern Ihr entſcheidet!“ 

Ihm erwiedert Mujo drauf der Türke: 
„Sag’ ihm dies, o Buhlenkind des Janko, 
Afogleihd kommt Alil auf die Wahlftatt I” 

Springt empor dann auf die leichten Beine, 

- Nüftet aus zum Kampf den jungen Alil, 
Führt ihm vor das pradtvoll hohe Schwarzroß, 

Und das Zürklein ſchwingt fih auf den Rappen, 
Neitet ftolzen Mittes nad der Wahlftatt, 

Janko von Gataro zu erwarten. 
Ihm zur Rechten, ihm bereit zum Beiftand, 

Stellt fih Ramo auf der Kowatſchaner, 

Reben Ramo Talo der Lilanerz; 

Ihm zur Linken, ihm bereit zum Beiftend, 
Stellt fih NRakitſch Abrahim, der Türke, 
Neben Ibro Däman von Udbina; 
Hinter ihm faßt Mujo Stand von Kladuſch, 
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Und mit Mujo noch zweihundert Freunde. 
Kamen AU’, den Kampf mit anzufdhauen. 

Bald erfcheint auch Janko von Gataro. 

Hoch auf feinem ungezähmten Zalben, 
Zrägt die Kampfeslanz’ er auf der Schulter. 
Ihm zur Rechten ftelt fih auf im Felde 
Smiljanitſch Ilia der Serdare, 
Ilia zunädhft der Zengger Iwo3 
Ihm zur Linken ald des Kampfes Zeuge 
Steht im Feld Wuk Manduſchitſch der Rede, 

Wuk zunähft der wadere Scharitſch Zwian, 
Hinter ihm der Jankowitſche Stojan, 

Hoch auf feinem jungen wilden Schwarzroß, 
Und mit ihm viel junge Gataraner. 

Angefommen auf der grünen Wahlftatt 
Rufet Janko zu dem jungen All: 
„Höre mih, o Ail, ſchwacher Knabe! 
Greif’ zuerft an, daß du dann nicht klageſt!“ 

Ihm zurüd das junge Türklein Alil: : 
„Greife du an, Janko von Gataro! 
Dein ift diefer Zweikampf, dein bie Zord'rung !” 

Da dies hoͤret Janko von Gataro, 
Faßt zufammen er des Noffes Zügel, 
Bohrt den Iharfen Sporn ihm in die Flanke. 
Hinwärts fliegt der Zalbe durch die Ebne. 
Janko aber fhwingt die Kampfeslanze, 
Schwingt fi nad der Bruft des jungen Alil. 
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Doch das Türklein tft gewandt im Zweikampf, 
Zängt die Lanze auf mit beiden Händen, 
Brit entzwei die Lanze in zwei Stüde, 
Kimmt zur Hand dann feine eigne Lanze, 
Wirft fie bin nad Janko von Gataro. 
Santo aber hat ein Muges Kampfroß. 
Ausgegraben hatt’ ed eine Grube, 
Drin man Alil zwei mal konnt' begraben, 
Legt fih mit dem Reiter in die Grube, 
Und die Lanze überfliegt fie beide 
Und zerfplittert an der harten Erde. 

Da die Lanzen Beider nun in Stüden, 
Züdet Janko feinen grünen Säbel, 
AU feine Damascenerklinge, 

Einer mit dem Andern nun zu fedhten. 

Hinfliegt All. Ihn erwartet Ianko. 
Mit dem Schwert erwartet er den Säbel, 

Schlägt zuerft den Säbel in zwei Hälften, 
Schlaͤgt dem jungen Türken ab die Rechte. 
In zen Rafen fällt die blut'ge Rechte. 
Santo aber ſchlaͤgt zum zweiten male, 
Schlägt das Türflein in das weiße Antlig, 
Schlägt ibm ab die Wange bis zum Kinne ; 
Santo ſchlägt anch nun zum dritten male, 
Haut entzwei das Türklein durch den Gürtel, 
Wirft herab ed von dem hoben Rappen. 

Suter Sott! Welch Wunder nun ermweift fi! 
Da der Türken Häuptling ift erfchlagen, 
Fahren auf in Grimm die Heereshaufen, 
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Blut’ger Streit beginnt auf dem Gefilde. 
Eines Tages Hälfte währt das Mebeln. 
Bor fi jagt der Serben Schar die Türken, 
Sagt fie in's Gebirg und ſchlaͤgt fie nieder. 
Wen'ge von den Türken nur entfommen, 
Außer etwa Talo der Likaner 
Und mit ihm der Tankowitſche Dsman. 

Wen’ge von den Serben nur erliegen. 
Scharitſch Zwian wird allein verwundet 
Und vermift Wuk Manbufhiti ter Rede. 

Santo, bob zu Noffe, ſucht den Helden, 

Sucht ihn auf der Wahlſtatt, alſo rufend: 
„Wuk, o meine Rechte, ſag' wo biſt du?“ 

Alſo ruft noch Janko von Cataro, 

Sieh', da kommt heran der Manduſchitſche, 
Führt mit ſich den alten Türken Mujo, 
Hat gebunden rückwärts ihm die Hände, 
Führet ihn vor Janko von Gataro, 

Macht ihn feinem Freunde zum Geſchenke: 
„Siebe, Janko, ſieh' dies Xepflein golden, 
hu’ damit, fo wie ed dir beliebet !” 

Santo aber ift ein Heldenfproffe, 

Sendet Mujo heim nach feinem Kladuſch, 
Spridt zu ibm nur diefe Heldenworte: 
„Ziehe, Mujo, heim nad deinem Kladuſch! 

Doch nit Lüge, fondern wahr erzähle, 
Daß das Leben dir im Kampf geſchenkt ward!” — 
Zieht der Türke nah dem fteilen Kladufh, 
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Janko mit den Freunden nad den Höfen. 
Drei, vier Tage gaften bier die Helden, 

3iehn dann heim nad feinem Hofe Jeder. 
Santo bleibt und trinket rothen Kühlwein, 
Trinkt mit Stojan in dem weißen Thurme. 
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Wie Stojan Jankowitſch die ſchöne Slatia 

erwirbt. 

Seit die Welt als lichte Welt beſtanden, 
Ward geſehn nicht eine ſchoͤnre Blume, 
Als die Blume, die da war erblühet 
Zu Updbina, in der Türken Lande, 
Die geprieine, feltne Tuͤrkenſchoͤnheit, 
Sinan⸗Aga's vielgerühmte Tochter, 
Mit dem Namen: wunderbar Slatia! 
Nach vier Seiten ging von ihr der Ruf aus! 

Da die Mutter fie gefegt in's Leben, 
War Slatia au ein Waislein worden. 
Gab fie denn der Bater an die Amme, 
Ließ fie bei der Amme durd drei Jahre. 
Gab fie in die Pflege dann, in's Kämmen, 

Ließ fie in der Pflege fieben Jahre. 
Pflegten ihrer fieben Pflegerinnen, 
Flochten ihr da dreißig ſchoͤne Flechten. 

Als Slatia fiebzehn Sommer zählte, 
Zur Bermäblung war herangewachſen, 

Hielten um fie an wol viele Freier. 
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Keinem aber ſprach ſie zu der Vater. 

Mocht' er Einen, mocht' ihn nicht Slatia. 

Weit umher ſprach man von dieſem Wunder, 
Bis es fern im ſerbiſchen Cataro 

Drang zu dem Serdaren von Cataro, 
Kam zu Ohr dem Jankowitſchen Stojan. 

Als es hört der Jankowitſche Stojan, 
Ruft zu fi er feine alte Mutter: N 
„Höre mid, o meine alte Mutter! 

Nichte du die weißen Kuden, Mutter, 
Und befchlagen will ich felbft mein Weißroß!“ 

Da dies höret Stojan’s alte Mutter, 
Geht fie hin und richtet weiße Kuchen; 
Stojan aber zäumt fein gutes Weiproß, 
Schwingt hinan fi auf des Roſſes Rüden. 

Fragt ihn, da ſie's fiebt, die alte Mutter: 
„Was in Gott gedentft du, Söhnlein Stojan?” 

Stojan- drauf der alten Mutter diefes: 

„So mir Gott, o meine alte Mutter! 
Alſo hoͤrt' ich's, und die Leute fpreden, 
Ein gar feltfam Türfenmägdlein geb’ es 
Zu Udbina in dem Land der Türken, 
Und mid dünft, als ob füc mid das Mädchen! 

Hüte drum die Höfe mir, o Mutter, 
Was darinnen und was rings umber iftz- 
Denn nit Ziel und Zrift Tann ich beftimmen! 
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Doch nicht forgen mögft du, alte Mutter, 
Siehſt du mid nicht bald in deinen Höfen!’ 
Alſo ſpricht der Jankowitſche Stojan, 
Zieht mit Gott drauf hinwärts gen Udbina. 

Spaͤt des Abends, nach dem Abendbeten, 
Langt er an zur ſchoͤnen Abendſtunde 
In Udbinas weißerbauter Veſte. 
Eine liebe Baſe hat hier Janko, 
Schaͤnkin Mara ihres Namens beißt fie, 
Seines Baters Janko liebe Schweſter. 
Da er ankommt vor der Baſe Schaͤnke, 
Nuft er feine Bafe mit dem Kanten. 
Ihren Keffen glei erkennt die Bafe, 

hut ihm auf der neuen Schänfe Shore, 
Und bekennt, die Junge, Tih zu Stojan. 
Ab von feinem Weißroß fteigt dann Stojan, 

Küffet mit der Bafe fi in's Antlie, 
Zragt nah ihrem Wohlbefinden ziement. 

Unterdeß aud fommen Mara’d Diener, 
Nehmen Stojan ab fein gutes Weißroß, 
Zühren auf und ab ed durch die Strafe. 

Stojan aber ſchreitet in die Schaͤnke, 
Sept fi zu der Bafe, trintet Kühlwein. 

Ad des Weines er genug getrunfen, 
Redet Stojan alfo zu der Bafe: 

„Hoͤre mid, o meine liebe Bafe! 
Biel ſchon hört’ ih, und die Leute fagen, 
Ein gar feltnes Türkenmägdlein geb’ es 
Hier in euerm ſchimmernden Udbina, 
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Sinan⸗Aga's vielgerühmte Tochter, 
Mit dem Namen: wunderbar Slatia, 
Wie Sein zweites mehr auf Erden wallet, 
Und mid dünkt, ald ob für mid des Mädchen! 
Rathe nun mir, meine liebe Muhme, 
Rathe, wie das Mädchen ich befreie!” 

Drauf die Bafe dies. zurüd dem Helden: 

„Bruderföhnlein Stojan, mein geliebtes, 
Wärſt beim Satan du und feiner Sippſchaft! 
Keine Seel’ in unferem Udbina 

Weiß zu fagen, wie das Mädchen auöfieht, 
Keines Auge bat es je geſehen, 

Wer erft ſollt' befrein Slatia wollen!” 

Da dies hört der Jankowitſche Stojan, 
Sprit er fo entfchloffen zu der Bafe: 

— „So mir Gott, o meine liebe Baſe, 
Ih, der Held, ih will befrein Slatia, 
Sollt' ich felbft den Kopf darob verwirten!” 

Sinnet nad die liebe Baſe Stojan’s, 
Bas fie ihrem Bruderfohne fage; 
Sinnet nad, erfinnet endlich eines, 
Redet alfo’ zu dem wadern Stojan: 
„Bruderföhnlein Stojan, mein geliebte, 
Morgen, wenn die Sonn’ erft aufgegangen, . 
Bergen in die Ställe wir dein Weißrof, 
Du legft ab die prädtigen Gewänder, 
Hülleſt did in ſchlechte Bettlerhüllen, 
Wie ein Armer aus dem Kerker eben, 
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Thuſt aufs Haupt ein arg zerriffen Mütlein, 
Kimmft auf deine Schulter Stod und Sädel, 
Gehſt dann hin durch's ſchimmernde Udbina, 
Gehſt von Thür zu Thür Almoſen bettelnd. 
So du dann vor Sinan's Höfe kommeſt — 
Haben juſt die Diener ſie verlaſſen! — 
Wird der Aga dich beſtellen wollen, 

Daß den Miſt du ſchaffeſt aus dem Schafftall. 
Bleib' bei ihm und rein'ge ihm den Schafftall, 
Alſo wirſt Slatia du befreien!“ 

Da dies hoͤrt der Jankowitſche Stojan, 
Birgt er Morgens, da die Sonn’ erſchienen, 
In die niedern Ställe gut ſein Weißroß, 
Thut von ſich die prächtigen Gewaͤnder, 
Huͤllt ſich ein in ſchlechte Bettlerhüllen, 
Wie ein Armer aus dem Kerker eben, 
Seht auf's Haupt ein arg zerriſſen Mützlein, 
Nimmt auf feine Schulter Stod und Sädel, 
Geht alfo von Thür zu Thüre betteln. 

War durch ganz Udbina fon gegangen, 
Kommt zuledt vor Sinan-Aga's Höfe. 

Draußen vor den blendend weißen Höfen 

Sist der alte Sinan⸗Aga eben, 
Sist an feiner großen Eichentafel. 
Bor ihm neigt fi tief in traur'ger Demuth, 
Küffet ihm das Knie und auch die Hände, 
Sprit dann fo, der Jankowitſche Stojan: 
„O Gebieter, Aga Sinan= Age! 
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Gib um Gott, vor den wir Alle fommen, 
Gib um Gott dem armen eine Babe!” 

Ihm darauf der Alte Sinan⸗Aga: 
„Sag' mir an, du armer Unglüdjel’ger ! 
Woher bift du und aus welcher Beſte? 
Und wie bift mit Namen du gebeifen? 
Bo im Kerker hielt man did gefangen, 
Und bei welchem mädtigen Gebieter?“ 

Drauf zurüd der Jankowitſche Stojan: 
„D Sebieter, Aga Sinans ga} 

Bin ein Held, nicht fern aus diefer Gegen», 
Heimiſch in der weißen Veſte Dobuj 
Und geheißen Muftafa von Dobuj! 

In ded weißen Sadar Kerkern ſaß id, 
Dort bei jenem mädt’gen Ban von Sadar, 
Brauche Lösgeld taufend Golddukaten! 
Sich’! Reunhundert hab’ ich ſchon beifammen ! 
Und nun muß ich hundert noch mir fammeln, 
Daß ich nichts mehr ſchuldig bin dem Kjauren!“ 

Sprit zu ihm drauf Age Sinan=Aga: 
„Ei bei Gott, du armer Unglüdfel'ger, 
In dem Kerker, drin man did gehalten, 
In dem Kerker möcht! ich ſelber wohnen, 
So ih mir bein Angefiht betrachte!“ 

Drauf zurüd der Jankowitſche Stojan: 
„D Gebieter, Aga Sinan⸗Aga, 
Hüte Gott di, daß du müßteft wohnen 
l. 5 
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In dem Kerter, drin man mid gehalten ! 
So du’3 mir am Antlit nicht erfennft mehr 

Iſt, weil ih mid nun erholt ein wenig, 
Mid gewaihen, mir dad Haar geihoren ; 
Iſt, weil id von weißem Brot mid nähren, 
Rothen Kühlwein wieder durfte trinfen, 
Shaun die weiße Welt mit meinen Augen 
Und die warme Sonne und den Mondſchein, 

In die Wangen mir das Blut zurückkam! 

Da dies böret Aga Sinan- Age, 
GSreift er mit der Hand in feine: Taſche, 
Holt heraus zwölf gelbe Golddukaten, 
Reicht fie hin dem Jankowitſchen Stojan, 
Neicht fie ihm und fpridt zu ihm drauf alfo: 
„Hoͤr' einmal, o Muftafa von Dobuj! 
Fortgegangen find mir meine Diener; 
Könnt’ es, armer Schelm, ſich dir wol fehiden, 
Daß du meinen Schafftall mir ausmifteft? 
Sollſt denn hundert Golddukaten haben, 
Daß du nichts mehr ſchuldig feift dem Kjauren! 

Dieſes iſt's, worauf nur Stojan wartet! 
Geht gleih mit dem Aga in den Schafftall, 
Schafft ven Mift ein Iahr lang aus dem Stalle. 

Doch Slatia? Keine Spur zu ſchauen; 
Wie erft, daß das Mädchen er befreie ! 
Macht daher die Rechnung mit dem Aga, 
Will zurüd nad feinen weißen Höfen. 
Rückwärts aber hält ihn Sinan=Aga: 
„Treuer Diener Muftafa von Dobuj, 
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Bleibe du ein zweites Jahr noch bei mir, 
Diene mir in meinen weißen Höfen, 
Will dir zahlen hundert Golddukaten!“ 

Wohl zufrieden ift zu Soldem Stojan, 
Bleibt ein zweites Jahr im Hofe Sinan’s. 

Doch Slatia? .Keine Spur der Holden; 
Wie denn erft, daß fie der Held befreie! 

Rechnet ab denn mit dem Aga wieder, : 
Will zurüd nad feinen weißen Höfen. 
Aufhält aber wieder ibn der Aga: 
„Qp mein Diener, Muftafa von Dobuj, 
Diene mir ein drittes Jahr noch, Mujo, 
Will dir zahlen hundert Golddukaten!“ 

Bleibet denn ein drittes Jahr noch Stojan. 
Doch Slatia? Nicht ein Laut zu hören! 
Schließet mit dem Aga ab die Nennung, 
Will zurüd nad feinen weißen Höfen, 
Will Schon Laflen von dem fhönen Mädchen. 

Sieh’, da Fommt ein Schreiben zu dem Aga 

Bon Muftafa Hernjanin von Kladuſch: 

„Eidam Sinan-Aga! Gojen AL, 
Meinen Bruder, den?’ ich zu vermählen. 
Komme du, o Eidam, mir zur Hochzeit, 
Daß du mir der Hochzeitsobre feieft! 
Doch bring’ mit auch, meine liebe Toter, 

Meine Tochter, deine treue Ehfrau !’ 

Da dem Aga diefes Schreiben zufommt, 
Hält er auf der Jankowitſchn Stojan 

5 * 
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„Treuer Diener, Muſtafa von Dobuj, 
Bleibe du in meinen weißen Höfen 
Kur die Frift noch fünfzehn weißer Zage, 

Daß dem Schwieger ich zur Hochzeit gehe! 
Geb’ dafür dir funfzehn Golddukaten!“ 

Zufagt Stojan funfzehn Tag’ zu bleiben, 

Und zur Meife ſchickt fi Sinan- ga, 
Ziehet hin nad Kladuf dann, dem ftolgen, 
Läßt zurüd in feinen Höfen Niemand, 
Kiemand ald den Jankowitſchen Stojan, 
Außer ihm noch eine ſchlauke Dien'rin. 

Geht ein Tag bin, fommt die dunkle Nachtzeit, 
Macht ſich auf die Dienerin, die ſchlanke, 

Richtet zu ein Nachtmahl für State, 
Will's ihr bringen in's verſchloſſne Stübchen. 

Da beſchwoͤrt die ſchlanke Dienrin Stojan: 
„Sei in Gott mir Schweſter, ſchlanke Dienrin! 
So du traͤgſt das Nachtmahl zu Slatia, 

Laſſe doch die Thür ein wenig offen, 

Daß ich an die Thüre dir kann folgen, 
Um Slatia's Antlitz einmal ſchauen! 

Ließeſt du mich ſchaun Slatia's Antlit, 

Gäb' ich gern dir hundert Golddukaten!“ 

Annimmt ihm den Schweftergruß die Dienrin. 
Da fie denn das Nachtmahtl bringt dem Maͤdchen, 
Laͤßt fie offen ftehn die Thüren alle, 
Keun der Thüren, eine nad) der andern. 

Auf dem Zuß ihr folgt der Jankowitſche. 
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Da nun bei dem Rachtmahl fist Slatia, 

zritt auch Stojan in's verſchloſſne Stübchen. 

Kaum jedoch, daß ihn erſchaut Slatia, 
Faͤhrt empor ſie auf die leichten Beine, 
Schreiet auf, daß bis zu Gott es aufdringt! 
Wie ſie iſt! Daß Jammer ſie nicht treffe! 
Richts an Schönheit iſt ihr gleich auf Erden! 
Und an ihr welch' praͤchtige Gewänder! 
Binden zwei an ihrem Haupt, dem einen, 
Zwei Gehaͤnge an den einen Ohren, 
Drei Halsbänder an dem einen Halſe, 
Gürtel, goldne, zwei vor einem Herzen, 
Zrauenhofen zwei an ihr, der Einen 

(An den Knöcheln auögelegt mit Marder, 
Wenn fie wandelt, daß es fie nicht wetze), 
Afo fist fie auf zwei weichen Polftern, 
Und gelebnet find vier weiche Kiffen! 

Sprit Slatia zu dem Jankowitſchen: 

„Buhlendiener! Muftafa von Dobuj! 
Haft, o Schelm, haft Flug dir's ausgefpäßet, 
Daß, da aus den Höfen fort mein Bater, 
Du zu mir dringft in's verfohloffne Stübchen? 
Brauch' hinab nur auf den Markt zu rufen, 
Und zur Stund' verlierft dein Haupt du thoͤricht!“ 

So jedoch ihr Stojan drauf erwiedert: 
„Sei erft ruhig, herrliche Slatia! 

Drang zu dir ich in's verſchloſſne Stühdhen 
Hab' ich doch nichts Boͤſes noch im Sinne! 
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Kam ja nicht, daß ich dir Leides thue, 
Sondern weil id müde bin der Aga's, 
In den Schänten und in den Kamwanen, 
Die mid ftets nad) deiner Schönheit fragen, 
Und id preif’, und weiß nit, was ich preife! 
Kam denn ber, daß ih dein Antlit ſchaue, 
Und am Morgen wifle, was i& preife!” 

Da died Wort Slatia hört, das Mädchen, 
Sendet fie hinaus die ſchlanke Dienrin, 
Sendet nad der Straße fie um Waſſer, 

. Epridt alfo zum Jankowitſchen Stoian; 

„Si, mein Diener, Muftafa von Dobuj! 
Sag’, o Schelm, und ift dir wol zu trauen? 
Traun! &o einen Dienft bu mir erweifeft, 
Geb’ dir gern, fo viel du wilft, an Gute!” 

Schwöret und verihmwöret fi drauf Stojan: 
„So mir Gott, o liebliche Slatia, 
Zefter als ein Fels ift meine Treue! 
Eher ſchmelzen müßt’ ein Falter Felsſtein, 
As ich je mid treulos dir erwiefe!” 

Spridt zu ihm Slatia drauf, das Mädchen: 
„Nun denn Diener, Muftafa von Dobuj, 
Eile bis zur Naht mir nach Gataro, 
Eile zu des Jankowitſchen Thurme, 
Sage dort dem Jankowitſchen Stojan, 
Daß er Nachts heut Fomme nah Udbina, 
Heut Nachts noch, oder aber niemals, 
Naͤchtlich mich entführe nah Gataro! 
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Nicht bewahrt hab’ ich dies ſchoͤne Antlit 
Zür- die jungen Türken von Udbina! 
Hab's bewahrt dem Jankowitſchen Stojan! 
Meine Dienrin will ih mit mir nehmen. 
Aber du, o Muftafa von Dobuj, 
Sud’ dir aus das befte Roß im Stalle, 
Kimm an Gut, fo viel du magft begebren, 
Kimm an Kleidern, was du felber wünfdeft, 
Zlieh’ dann hin, wohin ed dir beliebet! 
Willſt du aber, Mujo, mit uns fliehen, 
Bon uns weifen werden wir dich nimmer!” 

„ 

Ihr darauf der Jankowitſche Stojan: 

„So dir Gott, o Lieblide Slatia! 

Säheft du den Jankowitſchen Stojan, 
Könnteft du wol irgend ihn erkennen? 
Haft du je mit Augen ihn gefehen? ” 

Drauf zurüd die lieblihe Slatia: 
„So mir Gott, o Muftafa von Dobuj! 
Ein mal nur den Jankowitſchen ſah' ih, 
Da er 309 durch Lifa und Udhina! 
An drei Ketten führte er Gefangne, 
Junge Türken an der einen Kette, 
Shöne Mägdlein an der andern Kette, 
Sungvermählte Zrauen an der dritten ! 
Sieben Jahre zählt ih Mädchen damald, 
Sah vorbei ihn ziehn mit eignen Augen, 
Sah ihn, wie den Kalpak er emporſchwang, 
Sah ein Mal ob feiner reiten Brauen! 
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Saͤh' id ihn mit meinen Augen wieder, 
An dem Male würd’ ich ihn erkennen!” 

Da dies hört der Jankowitſche Stojan, 

Springt er ſchnell empor auf feine Beine, 
Zliegt hernieder aus dem ſchlanken Thurme, 
Eilt, fo ſchnell ihm möglih, durch die Straßen, 
Eilt zu feiner Bafe in die Schänke, 
Nufet den Barbier herbei zur Stelle, 

Läpt den Bart fi ſcheren und das Haupthaar, 
Holt hervor bie prädtigen Gewänder, 
Kleidet ſchnell ſich in den Herrenanzug, 
Fuͤhrt heraus ſein Weißroß aus den Ställen, 
Wirft dem guten Roß ſich auf den Rücken, 
Reitet hin gerade durch die Straßen. 

Da er anlangt vor den Höfen Sinan's, 
Harret ſein die liebliche Slatia, 
Kommt ihm in den Marmorhof entgegen, 
Trägt in ihren Händen Leucht' und Kerze, 
Und befieht den wadern jungen Helden, 
Ob dies auch der Jankowitſche Stojan? 

Bon der Stirne nimmt den Kalpak Stoian — 
Sich’, da ift dad Mal ob feinen Brauen! 

Da das Mädchen nun erkennt den Helden, 
Fällt fie mit den Armen um den Pals ihm, 
Küßt ihn (hei, wie küſſen fi die Beiden!), 
Gehn hinab dann in die weißen Ställe, 

Shirren an drei gute Kampfesroffe 

[2 
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(Eines für Slatia, eins für Stojan, 
Und das dritte für die vielen Güter), 
Gehen, da fie angeſchirrt die Roſſe, 
Gehn hinab dann in die Kleiderftube, 

Rehmen da an Gut, was ihnen lieb ift 

Und fo viel auf's Roß fie können laden, 
Schwingen auf fih auf die flinken Nenner, 
Zliegen fort — umd ch’ der Zrübftern ſchimmert 
Sind fie ſchon vor Stojan's weißen Höfen! 

Bor die Höfe kommt die Mutter Stojan's, 
Breitet aus die Arme, Büffet Beide, 
Eines fragt dad andre neh dem Wohlſein. 

Unterdep auch kommen dar die Diener, 
Nehmen ihnen ab die guten Roſſe. 

Stojan aber führt hinein Slatia, 
Zeuert zwölf Kanonen ab vom Thurme, 

Siht dann nieder Fühlen Wein zu -trinten, 
Sitet, bis die Sonn’ emporgeftiegen. 

Ald empor die Sonne nun geftiegen, 

Fuͤhrt er in die Kirche ſchoͤn Slatia, 
Zauf: fie bier nach Chriftenweif’ und Satung, 
Legt ihr bei der Ramen allerſchoͤnſten, 
Einft Slatia, nunmehr Angelia. 
Auch vermähle er fih mit ihr zur Stelle, 
Zeugt mit ihr gar vielgepriefae Abkunft, 
Toͤchter zwei und vier vielwackre Söhne. 

— — — — — 
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Wie Jankowitſch Stojan ans der fürkifchen 

Gefangenſchaft heimkehrt. 

Deverfieten Gataro die Türken, 
Plünderten des Jankowitſchen Höfe, 
Zührten mit fid Smiljanitſch Ilia, 
Mit ſich Stojan Jankowitſch gefangen. 
Rückwaͤrts blieb in Sram Ilia's Ehfrau, 
Junge Zrau, vermählt feit funfzehn Tagen, 
Rückwaͤrts, tiefbefimmert, Stojan’s Liebe, 
Junges Lieb vermählt feit einer Woche. 
Hin gen Stambol zogen drauf die Türken, 
Schenkten bier dem Sultan die Gefangnen. 

Blieben da neun Jahre die Gefangnen 
Und vom zehnten Jahr nod fieben Monde, 
Und der Sultan madte fie zu Türken, 
Baute ihnen prächt'ge Herrenhöfe. 

So jedoch fpricht Smiljanitſch Ilia: 
„Stojan, o geliebter Bundesbruder, 
Freitag iſt es morgen, Türkenfeſttag, 
Mit den Türken geht hinaus der Sultan 
Und die GSultanin mit ihren Frauen. 
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Rimm du heimlich dann des Schatzes Schluüſſel, 
Jenen von den Ställen nehm’ ich ſelber, 
Daß wir großes Gut zufammenfcharren 
Und entfliehn nad Gataros Gefilden, 
Wieder dort zu ſchaun die lang Bermißten, 
Und zu Püffen, die wir Iängft nit Füßten I” 

Da ed nun ift Zreitag, Zürkenfefttag, 
Und der Sultan ausgeht mit den Türken, 
Und die Sultanin mit ihren Frauen, 
Nimmt des Schatzes Schlüffel Stojan heimlich, 
Smiljanitfb den Schlüffel von den Ställen, 
Raffen eilig ſchweres Gut zufammen, 
Schwingen ſchnell fih auf zwei gute Moſſe, 
Und entfliebn nad Gataros Geftlden. 

Da fie nicht mehr fern find von Gataro, 
Redet fo der Jankowitſche Stojan: 
„Auf, Ilia, mein geliebter Bruder! 
Gehe du nad deinen weißen Höfen, 
Ih jedoch will ſchaun in meinen Weinberg, 
Meinen Weinberg, meinen lieben Garten, 
Schauen, wer darin den Weinſtock bindet, 
Schauen, wer die vollen Neben fammelt, 
Shaun, in weflen Hände er gekommen!“ 

Und Ilia gebt nad feinen Höfen, 
Stojan aber gebt in feinen Weinberg. 

ieh’, da trifft der Jankowitſche Stojan, 
Trifft die alte Mutter in dem Weinberg, 
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Sieht, wie ſie vom Haupt ihr Haupthaar ſchneidet, 
Es dann hinhängt in dem Weingebirge, 
Sieht, wie fie mit Thraͤnen neht die Reben, 
Hört, wie fie gedenket ihres Sohnes: 

„Stojan, o mein Söhnlein, Xepflein golden, 
Did verſchmerzen mußte, ab, die Mutter! 
Aber Iela, meine Schwiegertocdter, 
Jela werd‘ ih nimmerdar verfchmerzen! 

Und es grüßt der Jankowitſche Stojan: 
„Helf' dir Gott, o Mutter, arme Waife! 

Sag’, o Mutter, haft du niemand Füngern, 
Der für did das Weingebirg bebaue, : 
Daß du, alt und ſchwaͤchlich, ſelbſt herauskommſt?“ 

Drauf gibt dies die Mutter ihm zur Antwort: 
„Glück mit dir, o ungekannter Recke! 
Niemand hab' ich, Beſter, niemand Juͤngern, 
Außer Stojan, meinen Sohn, den einz'gen, 
Und den Einen nahmen mir die Türken, 
Nahmen ihn mir und mit ihm Ilia, 
Meines Stojan vielgeliebten Vetter; 

Rückwaͤrts blieb in Gram Ilia's Ehefrau, 
Junge Frau, vermaͤhlt ſeit funfzehn Tagen, 
Nüdmwärts tief befümmert Stojan's Liebe, 
Sunges Lieb, vermählt feit einer Woche. 
Web mir! Meine Schnur, die Adamstochter, 
Treu des Mannes harrte fie neun Jahre, 
Und vom zehnten Jahr nod fieben Monde — 
Heute wird die Frau fie eines Andern ! 
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Kit vermocht' das Unglück ich zu ſchauen, 

Floh vor Herzleid in dies Weingebirge!“ 

Da vernommen Stofan -folde Rede, 

Eilt er ſchnell nah feinen weißen Höfen. 

Shmude Swaten traf er in den Häfen, 

Ward empfangen freundlib von den Swaten, 
So am Eingang wie aud an der Tafel. 

Da er fi) des Weines fatt getrunken, 
Sprach nun Stojan zu den fhmuden Swaten: 
„Meine Brüder, fhmude Hoczeitögäfte! 
Iſt's erlaubt, ein Meines Lied zu fingen?” 
Ihm zurüd drauf die geſchmuͤckten Swaten: 
„Bol erlaubt iſt's, ungefannter Nede! 
Wol erlaubt, und warum follt’ es nit fein?” 

Singt nun Janko, fingt mit zarter Stimme: 

«Baut’ ein Neftlein eine zarte Schwalbe, 
Baut' es treu und fromm neun volle Sabre 
Und vom zehnten Jahr nod fieben Monde, 
Morgen aber mill fie es zerftören. 
Sich’, ba fommt ein ebler Falk geflogen, 
Kommt geflogen von des Sultans Throne, 
?äst nicht zu, Daß fie das Neft zerftöre !n 

Kit verftehn die Swaten dies zu deuten. 
Stojan’s junges Lieb jedoch verfteht es, 
Reißt fi los von ihrem Brautgeleiter, 
Eilt hinan ſchnell zu den obern Hallen, 
Sprit alfo zu Stoian’s lieber Schweſter: 
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„Liebe Schwägrin, angeborne Schwerter! 
Heimfehrt uns dein Bruder, mein Gebieter !” 

Da dies Stojan's liebe Schweſter hoͤret, 
Eilt herab fie aus den obern Hallen. 
Drei mal überfliegt den Tiſch ihr Auge, 
Eh’ fie fieht des Bruders liebes Antlig. 
Da fies aber fiebt und es erkennet, 
Breitet fie die Arme, küßt fein Antlit; 
Eines netzt mit Thränen heiß dad Andre 

So vor Freude wie lebend’ger Sehnfudt. 

Doch die Ihmuden Hodzeitöleute ſprechen: 
„O Sebieter, Jankowitſche Stojan! 
Was ift’d nun mit unferm vielen Gute? 

Biel des Gutes haben wir verſchwendet, 
She wir dein Liebchen uns erbeten!” 

Drauf zurüd der Jankowitſche Stojan: 
„Wollt verziehn nur, o geihmüdte Swaten, 
Daß ic recht mein Schwefterlein erft anſchau'! 
Leit mit euerm Gute ſoll's dann werden, 
Leicht wie unter friedliebenden Leuten I” 

Da er reiht nun angefhaut die Schweiter, 

Da beſchenkt die Smaten Stojan ftattlic. 
Dem ſchenkt er ein Tud, ein Hemd’ dem Andern, 
Schenkt dem Bräut'gam feine liebe Schwefter , 
Und die Swaten ziehn von dannen freudig — 

Abend fpät zur Zeit der Abendmahlzeit 
Kehrt die Mutter Flagend zu den Höfen. - ” 
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Schmerzvoll klagt fie wie ein Kuckukweibchen 
Und gedenket alfo ihres Sohnes: 
„O mein Schnlein Stojan, goldnes Aepflein, 
Di verfhmerzen mußte, ah, die Mutter! 
Aber Iela, meine Schwiegertochter, 
Jela werd’ ich nimmerdar verfchmerzen! 
Wer wird nun die Mutter beim erwarten? 
Wer mir armen Alten gehn entgegen? 
Wer die alte Mutter forgfam fragen: 

Müuͤtterchen, du altes, bift du müde?” 

Da dies höret Stojan’s treue Liebe, 
Geht hinaus fie vor die weißen Höfe, 
Faßt der Mutter weiße Herrenhände, 
Spricht alfo zu ihrer alten Mutter: 
„Klage nit, o Mütterden, mein altes! 
Waͤrmend fcheint die Sonne deinem Alter — 
Heimgekehrt ift Stojan dir, dein Söhnlein!” 

Da erſchaut die vielbejahrte Mutter, 
Da fie Stojan, ihren Sohn, erfchauet, 
Fällt fie todt zur dunkeln Erde nieder. 
Stojan aber gebt, fie zu beftatten, 
Prachtvoll, wie es ziemet einer Zarin. 





Starina Rowat und feine Söhne. 





Warum Nowak Haiduke wird. 

Rothwein trinken Rowak und Radiwoj 
An der Bosna kühligem Gewäſſer, 
Trinken ibn bei Bogofam, dem Knefen. 
Da fie fi des Weines fatt aetrunfen, 

Redet alſo Hogolam der Kneſe: 

„Sag' einmal — bei deinem Wohl! — in Wahrheit, 
Wie doch kam's, daß du Haiduke worden? 
Und welch' Unſtern zwingt Dich jetzt noch, Bruder, | 
Streifend durch's Gebirg' den Hals zu wagen, 

Und ſolch' bös Gewerbe zu betreiben, 
Da du alt, und beine Seit ſchon um ift?”- 

Drauf ermwiedert dies der alte Nowaf: 

„Bunbesbruder, wadrer Knes Bogofam, 
Wahrheit willft du, Wahrheit follft du hören! 

Misgeſchick war's, was dahin mid braste! 
- Wohl gedenken wirft bu jener Zeit nod, 

Da Ierina Smeberewo ! baute, 
Mich auch gegen Taglohn nahm in Arbeit. 

Treulich dient ich ihr drei volle Jahre, 
Schaffte Holz und Stein herbei zum Baue, 

That dies all! mit eignem Mind und Karren; 
6* 
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Doch für all die Mühe dreier Jahre, 
Gab fie Lohnes mir nit einen Para?, - 
Keinen Schub verdient‘ ih meiner Sohle! 
Doch es fei — dies mocht' ich ihr vergeben! 
Kaum jedoch, daß fie die Stadt vollendet, 
Zing fie an and Thürme zu erbauen. 

Thore dran und Fenfter zu vergolden, 

Schreibt Tie Ihwere Abgab’ aus im Lande, 
Zordert Haus für Haus drei Litren Goldes ?, 

Das find, Freund, dreibundert Goldbukaten! 
Wer fie hatte, bradte die Dukaten; 
Wer fie bradte, konnte friedlich bleiben. 
Ih jedod, der Allerärmften Einer, 

Konnte nimmer das Berlangte bringen, 
Nahm daher die Art, mit der ih frohnte 

(Denn verweilen in Ierina’5 Gauen, 
Den verwünſchten, konnt' id nimmer länger), 
Ging in's Weite, wollt! Haidufe werden. 
Zog voterſt did zu der Drina ? Ufern, 
Ging dahin dann durch die ftein’ge Bosna, 
Kam darauf in's bergige Romanien °. 

Sieh’, da gingen türk'ſche Hochzeitögäfte, 
Zührten beim ein lieblich Bräutlein eben ' 
Zriedlidh zogen hin die Bäfte alle. 

Kur der Bräutigam, das junge Türklein, 
Blieb zuruͤck auf feinem boben Braunen, 
Mocht' in Frieden nit des Weges ziehen, 
Schwang empor fein dreigeflohten Peitſchlein 
(Waren dran drei ſchwere Meflingfnöpfe), 
Sprang heran, hub an nad mir zu. jhlagen. 

Drei mal but bei Bott und Bruderbündniß, 

u. 

⁊ 
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Drei mal ihn befäwer ich: Junget Turklein! 

ieh’, fo Glück und Helvenrahm mit dir fei 
Und gefegnet dir Die Hochzettäfeter, 
Zieh’ vorbei! Geh’ deines Wegs in Frieden! 
Arm bin it Was Hannft von mir du wollen? 
Dod das Türklein lich nicht ab zu peitſchen. 
Aber ih auch, da mich's enblich ſchmerzte, 
Konnte mid des Zornes nicht erwehren, 

Kahm behend die Art von meiner Schulter, 

Schwang fie nad dem jungen Türfenbräut'gam. 
Leit, 0 Bruder, traf ih nur das Türklein, 
Dennod field vom Roſſe gleich zur Erde. 

Aber id, id warf mid auf dad Türklein, 
Schlug nah ibm nod zwei mal oder drei mal, 
Lie nit ab, bis Leib und Seel’ geſchieden. 
Mit der Hand drauf fuhr ih in fein Sädlein, 

Fand darin drei Beutel ® rothen Goldes, 
Schob die Beutel ſchnell in meine Taſche, 

Schnallte los vom Gürtel ihm den Säbel, 
Schnallte mir ihn um die eignen Lenden, 
Lied die Art doch Liegen ihm zu Häupten, 
Daß begraben ihn die Türken konnten. 

Schwang mid auf fein gutgezdumtes Braunrof, 
30g dann meines Weges gen Romanien. 
Bol von ferne fahen dies die Swaten ’; 
Keiner aber wagt’ ed, mir zu folgen, 
Keiner wagt’ ed, wol auch mocht' ed Keiner. 
Bierzig Jahre find feitdem verfloffen, 
Zur Gewohnheit wurden mir die Wälder, 
Sind mir Lieber ald der eigne Hof nun! 
Im Gebirg' drum lagr’ ih an den Wegen, 
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Laure auf im Umkreis den Bewohnern, 

Nehm' ihr Gold und nehm' ihr Silber ihnen, 
Nehm' auch Zeuge, Stoffe, Sammt und Seide, 
Kleide mich und die Gefährten alle, 

Bin gewandt im Fliehn wie im Berfolgen, 
Fürchte nit an ſchlimmſter Stell zu ftehen, 
Scheune Keinen, außer Gott den Einen! 

\ 
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Wie Grujo verkauft wird. 

Kühlen Wein trinkt Nowak mit Radiwoj 
In Romaniens grünem Waldgebirge; 
Ihnen dienet Gruiza der Knabe. 
Da des Weines ſie genug getrunken, 
Da beginnet Radiwoj der Recke: 

„Sieh' doch, Nowak Starina, mein Bruder! 
Sieh', Taback und Wein find nun zu Ende, 
Und ein Para Geld in unfrer Taſche!“ 

Ihm drauf Kowaf Starina erwiedert: 
„ol nicht forgen, Radiwoj, mein Bruder! 
Iſt Taback und Kühlwein auch zu Ende 
Und fein Para Geld in unſrer Taſche, 

Iſt doch Knabe Grujo und geblieben, 
Der an Schönheit übertrifft ein Mägbdlein! 

Wollen denn ald Krämer uns verkleiden, 
Grujo thun in ärmlide Gewaͤnder, 
Ihn zu Markt nah Sarajewo führen 
Und verkaufen auf dem offnen Marftplag ! 

Wenn fie und den Knaben erft bezahlen, 
Und Taback und Wein wir wieder haben, 
Mag er fhaun dann, wie er felbft enttomme!” 
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Wohl zufrieden ift zu foldem Rado. 

Springen denn empor auf ihre Beine, 
Legen an ſich ſchlichte Krämerkleider, 
An den Anaben aͤrmliche Gewaͤnder, 
Zühren ihn zu Markt nad Sarajewo, 

Bieten feil ihn auf dem offnen Marktplas. 

Win ihn da ein Türkenmädchen kaufen, 
Bietet für ihn zwei Saumlaften Gutes. 
Doc indeß es geht, das Gut zu boten, 
Bringt der Teufel eine kürk'ſche Witwe. 
Die nun bietet drei Saumlaſten Gutes - E 
Sammt den dreien Hoffen, vie es tragen. 

Flucht das Mädchen, da es drauf zurüdtommt: 
„Rimm den Sklaven, Djafer-Begin, nimm ihn! 
Doch nit freuen mögft du lang did feiner — 

Eine Naht nur oder hoͤchſtens zweie!“ 

Heim den Sklaven fährt die Türkenbuhle, 
Zührt ihn heim nach ihren weißen Höfen, 
Bringet Wafler, bringt aud feine Seife, 
Wäſcht und pflegt den Knaben Grujo forsfem, 
Legt ihn an mit prädtigem Gemande, 
Trägt dann auf ein krefflich Herrennachtmahl. 

Trefflich läßt das Mahl ſich Grujo munden. 
Doch die Buhle rührt nit an die Speiſen, 
Schaut nur an ohn' Unterlaf den Knaben 
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As es nun ift nad dem Herrennachtmahl, 

Geht fie, breiter aus bie weichen Kiſſen, 
Legt fi nieder mit dem Knaben Grujo. 

Morgens aber, an dem frühften Morgen, 
Da erhebt ſich früb die Diefer -Begin, 

- Schafft herbei die herrlichſten Gewaͤnder, 
Aleidet drein den Knaben Grujo felber. 
An den Leib an leat fie ibm ein Hemblein 
Bis zum Gürtel von gediegnem Golde, 
Unterm Gürtel fein von mweifer Seide; 
Ueber's Hemden grüne Ueberfleiber, 
Reich verziert mit dreißig goldnen Spangen, 

Jede mer drei Litren rotben Goldes 

(Die am Knie wiegt allein drei Litren, 
Iſt zu Öffnen durch ein Ringlein zierlich, 
Do man Morgens Mafia draus fann trinken); 

Leibchen übers Dberkleid mit Spanaen, 

Goldnen Spangen, ſchwer vier Dcka Goldes, 
- An die Beine Strümpfe wie auch Hoſen. 
Goldgelb, Bruder, jhimmern ihm bie Beine 

Bis an’s Knie, aleibwie bei einem Falken! 
Auf das Haupt 'nen Kalpaf mit Agraffen. 

An dem Kalpak funkeln drei Ngraffen 
Und ald zehnte ein beſchlagner Flügel, 

Draus hervor drei goldne Federn tagen 
Wallend tief dem Snaben um vie Schultern 
Für Dukaten taufend fteht der Flügel! 
Legt um ihn denn einen goldnen Gürtel, 
In den Gurt zwei Damascenerrohre, 
Beide mit gediegnem Gold beihlagen, 
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Zwiſchendrein ein Paar geflommter Meſſer, 
Audgelegt mit Sfeinen an den Heften; 
Gürtet ihn mit einem blanken &äbel, 
Einem Säbel mit drei goldnen Griffen, 
Edlen Steiten an der Griffe jedem, 
Daß er werth drei Burgen iſt des Sultans. 

So gekleidet geht der Knabe Grujo, 
Geht hernieder aus dem ſchlanken Thurme, 
Schreitet auf und nieder in den Hoͤfen, 
Kreuzt die Arme traurig ineinander. 
Wie er ſchreitet, ſiehet ihn die Buhle, 
Sieht ihn aus des Thurmes hohen Fenſtern, 
Spricht zu ihm hernieder aus dem Thurme: 
„Böre, Sklave Theuerkauf, mein Herrlein! 
Was doch gehſt ſo traurig auf und nieder? 
Iſt es leid dir um die Menge Gutes, 
Das ich für dich ausgab, drei Saumlaſten? 
Leid dir um die Pferde, die es trugen? 
Schaͤte viel in meinem Thurme bab’ id, 
Pferde viel in meinen prädt'gen Ställen, 
Dreißig edlen, dreißig mindern Blutes! 
Alles dies, einft meines alten Diafer, 
Iſt nun dein, o Theuerkauf, mein Sklave!“ 

Drauf erwiedert Grujo ihr der Knabe: 
„Diafer⸗-Begin, o Gebietrin, hoͤre! 
Nicht das Gut beklag' ich, nicht die Roſſe! 
Eines nur beklag' ich „Diafer⸗Begin! 
Heim, da ich noch war in meinen Höfen, » 
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Ging ich oft in's Waldgebirg und jagte; 
Hier nun hab' id Niemand, der mit mir geh'!“ 

Ihm darauf zurüd die Diafer - Begin: 
" „Sorge nit, o Theuerkauf, mein Sklave! 
Sieh', bei mir find dreißig Sarailin, 
Die mit Diafer-Beg gar oftmals jagten! 
Will gleih rufen Ibraham den Diener, 

Will hinaus zum weißen Markt ihn fenden, 
Will ihn fenden nad den Sarailien, j 

Das fie mit dir auszichn in's Gebirge, 
Mit dir jagen dur die grünen Wälder! 
(Zern nit find Romaniens Waldgebirge, 
Und darin der ‚Hirfhe viel und Rebe!) 

Will dem Diener Huflein auch gebieten, 
Aufzuzäumen glei zwei prädt’ge Roſſe!“ 

Während Huffein noch die Roſſe aufzäumt, 
Sind ſchon da die dreißig Sarailien. 
Dben aber in dem weißen Thurme, 
Nüftet aus die Buble ihren Sklaven, 
Sprit zu ibm nod, eh’ cr zieht von binnen: 

„Höre mid, o Theuerkauf, mein Sflave! 

Geh’ Hincin und geh’ in meine Kammer, 
Kimm zu bir drin von ben Goldbufaten, 
Daß du habeit, was den Mannen ſchenken, 
Wenn fie das erlegte Wild dir bringen.” 

Grujo hört’s, geht in die weiße Kammer, 
Macht mit Luft fih Über die Dukaten, 
Züllet nit nur alle feine Taſchen, 

Füllt die Stiefel auch damit die gelben, 



un = 

zZult, indeß die Bahle a den Mannen: 
„Hoͤret wie, ihr dreißig Seratlien! 
Gebt mir acht auf Theuerkauf den Sklaven, 

Beſſer als auf Djafer⸗VBeg ihr achtgabt!“ 
Geht hernieder dann vom ſchlanken Thurme, 

Schwingt fi) auf das wohlgezäumte Weißroß 
Jost hinaus drauf nad dem weißen Markte. 

Hei, wem e8 zu ſchauen da vergömt war, 

Wie Ein wilder Satan ritt den andern, 
Berg: Haiduf ein ungezähmtes Weißroß! 
Unter'm Hufe ftob empor der Kiefel, 
Da er binflog zwiſchen Kram und Buden! 

Spraden, da fie's fahn, die Saratlien: 
„Suter Gott, wel niegeſehnes Wunder! 
Ueberglücklich ift die Diafer s Begin! 
Einen beflern Herrn hat fie erworben, 
Einen beffern, als ihr Djafer⸗Beg war!” 

Und binaus ging's in das Waldgebirge. 

Fern nit von Romaniens Waldgebirgen, 
Hörten fie den Hirſch, das Reh ſchon röhren. 
Spraden fo die dreißig Sarailien: 
„Hörft du, Sklave Theuerkauf, Gebieter, 
Hörft der Hirfhe Röhren du und Reber” 

Drauf jedoch zurüd der Knabe Grujo: 

„Sprecht nit thoͤricht, junge Sareilien! 
Nicht des Rehs, des Hirſches Möhren iſts nicht, 
Ift das Rufen Kowal’a und Radiwoſ's, 
Und id felbft — i bin der Knabe Grujo!“ 
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Zreibt drauf an fein Weißroß mit der Peitſche. 

Duerfeldein, dem Blih gleich, feringt dab Weißroß, 
Läpt zurüd die Sarailien ſtaunend. 

Huffein aber will zurüd nicht bleiben, 
Sondern ruft ibm nad aus heller Kehle: 

„Stehe, Buhler! Solft mir nidt enttommen! 

Soft mir nit das prädt'ge Roß entführen, 
Nicht mitnehmen Djafer⸗-Beg's Gewänder !” 

 Muft ibm nad fo, züdt den blanfen Säbel, 
Und erreiht f&hier, wenig fehlt, den Knaben. 

Grujo aber denkt nit an's Entflieben, 
Lenft zurüd fein ungezähmtes Weißroß, 
Zückt den Säbel Djafer-Beg's, den blanken, 
Läft heran den Diener Huffein kommen, 
Schlägt nah ihm, trifft ihn am rechten Arme, 
Haut entzwei ihn auf dem Kriegerfattel, - 
Haut entzwei den Sattel auf dem Braunen, 

Haut entzwei den Braunen auf der Erde, 
Haut noch ein die Erde felbft ein wenig. — 

Horch! Da läßt fih Nowak alfo hören: 
„Wohl gefhlagen, Grujo, wahres Söhnlein! 
Eben fo fhlug Nowak einft, dein Bater, 
As er no, wie du, ein junger Knab' war!” 

Zudend mit dem Fuße bleibt der Türke; 
Singend eilet Grujo in die Wälder, 
Eilt zu Nowak, feinem alten Bater, 
Küft den Oheim auf die weißen Wangen, 
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Küft den Bater auf. die weißen Hände, 
Laͤßt das Weißroß laufen in’s Gebirge, 
Nimmt die Zlinte wieder in die Rechte, 
Streifet nad wie vor durch Wald und Berge. 
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Wie Radiwoj von Nowar ſcheiden will. 

In Romaniens fernen Waldgebirgen 

Trinkt gekühlten Wein der alte Nowak, 
Mit ihm trinfet Radiwoj, fein Bruder, 
Außer Rado ® nod fein Söhnlein Grujo, 
Außer Grujo Tatomir der Nede, 
Ueberdies nod dreißig andre Helden. 

As des Weines fie genug getrunfen, 
Und berauſcht des Fühlen Trunkes worden, 
Kimmt die Mede Rado, der Haidufe: 

„Höre mid, o Starina, mein Bruder! 
Muß mid nun von dir, o Bruder, trennen, 
Denn gealtert bift du ſehr, o Bruder, 
Kannft nicht reifen kühn mehr durch's Gebirge, 
Kannſt mit uns nicht lagern an den Wegen, 
Nicht erwarten des Geſtades Kaufherrn.“ 
Sprit es, fpringt empor auf feine Füße, 
Faßt am Schaft die ſchlanke Brescianrin 9, 
Sieht hinaus in's finftre Waldgebirge. 
Mit ihm ziehen drei mal zehn Haidufen. 
Nowak bleibt allein mit feinen Söhnen, 

Bleibt zurüd im Schatten grüner Tannen. 



ı% — 

Doch gar fhleht geht's Radiwoj, dem Helden! 
Angelangt im Walde faum am Kreuzweg, 
Sicht er fernher nahn den Mohren Mehmed. 

Drei Saumlaften Goldes führt der Mobre, 
Hat zur Seite dreißig tücht'ge Neden. 
Reicher Beute fhon erfreut ſich Rado. 
Dog der Mohr it Hug, merkt den Haidaken, 

Schart um ſich her feine dreißig Nelken, 
Heißt fie friſch die blanken' Säbel züden, 
Stürzt behend auf den erfhredten Haufen, 

Läßt auch Einem Zeit nit, daß er feure, 
Schlägt von dreifig Rümpfen dreißig Häupter, 
Faͤngt den Helden Rado felbft Tebendig. — 

An den Rüden feft geſchnürt die Hände, 
Zührt der Mohr nun Rado durch den Bergwalb, 
Dringt in ihn, und heißt ihn Lieder fingen. 

Und zu fingen To beginnet Rado: 
«Schlag’ dich Gott, Romaniens Waldgebirge! 
Wohnt in deinen Klüften denn Fein Falter 
Sich’, von Tauben zieht ein Zug vorüber! 
Ihm voran ein fhwarzbeihwingter Nabe 
Führt mit Ti) ein Lieblih weißes Schwänlein, 
Unter'm Zlügel reihe Schäße tragend!» 

Rado fingt entlang die Straße alſo; 
Grujo aber hört ihn im Gebirge, 

Sprit alfo zu Nowak, feinem Bater: 
„Höre doch, o Nowak, alter Bater! 
Jemand fingt die Straß’ entlang im Walde, 
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Singt und fragt Romaniens Waldgebirge, 
Ob fein Falke wohne in den Klüften! 

Faſt bedünkt mich's, ob dies Rado finge, 
Sei es, weil er guten Fang erkundſchaft, 
Oder weil Gefahr ihn arg bedrohet! 

Laß uns ſchauen, was der Sang bedeute!“ 

Nimmt zur Hand die ſchlanke Damascen'rin, 
Geht hinab zur breiten Heeresſtraße. 

Mit ihm gehet Tatomir, ſein Bruder, 
Mit den Beiden der bejahrte Water. 

Unten an der breiten Heeresſtraße 

Birgt fi Nowak in belaubten Ruückhalt, 
Stellt die beiden Söhne fi zur Seite. 
Horh! Da halt ein Schrei durch's Waldgebirge! 
Das Gebet iſt's von den dreißig Türken, 
Die da nahen, Lanzen auf den Schultern, 
Eines Gbriften Kopf an jeder Panze! 

Boran zieht ber ſtolze Mobre Mehmet, 

Führet mit fih Made, den gebuntnen, 

Fübrt auf Moflen drei Saumlaften Gutes. 

Unbekümmert giebt er Durd den Bergwald. 

Da er aber näber kommt dem Nüdbalt, 

pfeift der alte Rowak, belllaut pfeift er, 

Gibt das Zeichen feinen beiden Söhnen, 
Aeuert ab bie ſchlanke Damascen'rin, 

Schießt den Mobren mitten durch ven Gürtel, 
Kieder in den Raſen ftürzt der Mohre, 
Nicht erreicht er lebend mehr den Boden. 
Ueber ibn her aber ſtürzet Nowak, 
Schwingt den Säbel, trennt-das Haupt vom Rumpf ihm. 

1. 7 
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Dann zu Rado, ſeinem Bruder, eilt er, 
Haut den Strick entzwei an Rado's Händen, 
Gibt des Mohren Säbel in die Hand ihm. 

Guter Gott, o fei dafür gepriefen, 
Wie die Drei fih auf die Türken werfen, 
Sie in Haufen fprengen auseinander! - 

Einer jagt die Haufen zu dem Andern! 

Was dem Neden Radiwoj entgehet, 
Das erwartet Tatomir, der junge; 
Was dem jungen Tatomir entrinnet, 
Zält dem Knaben Grujo in die Häntez 
Was der Knabe Grujo läßt entkommen, 
Das empfängt mit blanfem Schwert der Alte! 

 Niedermeseln fie die dreißig Türken, 
Nehmen ihnen ab die reihe Beute, 

Reihe Beute, drei Saumlaften Gutes, 

Sisen dann und trinken rothen Kühlwein. — 

Sprit beim Weine Nowak, der bejahrte: 

„Radiwoj, mein Bruder, wadrer Rede, 
Was ih frage, mir nun wahrhaft fage! 

Was ift mehr werth: drei mal gehn Genoflen, 
Dver Nowak, ih, der alte einz'ge?“ 
Ibm erwiedert Radiwoj, fein Bruder: 
„Höre, Nowak Starina, mein Bruder! 
Biel wol werth find drei mal zehn Genoffen; 

. 

Dod dein Slüdftern, Bruder, ift unſchäßbbar!“ — 

Uebel fo ergeb’ es jedem Helden, 
Der gering den ältern Helden achtet! 



Wie Nowak das Land von Mehmed den 

Mohren befreit. 

Rothwein trinken Nowak und Radiwoj 
Im Gebirge unter grüner Tanne. 
Ihnen dienet Tatomir, der Knabe, 
Grujo unterdeſſen haͤlt die Wache. 

Spricht zu Rado Nowak ſo, der Bruder: 
„Radiwoj, du mein geborner Bruder! 
Jeder Plag' enthoben wir das Land ſchon, 
Nur noch jenes Mohren nicht, des ſchwarzen, 

Der am Weg den Swaten in den Weg tritt, 
Ihnen abnimmt das geſchmückte Braͤutlein, 
Erft ed liebt dur einer Woche Dauer, 
Dann verkauft für ſchwere Laften Gutes! 

Sag’, wie wär's, o NRadimoj, mein Bruder, 
Wenn wir einmal Hodzeitögäfte lüden, 
Grujo dann verfleideten, den Knaben, 
Unter’s Kleid ihm einen Säbel fhnallten, 
Und dann zögen längs ber Heeresftraße 

Und vorüber an des Mohren Höfen ? 
Ob den Buhler Grujo wol bethärte, 

Ihn bethörte und. erſchlüg' den Buhler? 
17 * 
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Wohl zufrieden war zu Solchem Rado. 
Und fie gingen, Iuden Hochzeitsgaͤſte, 
Hüllten Grujo ſchoͤn in Frauenkleider, 
Schnallten unter's Kleid ihm einen Säbel, 
Zogen mit ihm laͤngs der Heeresſtraße 
Und vorüber au des Mohren Höfen. 

Dod der Mohr ift eben nicht zu Haufe, 

Schlürfet Kühlwein in der nahen Schänke, 
Und die Höfe hütet ihm die Schwefter. 

Nah der Schänte fliegt fogleih die Schweiter: 
„Hoͤr', o höre, ſchwarzer Mohr, mein Bruder! 
Seit am Rand der breiten Heereöftraße, 

Bruder, deine Höfe du erbaut haft, 

Kamen ſchönre Smwaten nit vorüber, 
Führten Smwaten noch fein fhönres Bräutlein, 
Ald die Swaten, die dir heut’ vorbeiziehn 
Und der Mägdlein fhönftes dir entführen!” 

Kaum daß diefes hört der ſchwarze Mobre, 
Springt er von der Erde auf die Beine, 
Schwingt fi haftig auf den nackten Kiepper, 
Setzet nad den ſchmucken Hodzettögäften. 

Kaum daß er erreicht den Ing der Gaͤſte, 
Faßt er glei des Mägdleins Roß am Zügel, 
Schlingt ihm um den Leib die fhwarzen Arme — 
Doch, o fieh, dem Bräutlein fehlt der Buſen! 

Sprit verwundert fo der ſchwarze Mobre: 

„Ei, dad Iammer Beiner Mutter werde! 
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Mägdlein, gab die Mutter did fo jung hin, 
Daß es, Kind, dir noch am Bufen feblet?” 

Drauf erwiedert died der Knabe Grujo: 
„Fremde Mutter gab mid aus, 0 Mohre, 
Gab nit aus die eignen Töchter Alter!” 

Horch, da ruft ihm Nowak zu, der Alte: 

„Shlage zu, daß dir die Hand verborre!” 

Und bervorfliegt unter'm Kleid der Säbel, 
Und vom Rumpf der ſchwarze Kopf dem Mohren. — 

‚Ihres Weges ziehn die Hodhzeitsgäfte. 
Diefes aber fingt der alte Nowak: 
„D, ihr jungen unvermählten Helden, 
Geht und werbt nun, wo es euch beliebet! 
Zürdtet nichts mehr von dem ſchwarzen Mohren, 

Denn erſchlagen ward der Unhold heute! 

Der ihn ſchlug — iſt Nowakowitſch Grujo!“ 



— 108 > 

Wie Grujo feiner Bundesfchwefter IRonia 

beiſteht. 

Briefe ſchreibt der Paſcha von Sagorien !?, 

Sendet fie nad) Grahowo !!, der Ebne, 
Und zu Handen Milutin’s, des Kneſen '?: 
«Milutin, von Grahowo der Kneſe, 
Nüfte mir ein trefflih Herrenobdach! 
Nüfte aud und räume dreißig Kammern 
Zür die dreißig meiner wadern Reden! 
Dreißig Mägpdlein halte in Bereitſchaft 

In den dreißig aufgerdumten Kammern, 
Zür die dreißig Helden, die mit mir find! 

Mir doc bette in dem weißen Thurme, 
Und laff’ drin fein deine liebe Tochter, 
Deine liebe Tochter Ifonia, 
Wol zum Scherz dem Paſcha von Sagorien!» 

Gehn von Hand zu Hand die weißen Briefe, 
Bis zur Ebne Grahowo fie kommen, 
Und zu Handen Milutin des Kneſen. 
Da der Knes die Briefe durchgeleſen, 
Quellen ihm die Thränen aus den Augen. 
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Sieht dies feine Tochter Ikonia, 

Spricht zu ibm betroffen diefe Worte: 
„D mein Vater, Milutin der Knefe! 
Sprid, woher der Brief (daß er verbrenne!), 

Daß du weineft, fo darin du Liefeft? 

- Und, was fehreibt er, das dich fo betrübet?” 

Drauf erwiedert Milutin der Knefe: 

„Meine Tochter, fhöne IEonia! 

Bon Sagoriens Paſcha ift das Schreiben, 
Bom verwünſchten Paſcha von Sagorien! 
Uebernachten will bei und der Paſcha, 
Zordert dreißig aufgeräumte Kammern 
Zür die dreißig Neden, die mit ihm find, 
Bil, daß du im weißen Thurme feieft, 

Ihm zum Scherze nod bei meinem Leben! 

Darum wein’ ih, drum vergieß' ih Thränen!“ 

Drauf jedob die ſchöne Ikonia: 

„D mein Rater, Milutin der Knefe! 
Laß du räumen nur die dreißig Kammern, 
Und ein trefflib Abenbmahl bereiten! 

Für uns Mädchen aber forge du nicht! 
Dreifig meiner Freundinnen beftel? ich, 
Seiner barr’ ich in Dem weißen Thurme!“ 

Aſo ſpricht das Mädchen zu dem Bater, 
Kimmt ſodann Papier und Schreibgerätbe, 

Shreibt ein zarte Brieflein auf den Knien, 
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Schreibt an Grujo, ihren Bundesbruder: 
« Bundeöbruder, Rowatowitid Grujo! 

So wie dir zu Handen fommt dies Brieflein, 
„Nimm foglei du dreißig der Gefährten, 
Dreißig, Bruder, von den jüngften Burſchen, 
Die fo ſchoͤn find, ob fie Mädchen wären, 
Zühre fie nah Grahowo, der Ebne, 
Bringe fie nad unferm weißen Hofe!» 
Schreibt den Brief, und fendet ohne Zögern, 

Sendet ibn an Grujo in’d Gebirge. 

Da den Brief erhalten der Haiduke, 
Sammelt er um fich glei die Gefährten, 
Wählt aus ihnen dreißig junge Burſche, 
Jeden ſchoͤner als ein Mägpdlein felber. 
Springt empor dann auf die jungen Beine, 
Kimmt zur Hand die leichte Damascen'rin, 
Eilet hin nad Grahowo, der Ebne. 
Abends fpät erreihet er die Ebne 

Und die Höfe Milutin des Knefen, 

Längft jedoch ſchon harret Ikonia, 
Schlingt um ihn den Arm, küßt ihm die Wangen, 
Küßt die weißen Hände den Gefährten, 
Führt ſogleich ſie nach dem weißen Thurme, 

Deffnet da die reich verſehnen Schraͤnke, 

Holt hervor geſchmückte Maͤdchenkleider, 
Kleidet drein die dreißig jungen Burſche, 
Führt ſodann ſie in die dreißig Kammern. 
Grujo aber ſpricht noch zu den Purſchen: 

„Brüder mein, o dreißig junge Freunde, 
Jeder ſite ſtill in feiner Kammer! 
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Wenn des Paſcha ſtolze Reden fommen, 
Küffet ihnen Kleiderfaum und Hände, 
Gürtet ihnen ab die blanfen Waffen, 
Und bedient mit Ratio fir und Rothwein! 
Merkt jedoh auf meine Damascen'rin! 
Hört ihr ihren Schal vom weißen Thurme, 
Wiffet, daB den Paſcha ich getödter! 

Zödtet Jeder dann auch euern Neden, 
Eilet zu mir nad dem weißen Thurme, 
Kommt zu ſchaun, was aus dem Paſcha worden!” 

Zührt darauf die ſchoͤne Ikonia 
Und vertheilt die Helden in die Kammern, 
Kehrt zurück felbft nad dem weißen Thurme, 
Kimmt die eignen prädtigen Gewaͤnder, 
Legt fie Grujo an, dem jungen Helden. 
Legt ibm an ein zartgewoben Hemplein 

Reich geftit und audgelegt mit Golde, 
Legt ibm an auch weite Frauenhoſen, 
An den 2eib drei gelbe Ueberkleider 

Zeft umſchlungen von drei goldnen Gürteln, 
An den Hals drei zierlihe Halsbaͤnder 
Und dazu vier Schudre zarter Perlen, 
An die Fuͤße Sguhe und Pantöfflein. 

Ausgelegt mit Golde find die Schuhe 
Und verzier⸗ mit Silber die Pantoͤfflein. 
Da fie alß angelegt dem Helden, 
Sert fir ihm aufs Haupt nod einen urban, 
Schaut ihn an vom Haupt bis zu den Füßen, 
Shaw ihn an und rufet vor Verwundrung: 
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„Schön bift du fürwahr, o Bundeöbruder ! 

Schöner wahrli, als ih Mädchen ſelber!“ 

Noch zu Ende ſprach's nit Ikonia, 
Da erklirrt es auf dem Marmorpflafter, 
Kommt beran der Paſcha von Sagorien! 

Da ihn ſieht die fhöne Ikonia, 
Sperrt fie ein fi in die Kleiderfammer, 
Grujo aber bleibt zurüd im Thurme 
Und erwartet Berdjanin, den Paſcha. 

Gleich darauf, nur kurze Weile währt es, 
Tritt der Paſcha in des Thurmes Näume. 
Ihm voran geht Milutin, der Knefe, 
Mit dem goldnen Leuchter vorzuleudten, 

Und ihm folgen feine dreißig Reden. 
Ihn begrüßet Nowakowitſch Grujo, 
Küßt die Hand ihm und den Saum des Kleides. 

Doch er ſelbſt küßt Grujo auf die Stirne, 

Spricht darauf zu Milutin dem Kneſen: 

„Geh' zurück mit meinen Recken, Kneſe, 
Geh' und laſſ' das Nachtmahl ihnen reichen! 
Ich, o Knes, verlange mir kein Nachtmahl!“ 
Und der Knes entfernt ſich mit den Recken, 
Führet ſie zu ihren dreißig Kammern, 
Theilt fie ein in ihre dreißig Kammern, 
Reichet Jedem dar-ein trefflih Nachtmahl. 

Sollte Einer nun den Paſcha ſchauen, 
Wie er von ſich that die Herrenkleider, 
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Grujo bat, die Kiffen zu bereiten! 
Da ed fih bequem gemacht der Paſcha, 
Sinft er nieder auf dad weiche Lager, 
Spricht alſo zu Nowakowitſch Grujo: 
„Lafſ' dich nieder, ſchöne Ikonia! 
Sollſt die Nacht mit mir mein Lager theilen, 

Sollſt heut' ſein des Paſcha junges Weibchen!“ 
Und auf's Lager läßt ſich Grujo nieder. 

Schaun jedoch ſollt' Einer erſt den Paſcha, 

Wie er anhub Grujo zu betaſten, 

Um den Leib die Arme ihm zu ſchlingen! 

Grujo aber denkt, daß es nun Zeit ſei, 
Springt empor auf ſeine leichten Beine, 
Faßt den Paſcha an dem weißen Barte, 
Faßt ihn feſt, und ruft ihm zu die Worte: 

„Richt jo, Buhler, Paſcha von Sagorien! 

Dies iſt nicht die ſchöne Ikonia! 
Wiſſe — dies iſt Nowakowitſch Grujo!“ 
Reißt hierauf ſein Meſſer aus dem Guͤrtel, 

Schlachtet ab den Paſcha in dem Thurme. 
Eilet an des Thurmes hohes Fenſter, 
Feuert ab die leichte Damascen'rin, 
Gibt den Freunden das verſprochne Zeichen. 

Da den Schuß die dreißig Burſchen hören, 
Zücken ſie die Saͤbel aus den Gürteln, 
Toͤdten flink die dreißig Türfenreden, 
Nehmen, was von Werth ift an den Türken, 
Eilen drauf zu ihrem Harambaldha, 
Um zu ſchaun, was aus dem Paſcha worden. 
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Angelangt bei Grujo in dem Thurme, 
Schaun fie todt den Paſcha ibm zu Füßen. 

Grujo aber fitzet frohen Muthes, 
Sitzt am Tiſche, trinket rothen Kuͤhlwein, 
Den ihm ſchenkt die ſchoͤne Ikonia. 
Da dies ſchaun die dreißig jungen Burſchen, 
Legen ſchnell fie ab die Maͤdchenhüllen, 
Schlüpfet flink in feinen Anzug Jeder, 

Sehen fi zur wohlbedeckten Tafel, 
Laffen fih ein Nachtmahl trefflich munden. 

Sieh’, da fommt ud Milutin der Kneſe! 
Bringt berein ſechshundert Golddukaten, 
Reicht fie Grujo dar, dem Fühnen Häuptling: 
„Dieles dir, o Bundesföhnlein Grujo! 
Dir zur Hälft', zur Hälfte deinen Freunden, 
Die mit dir aus arger Noth mir halfen!” 

Ihm nad folgt die Ihöne Ikonia, 
Bringt zur Stelle dreißig feine Hemden, 
Schenket fie den dreißig jungen Burſchen. 

Ihrem Bruder, Nowakowitſch Grujo, 
Schenkt fie einen ganzen goldnen Anzug, 
Schenkt ihm eine goldene Agraffe. 
Drauf zur Rüuckkehr rüftet fie die Helden, 
Gibt für Rowak, ihren Bundes vater, 
Ihnen mit ein Aepflein, zierlich golden, 

Und darinnen hundert Golddukaten, 
Und dazu für Radiwoj, den Oheim, 
Einen Säbel noch von ihrem Bater. 
Darauf fpridt die ſchöne Ikonia: 
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„Schweres Unpeil bieltft von mir du ferne, 

Kimm dafür die Pleinen Gaben, Bruder!” ' 
Küßt fi drauf mit Grujo Stirn und Wangen, 
Geht zurück nah ihrem weißen Thurme, 
Grujo aber nah Romaniens Bergen. 
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Wie Grujo freiet. | 

Küpten Rothwein trinkt der alte Nowak, 
Mit ihm trinket Nadiwoj, der Rede, 
Und mit beiden Tatomir, der junge. 
Ihnen dienet Nowakowitſch Grujo. 

Wem mit Wein er immer füllt den Becher, 

Den bedient er, wie ed ſich geziemet; 
Doh wenn er dem Bater Wein fol ſchenken, 

Ueberfült er ftets jo ſehr den Becher, 
Daß der Wein den Goltrand überftrömet, 
Und dem Alten nest den Seidenanzug. 
Zragt ihn deshalb fo der alte Nowak: 
„Lieber Sohn, o Sruiza, mein Knabe! 
Was doch überfüllft du mir den Beder, 
Und verdirbft den Sammt mir und die Seide? 

Söhnlein, Iprih! Was ift dir widerfahren? 

Oder hab' ich Leides dir bereitet?“ 

Ihm erwiedert Nowakowitſch Grujo: 

„O mein Vater Nowak, du mein Alter, 

Schwerer Kummer liegt mir auf dem Herzen! 
Jung und Alt van unſeren Gefährten, 
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Alen gabft du Weiber, o mein Bater, 
Mir nur, Bater, wilft du Feines geben, 
Keine Jungfrau und au Feine Witwe! 
Diefes iſt's, was mir fo weh thut, Bater!” 

Rowak drauf gibt diefes ihm zur Antwort: 

„Bohn, zur böfen Stunde wilft du freien! 
Giche, eben heute find’3 drei Jahre, 

Seit ich dir, o Sohn, ein Mäpdden ſuche, 

Und mir felber gute Anvermandte, 
Um mit ihnen fühlen Wein zu trinken! 
Doch, wo ih für did ein Mädchen antraf, 

Fand id mir nit paffende Verwandte; 
Und wo die Berwandten mir gefielen, 
Zand ih, Sohn, für did Fein paflend Mägdlein. 
Kun jedoh, nun hör’ mein Söhnlein Grujo! 
Hab’ ein paffend Mägpdlein dir gefunden, 

Und für mid anftändige Verwandte. 

In Pladin, der weißgebauten Befte, 
Bei dem Kön’ge der Pladiner felber ! 
Das bemweile, daß das Mädchen gut fei, 
Daß um fie geworben auch die Schlange, 

Wilde Schlange Griſchitſch Manoilo 

Aus Sofla, der berühmten Belte. 
Darum hör’ mi, Gruiza, mein Söhnlein! 
Leg’ du ab die prädt'gen Herrenkleider, 

Hüll dich in bulgarifch ſchlichte Hüllen, 
Kimm ein Grabſcheit, Söhnlein, auf die Schulter, 

Sieh’ erft nad der Ebne vor Sofla, 
Und erforfhe, was für Griedengäfte 

Um fi fammelt Griſchitſch Manoilo! 
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Sammelt Griſchitſch Griechen und Bulgaren, 
Meiſter, die ihm fert'gen die Gewaͤnder 

Und in Sammt ſich kleiden und in Seide, 
Und an beiden Seiten Taſchen tragen, 
In den Taſchen gelbe Golddukaten: 
Gibt ed Beute unferen Haiduken! 

Sammelt Grtſchitſch milde Martolofen, 
Die ftatt Seide grobe Zeuge tragen 
Und im Gürtel wohlgeftähtte Säbel: 
Gibt's ein ſchweres Wert Mr uns Haldufen!” 

Da died böret Nowakowitſch Grujo, 
Legt zur Stund’ er Sammt und Seide von fi, 
Hünt fih in bulgariſch ſchlichte Hüllen, 
Legt ein ſtarkes Grabſcheit auf die Schulter, 

Macht ſich auf gen Sofla nad der Ebne 
Zu erfpähn die griech'ſchen Hochzeitsgaͤſte. 

Doch es nimmt nicht Grefchitſch Manoilo, 
Nimmt fi nit die wilden Martolofen, 

Die ftatt Seide grobe Zeuge tragen 

Und im Gürtel wehlgeftählte Säbel, 
Sondern fammelt Grieden and Bulgaren, 
Meifter, die ihm fert'gen wie Gewänder, 
Und in Sammt fi Heiden und in Seite 
Und an beiden Seiten Taſchen tragen, 

An den Tafhen gelbe Golddukaten. 

Da dies fiehet Nowakowitſch Grujo, 
Kehrt zurüd er in's Gebirge wieder, 
Und erzählet Nowak bier, dem Alten, 
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Was für Swaten fich erwählt der Grieche. 
Nowak aber macht fi auf, der Alte, 
Sammelt felbft jetzt ſchmucke Hodzeitsgäfte, 
Lad't ald Swaten des Gebirgd Haiduken, 
Macht zum Kum Boroje den Haidufen, 
Sredoje zum edlen Starifwaten, 

Macht zum Diever Radiwoj den Reden. 

Sammelt nah der Reihe fö die Smwaten, 
Macht fih auf dann, lagert vor dem Engpaß, 

Wo vorbei muß Griſchitſch Manoilo, 

Und vorbei mit ihm der Zug der Swaten. 

Siehe da! Bald fommt auch Manoilo, 
Und mit ihm der Zug der fhmuden Gäfte! 

Boran reitet jelber er dem Zuge, 
Neitet einen dichtbehaarten Rappen, 

Schleudert feine Keule in die Wolken, 
Zängt fie fptelend auf mit feiner Rechten, 
Spielt alfo und fingt mit heller Stimme: 
«Mlawa: Berge, o ihr alten Berge! 
Mlawa⸗Berge, blutgeträntte Landſchaft! 
Ei, wie ſeid von Blut ihr ſo geroͤthet! 
Wie viel Muͤtter habt ihr ſchon betrübet? 
Wie viel Schweſtern ſchon in Schwarz gehüllet? 
Wie viel Witwen bittern Sram bereitet? 
Wollt ihr wol aud mir die Mutter kraͤnken, 
Vol in Schwarz auch mir die Schwefter hüllen, 
Und ftatt mir die Braut, um die ich werbe, 
Gruiza fie ſchenken, Rowak's Sohne?» 
Alſo ſinget Grtſchitſch Manoilo. 

1. 
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Ihn erfheun wol des Gebirgs Haiduken, 

Schauen ihn — doch nicht zu ihrer Freude! 

Grtſchitſch zieht, das Bräutlein fich zu holen. 

Im Gebirge bleiben die Haiduken. — 

Einer Woche Dauer ift verflöflen, 
Siehe, da kommt Manoilo wieder, 
Führt die Bäfte, führt auch heim das Maͤdchen, 

Nimmt den Weg am Engpaß wieder binwärts, 

Keitet voran vor dem Hodzeitäzuge, 
Reitet einen dichtbehaarten Rappen, ° 
Sist zu Roſſe mit gefreuzten Beinen, 

Schlägt an eine zarte Tamburine, 

Singt alfo zum Schall der Tamburine: 

«Mlawas Berge! D ihr alten Berge! 

Mlawa⸗ Berge! Blutgetränfte Landfchaft! 

Ei, wie feid ihr roth von vielem Blute! 

Wie viel Mütter habt ihr fon betrübet? 
Wie viel Schweitern ſchon in Schwarz gehüllet? 

Wie viel Wittwen bittern Gram bereitet? 

Und durd wen dies? Wol durch Niemand Andern 

Als durd Nowak und den Reden Rado! 

Wollt du deut’ auch mir die Mutter kränken? 
Heut’ in Schwarz aud mir die Schweſter hülen, 

Und ftatt mir die Braut, die ich geworben, 

Sie in’s Haus dem Sohne Nowak's führen?» 
Afo finget Grtſchitſch Maniolio. 

Ihn erſchaun wol. wieder die Haidufen, 

Schauen ihn, dod wieder nicht zur Freude. 

+ 
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Da ermutbigt Nowak fo die Seinen: 
„Hört, Gefährten! Hört was ich euch fage! 
Werfe Jeder fi auf feines Gleichen: 

Kum Boroje auf den Griehentumen, 
Sredoje den. Griedenftarifwaten, 
Diever Rado auf den Griechendjever! 
Selber ih nehm’ über mid) den Hausherren, 
Grujo übernimmt dann Manoilo 
Und ein jeder Swate einen Swaten!“ 

Gern geboren Koma die Gefährten, 
Stürzen vor mit Kampfruf auf die Swaten. 

Kum Boroje haut den Kum vom Hoffe, 
Sredoje den Griedenftarifwaten. 

Radiwoj, der Djever, ſchlaͤgt den Djever, 
Faßt am Arm die Lieblichſte der Braͤute, 
Flieht mit ihr in's tiefe Waldgebirge. 

Auch den Hausherrn ſtreckt zu Boden Nowak, 
Und die Swaten fliehen vor den Swaten. 

Manoilo ſteht allein am Play noch. 

Auf ihn zu ſtürzt Nowakowitſch Grujo, 
Schwingt den Säbel in der ſtarken Rechten, 
Rufet zu dem kühnen Griechenhelden: 
„Steh mir, Buhler, Griſchitſch Manoilo! 
Weſſen Maͤgdlein denkſt du heimzuführen? 
Sollſt mit mir beſtehn erſt einen Zweikampf, 
Daß ſich's zeige, wem die Braut gebühre!“ 

8 * 
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Da dies ſiehet Grtſchitſch Manoilo, 

Da entkreuzt er die gekreuzten Beine, 
Streckt ſie vor fich in die goldnen Bügel, 
Schleudert von ſich weit die Tamburine, 
Schwingt den Säbel mit der ſtarken Rechten, 
Spannt die Zügel fefter mit der Linken, 

Ruft zurüd dem Sohne des Haiduken: 
„Run beran denn, Nowakowitſch Grujo! 

Kun heran denn, daß wir uns begegnen! 
Gerne mit dir Fämpf’ ich diefen Zweikampf, 
Und erwerb’ die Braut mir mit dem Säbel!” 

Wirft fihd Grujo nun auf Manoilo, 
Schlägt ihm mit dem Säbel nad dem Arme. 
Doch der Grieche deckt fi mit dem Schilde, 
Spalt’t den Säbel Grujo's in zwei Stüde, 

Und fein Schild trägt Feine Spur vom Schlage. 
Da dies fiehet Grtſchitſch Manoilo, 

Schwingt er feinen Säbel durch die Lüfte: 
„Stebe du nun, Nowakowitſch Grujo! 
Willſt Haiduk fein, und haft ſolchen Säbel? 

Warte! WIN dir zeigen einen Säbel, 

Den du, o Haiduke, Pönnteft brauden!” 
Trifft ihn leiht dann mit dem blanfen Säbel, 

Trifft ihn leiht — doch furdtbar ift die Wunde, 

rennt die Hand ihm los vom linfen Arme, 

Blutig hängt fie aus des Dolmans Xermel. 

Flink zu Fuße iſt nun der Haiduke, 
Flieht geſtreckten Fluges nach den Bergen, 

Ruft, ſo laut er kann, in's Waldgebirge, 
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Ruft, daß rings die Berge wiederhallen: 

„gei, wo bilt wa, Setomir, mein Bruder? 
Auf! Im Zweikampf tödtet mi der Grieche!” 

Da dies höret Tatomir der Nede, 
Springt er vor mit feinem blanfen Säbel: 

„Steh, 0 Buhler, Grtſchitſch Manoilo! 
Leiht mit Grujo iſt's 'nen Zweikampf kämpfen; 
Doch nun ſtell' dich Tatomir, dem Helden!“ 

Ihm entgegnet Griſchitſch Manoilo: 

„Komm heran denn, Tatomir, o Recke! 
Komm heran denn, daß wir uns begegnen! 

Gern mit dir auch kämpf' ich einen Zweikampf!“ 

Stürzt auf ihn zu Tatomir der Held nun, 
Schlägt ibn mit dem Sabel nah dem Arme. 

Dod der Grieche Det ſich mit dem Schilde, 
Spalt't den Säbel Tatomir's entzwei au, 
Und am Schild ift nit der Scharten Eleinfte. 

Schwingt drauf burd die Lüfte feinen Säbel: 
„Stebe Bubler, Tatomir, du Kühner! 
Willft Haiduf fein und führſt ſolchen Säbel? 

Warte! Will bir zeigen einen Säbel, 
Wie du als Haiduk ibn könnteſt brauchen!“ 
Trifft ihn leiht dann mit dem blanken Eifen, 
Trennt die Hand ihm los vom rechten Arme, 
Daß fie blutig aus dem Dolman vorbängt. 

Flink ift nun aud Zatomir zu Fuße, 
Zliegt geftredten Fluges nad den Bergen, 
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Auft, fo laut er kenn, in's Waldgebirge: 
„pe, wo bift du, Radimoj, mein Oheim? 
Auf! Im Zweikampf tödtet mid der Grieche!“ 

Da died höret Radiwoj der Nede, 
Springt er vor mit feinem blanten Säbel,. 
Stürzt geraden Sprung auf Manoilo: 
„Steh', o Buhler, Griſchitſch Manoilo! 
Leicht wol iſt's, mit Knaben Zweikampf kämpfen, 
Doch nun ſteh' auch Radiwoj, dem Helden, 
Daß im Zweikampf wir den Streit entſcheiden!“ 

Ihm erwiedert Griſchitſch Manoilo: 

„Komm heran denn, Rado, alter Oheim! 
Komm heran denn, daß wir uns begegnen!“ 

Dringt heran denn Radiwoj, der Oheim, 
Schlägt ihm mit dem Säbel nach dem Arme. 
Doch der Grieche deckt ſich mit dem Schilde, 
Auf den Schild trifft der gewehte Säbel, 

Stiebt dran in drei Stüde auseinander, 
Und am Schilde bleibt auch nicht ein Schärtden. 

Darauf alfo Griſchitſch Manoilo: 

„Ei doh, Buhler! Rado, alter Oheim! 
Willſt Haiduf fein und führft folde Waffen? 

Warte! Will dir zeigen einen Säbel, 
Den du beffer brauchteſt als Haiduke!“ 

Spricht's, und trifft ihn leiht nur mit dem Gtahle, 
Haut entzwei ihm zwei der ſchlanken Rippen, 

Daß hervor die weiße Leber ſchauet, 

So die Leber, wie die ſchwarze Milz ibm. 
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Flink ift nun aud Radiwoj zu Fuße, 

Zliegt geftredten Fluges nad den Bergen, 
Auft, fo laut er kann, in's WBaldgebirge: 
„Hei, wo bift du, Nowak, alter Bruder? 
Auf! Im Zweikampf töbtet mid der Grieche!” 

Macht fih auf nun Nowak felbft, der Alte. 
Anzufhauen ift furchtbar der Haiduke, 
Zrägt um fih ein Bärenfell geworfen, 
Auf dem Kopf von Wolfsfell eine Kappe, 
An der Kappe einen Adlerflügel. 
Seine Augen find zwei Becher Weines, 
Seine Wimpern graue Zalfenflügel, 
Alter Stahl ift feine blanke Waffe, 

Und alfo zuruft er Manoilo: 

„Steh, o Buhler, Grtſchitſch Manoilo! 

Leicht wol kaͤmpft mit Knaben ſich ein Zweikampf, 
Und ein Spiel iſt's, ihren Oheim ſchlagen! 
Run jedoch, nun ſteh dem alten Vater!“ 

Ihm entgegnet Grtſchitſch Menoilo: 
„Komm heran denn, o bejahrter Nowak! 
Richt mit Worten jagft du mid von binnen! 
Hab’ gerungen mit lebend’gen Bären, 
Soll ein todtes Bärenfel mich fchreden? 
Hab’ bezwungen manden Wolf lebendig, 

Soll id zittern vor nem todten Wolföfell? 

Hab’ geniftet mit Iebend’gen Adlern, 
Sol ich beben vor 'nem todten Flügel?‘ 

Sieh', da fällt ihn an der elte Xowak, 
Schlägt ihm mit dem &äbel nah dem Arme, 
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Doch der Grieche det fih mit dem Schilde, 
Auf den Schild trifft der gewente Säbel, 
Daß entzwei dran fpalt’t vie gute Waffe, 
Und der Schild erbält auch nicht ein Schaͤrtchen. 

Wild ergrimmt nun Grtfhitih Manoilo, 
Faßt mit feiner Linken feine Keule, 

Jagt vor fi her Nowak, den Ergrauten. 
Wer da konnte ftehn und foldes anſchaun, 
Wie die Zesen von der Wolfsfellfappe, 
Stück für Stüd vom Bärenfelle flogen, 
Und die Federn aus dem Adlerflügel! 

Unglüdfelig jagt der alte Nowak, 
Jagt geftredten Fluges durch's Gebirge 
Nicht viel wen'ger als zwei volle Stunden, 
Ruft, ſo laut er kann, aus weißem Halſe, 

Rufet, daß vor ſeines Rufes Halle 

Aus den Bergen fliehn die Füchslein alle, 
Und das Gras emporfliegt von der Erde, 

Ruft alfo die Bundesſchweſter Wila: 

„Straf! dich Bott, o Bundesſchweſter Wila! 
Schworſt du nit in Gott auf Treu’ und Glauben, 
Wenn ih mid in Ärgfter Noth befände, - 

Rett'rin mir zu fein aus der Bedrängniß?’ 

Sieh’, da zeigt die weißgehalfte Wila, 
Zeigt dem alten Nowak fih am Wege: 
„Bag, o Nowak, alter Bundeöbruder t 
Sag’, verfolgeft oder flichft du Jemand?“ 
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Gibt zur Antwort ihr der alte Nowak: 

„Richt, o Bundesſchweſter, nicht verfolg’ ic, 
Jag' auch Riemand, ſondern fliehe ſelber, 

Denn im Zweikampf tödtet mich der Grieche!“ 

Da bedeutet ihm die weiße Wila: 

„Kehr' zurüd getroft, 0 Bundesbruder! 
Will mich ftellen ald ein lieblich Mägdlein, 
Will des Griechen Augen überſchatten, 
Leicht dann iſt's, den blinden Helden tödten!“ 
Und es kehrt zurück mit ihr der Alte. 

Angelangt am Kampfplat mit der Wila, 
Bleibt er rüdmwärts in dem grünen Walde. 

Doch die Wila ftellt fi als ein Mägdlein, 
Schlingt Die Arme um den Hals dem Griechen, 
Koft mit ihm und gibt ihm füße Worte, 
Bis fie ihm die Augen überfchattet. 

„Bundesbruder! ruft fie tann, 0 Nowak! 

Auf, und tödte nun den blinden Helden!” 

Doch zu fehr erihroden ift noch Nowak, 
Mag's nicht wagen nah heranzutreten, 

Wirft nach ihm die leichtbeſchwingte Keule. 

Südlich traf er Grtſchitſch Manoilo, 

Trof ihn grad’ in beider Augen Mitte, 

Und zum Hafen ftürzt der Grieche fterbend. 

Run erft eilt herbei der alte Nowak, 
Zrennt dem Griechen ſchnell den Kopf vom Rumpfe, 

m 
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Gebt zurüd nad feinen grünen. Bergen, 
Ruft und fuht zufammen die Gefährten. 
Da fie wieder nun beifammen waren, 
Theilten fie die reihen Hodhzeitägäter, 
Und verbanden ſich die blut’gen Wunden. 
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Don Grujo's treufofer Lieben. 

Spannt fein Zelt aus Nowakowitſch Grujo 
Im Gebirge ober Adrianopel, 
Sigt darunter, Fühlen Wein zu trinken. 
Ihn bedient fein zartes Söhnlein Stefan, 
Und vor'm Zelte ftidet Maximia, 
Stickt mit purem Gold auf reiner Seide. 

Redet alfo Nowakowitſch Grujo: 
„Maximia, meine treue Liebe, 
Halte Wacht vor meinem weißen Zelte! 
Wil mid legen, will ein Weilden ſchlafen!“ 

Grujo legt fich, fhläft bald tiefen Schlummer, 
Marimia ftidet vor dem Zelte, 
Sieh, da kommen her drei junge Türken! 

Sprit alſo das zarte Knäblein Stefan: 

„Sieh' einmal, o Mutter Marimia! 
Kommen dort des Wegs nicht junge Türken? 
Wil glei gehn und will den Bater wecken!“ 

Drauf jedoch die junge Maximia: 
„Sind, o Söhnlein, nicht drei junge Türken, 
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Sind drei junge Krämer, liebes Söhnlein, 
Löfegeld wol bringen fie dem Vater!“ 

Doch dad Knäblein hört nit auf die Mutter, 
Sondern geht und will den Bater weden. 
Nach ihm Läuft die junge Marimia, 
Hält zurüd ed an des Zeltes Eingang, 
Schlägt es mit der Hand auf beide Wänglein. 

Wie fie aber leicht es nur gefchlagen, 
Drebt ed fih doch drei mal um im Kreife, 
Fallen aus ihm drei gefunde Zähne 
Und verſchieben vier fih von der Stelle. 

Unterdeffen kommen an die Türken, 
Grüßen fo die junge Maximia: 

„Gottes Hülf’ zum Gruße, junge Hausfrau! 
Wellen Liebe bift du? Welches Helden? 

Welcher Edle ſchmückte did ald Haudfrau?” 

„Ei, fo Gott mir, ihr drei jungen Türken ! 
Bin die Liebe Nowakowitſch Grujo's, 
Grujo ift der Edle, der mid ſchmückte!“ 

Spreden alfo zwei der Türken weiter: 
„Höre, junge Hausfrau, Grujo's Liebe, 
Gib. heraus und Grujo, deinen Herren! 

Traͤgſt bei Grujo did in reiner Seide, 
Doch bei uns folft bu auf Seide wandeln 
Und in Gold did kleiden und in Silber; 
Soft genannt fein anderd nicht als Herrin, 

Sollſt Iuftwandeln, wo eö dir beliebet, 

Jeden Freitag mit den Türkenfrauen!“ 
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Bon den Roſſen figen ab die Beiden, 
Doch der Dritte fpricht zu ihnen alfo: 

„Richt doch, Türken, Herzleid eurer Mutter! 
Nicht geſchaut noch habt ihr jemald Grujo, 
Koh viel wen’ger je mit ihm gefochten! 
Aber ih, ich kenne diefen Srujo! 
Da ibm kaum noch funfzehn Jahre waren, 

Zog ich einft durch dieſes Waldgebirge. 
Grujo faß und zählte juft fein Gut nad. 
Durch den Bergmwald hub ih an zu rufen, 

Dachte wol den Knaben zu erfchreden, 
Dat’, er würd’ erfhredt zum Walde fliehen 
Und fein Gut mir in die Hände fallen. 
Doch ald Knab' fhon war er Fühnen Herzens, 
Kühnen Herzens und auch freien Muthes, 
Rahm das Gut, verbarg’s in feine Taſche, 
Zing dann an, mid durd den Wald zu jagen, 
IH zu Roſſe und der Knab' zu Zuße, 
Und, wenn nidt der Tannen ſchlank Gedfte 
Ihm den Kalpaf juft vom Kopf berabriß, 

Wahrlich, bald erreichte mid der Knabe! 
Kaum, indeß den Kalpaf er vom Baum nahm, 

Fand ich Zeit, im Wald ihm zu entrinnen. 
Grujo aber griff nad feinem Wurfſpieß, 

Barf ihn nad mir dur das Waldgebirge, 

Volt’ auf flinfem Noffe mid noch treffen. 
Mich nit traf er auf dem flücht'gen Roſſe, 

Traf jedoh im Wald 'ne ſchlanke Tanne, 
Traf fie, und wenn auch nit fonder mädtig, 
War's genug den Baum doch zu entwurzeln, 
Und zur Erde fplitterten die Aeſte.“ 
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Kit in's Zelt drum tranen fi die Türken. 
Erſt nahdem die junge Maximia 
Beide Hände Grujo feltgebunden, 

An den Hals gelegt ihm eine Kette, 
Dreißig Ringe, vierzig Okka wiegend, 
Zallen her die Türken über Grujo. 

Grujo aber rafft ſich auf vom Boden, 
Hebt mit fi emporwärts die drei Zürken, 
Die drei Türken und auch Marimia, 
Ninget, fi den Türken zu entreißen. 
Da gedendt er feines Söhnleins Stefan: 
„Wehe mir um's Herz, bei Gott dem Hoöchſten! 
Wenn die Türken mir mein Kind entführten, 

Mir mein einzig Kind zum Türken machten, 
Bas fol’s dann mit meiner fünd’gen Seele?” 
Und ergibt fid um des Kindes willen. 

Da die Türken Grujo nun bewältigt, 
Sehen feine Lieb fie auf fein Grauroß, 
Nehmen fie nad Adrianopel mit fid. 

Da fie auf dem halben Wege waren, 
Hub der Heine Stefan an zu weinen: 

„Bäterhen, o Nowakowitſch Grujo, 
Stefan thun gar weh die Fleinen Füßlein, 
Können nit mehr mit den Roſſen laufen, 

Und im Wald nicht laffen ihn tie Türken, 
Schlagen über's Aug’ ihn mit der Peitſche!“ 
Thränen weinet Kowelowitfh Grujo: 

„Söhnlein Stefan, o mein theures Kindlein! 
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Sag', wie ſoll dein armer Vater helfen, 
Da ſo feſt die Hände ihm gebunden? 
Geh', und bitte Mutter Maximia, 
Ob die Mutter dich zu ſich wol nähme 

Auf des Vaters ſchöngezaͤumtes Grauroß!“ 

Bittet laut das Knäblein feine Mutter: 
„Maximia, meine liebe Mutter! 
Nimm zu dir mid auf das fhöne Grauroß! 
Schwache Füßlein hat der Heine Stefan, 
Kann nicht länger mit den Roffen Laufen!” 

Harten Herzens aber ift die Mutter, 
Schlägt nad ihm vom Roſſe mit der Peitſche: 
„Troll' dich fort, elender Schelmenfproffe! 
Wollt' id did zu mir auf's Grauroß nehmen, 
Wahrlich nimmer fchenft’ ich di den Türken!” 

Da vor’ Adrianopel fie gefommen, 
Spannen aus die Türken zwei Gezelte, 
Eins für Grujo und das zarte Knäblein, 
Eines für die junge Marimta, 
Zwei von ihnen ſchreiten dann zur Befte, 

Und der Dritte bleibt, um Acht zu haben. 
Angelangt beim abrianopler Paſcha, 
Spreden jene alfe zu dem Paſcha: 

„Mächt'ger Paſcha! Herr von Adrianopel! 
Bringen heute herrliche Gefangne, 

Praͤcht'ge Sklaven! NRowakowitſch Grujo, 
Grujo's einzig Kind, das Knäblein Stefan, 
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Und fein Lieb, die junge Maximia! 
Schön wie diefes junge Weib, o Paſcha, 
Ift Fein zweites rings im weiten Lande! 
Würdig wäre Zarigrad’s ihr Antlif!’ 

In den Sädel greift fogleih der Paſcha, 
Gibt den Türken hundert Golddukaten: 

„Hier, ihr Türken, hundert Golddukaten! 
Eßt und trinkt bis an den Morgen, Türken! 
So ihr morgen mir die Sklaven bringet, 
Will ih Einem noch beſonders ſchenken 
Ein Agaluk, Einem ein Spahiluk!“ 

Streihen ein die hundert Golddukaten, 

Zragen dann durch ganz Adrianopel, 

‚Zragen, wo fie füßen Meth befämen; 
Konnten aber füßern Meth nicht finden, 
Als bei jener Schänfin, Namen: Mara, 
Mara, Grujo's treuer Bundesſchweſter. 
„Shwägrin Mara! Schenk' uns füßen Methes! 
Braten heute herrliche Gefangne, 
Praͤcht'ge Sklaven: Nowakowitſch Grujo, 
Dann fein einzig Kind, das Stnäblein Stefan, 
Und fein Bieb, die junge Marimia! 
Schön ift diefes junge Weib auf Erden 

Wie fein zweites rings im weiten Lande!” 

Da died hört die treue Schänfin Mara, 
Kann fie fih der Thränen nicht enthalten, 
Hält den Aermel vor die feuchten Augen: 

„Wehe, Srujo! Weh', o Bundesbruder ! 
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Drei mal halfft du mir aus ſchwerem Drangfal, 
Wahrteft drei mal mid vor ſchwerer Knechtſchaft; 
Bift nun felbft in ſchweres Joch gerathen!” 
Schaͤnket ſuͤßen Meth hierauf den Türken, 
Gibt darein zur Hälft’ betäubend Sclaffraut, 
Miſcht es beimlih, daß ed Schlaf erzeuge 
Und die Türken cher nicht erwachen, 
As bis frei die Hände Grujo's worden. 
Gehn darauf die jungen Türken weiter, 
Rehmen mit den Metb nad ihren Zelten. 

Angelangt bei ihren feidnen Zelten, 
Sitzen fie, den fügen Meth zu trinken. 

Ihnen dient die junge Marimia. 
Wem fie darreiht den gefüllten Becher, 
Jeder küßt fie auf das fhöne Antlit, 
Jeder ihr das Kinn, das runde, ftreichelt. 
Bald jedoch erfaßt der Rauſch fie Alle, 
Sind berauſcht, gleihwie die fhwarze Erde, 
Schlafen ein, ald ob fie AU’ geftorben. 
Da nun ftand die junge Marimia, 
Stand in Zweifel, dachte fi im Herzen: 

„Leg' ih mich bei Zweien bin zu ſchlafen, 
Züg ih großes Herzleid zu dem Dritten!” 
Sann auf Manches und befann ſich endlich, 
Faßt des Kleides Saum in beide Hände, 

Legt ſich nieder allem Drei'n zu Häupten. — 

Mitternachts, zur mitternädht’gen Stunde 

Hub der Feine Stefan an zu weinen: 
„Bater! web, den Meinen Stefan hungert!” 

I. 9 
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Drauf erwiedert Rowakowitſch Grujo: 
„Knäblein Stefan, o mein theures Kindlein! 
Sag’, wie fol dein armer Bater helfen, 
Da fo feft die Hände ibm gebunden? 
Geh’, mein Söhnlein, geh’ in's Zelt zur Mutter, 
Kimm der Mutter dort die ſcharfen Mefler, 

Schneid' entzwei mir an der Hand die Stride, 
Und zu effen will id bald dir ſchaffen!“ 

Aus Haidufenftamme ftammt das Knäblein, 
Kühnen Herzens iſt's und Fennt die Furcht nicht, 
Geht gerade in das Belt der Mutter, 
Kimmt der Mutter dort die fharfen Meffer. 
Doch in arger Noth ift num dad Knäblein 
Schwach find feine Kräfte, ſchwer die Mefler, 
Kaum daß es fie hebt mit beiden Händen, 
Kaum daß es fie anlegt an die Stride. 
Wie es denn mit Schneiden fi fo abmüht, 
Hin und ber zerrt, eh’. die Stride weichen, 
Schneidet Grujo tief ed in die Rechte, 

Daß das Blut ihm fhwärzlih aus der Hand ſpritzt. 
Aufſchreit Stefan, eine wilde Schlange: 

„Bater, weh! Ich ſchnitt dir in die Rechte!” - 

\ 

Grujo aber fpricht zum KAndblein tröftend: 
„Sorge nit, o Stefan, liebes Knäblein! 
Aus ded Baters Rechten Fommt das Blut nicht, 
Sondern fommt aus den zerfähnittnen Striden!” 
Da nun Grujo fühlt erlöft die Hände, 
Springt er gleih vom Boden auf die Beine, 
Kreuzet ſchnell fich mit des Kreuzes Zeichen, 
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Denket noch des Waters Rikolaje 
Und des Sonntags und der ODſterfeier 
Und des großen, heil’gen Evangeliums, 
Sreift darauf nad einem blenten Schwerte, 
Geht in's Zelt, darin die Türken ſchlafen, 
Hebt die feidnen Deden von den Schläfern, 
Schneidet nit entzwei fie an den Hälfen, 
Sondern haut entzwei fie durd die Gürtel, 
Machet ihrer ſechs aus ihrer Dreien, 

Ueberdedt fie mit den Deden wieder, 
Geht darauf in's dunkle Adrianopel, 
Geht zu feiner Bundesihwehter Mara, 
Holt fi rothen Kuͤhlwein, Holt fih Rakia, 
Holt fi einen Laib aud weißen Brotes, 
Nimmt dazu ein Stüd noch guten Fleiſches, 
Kehrt zurüd dann zu dem feidnen Zelte, 

Sättigt fih und fättigt feinen Knaben, 
Hebt dann an mit heller Stimm’ zu fingen. 

Aufwacht drob die ſchoͤne Marimia, 
Wil zur Stund’ die jungen Zürfen werden: 
„Auf! Erwadet! Hergleid eurer Mutter! 
Höret! Selbſt in Feſſeln finget Grujo!“ 
Doch da fic empor die Deren bebet, 
Und die Türken ſieht entzwei gehauen, 
Steht fie zitternd, weiß nicht was zu denken: 
„Suter Gott, was fell id nun beginnen? 
Sol ih Arme, fol ih fliehn zur Stelle? 
Hoffe konnten Grujo nit entkommen, 

Wen'ger noch entkommt ein ſchwaches Weib ihm!’ 
Faßt des Kleides Saum drauf in die Hände, 

j 9* 
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Faßt ein Herz und geht in's Zelt zu Grujo, 
Faͤllt darin ihm an die ſeidnen Schultern, 
Küffet Grujo an das feidne Bruftlleid: 
„D Gebieter, Rowakowitſch Grujo! 
Arg betböret Haben mid die Türken!” 

Grujo aber gibt ihr dies zur Antwort: 
„Marimia, treulofes Geblüte! 

Lebend denn bethörten did die Türken, 
Todt nun, fenden fie zu mir did rüdmwärts? 

Macht fih auf dann auf die Heldenbeine, 
Bricht die feidnen Zelte von der Stelle, 
Geht zurüd in's dunkle Waldgebirge F 
Und zu ſeiner alten Lagerſtaͤtte, 
Schlägt dort auf die ſeidenen Gezelte, 
Zragt fodann die ſchöne Martmie: 
„Marimia, treulofes Geblüte ! 
Willſt ald Kerze du mir lieber leuchten, 

Oder wilft das Schwert du Lieber küſſen?“ 

Spricht darauf die junge Marimia: 
„Kann, o Grujo, dir dad Schwert nicht Püflen, 
Denn befledt von Mandem tft das Schwert dir; 
Win dir denn ald Kerze Lieber Teuchten, 

Leucht' ih Arme mir auch nicht zu Bette!” 

Drauf erhebt ſich Rowakowitſch Grujo, 

Kimmt fein Lieb an ihrer weißen Nedten, - 
Nimmt ihr ab die feidenen Gewaͤnder, 
Nimmt das goldne Halsband ihr vom Halfe, 
Führt fie bin an eine wüfte Stelle, 
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Uebertändt mit purem Wachs und Theer fie, 
Dann mit Schwefel und mit rafhem Pulver, 
Hült fie, dann in weihe Baumwollhüllen, 
Uebergießt fie nod mit feur’gem Branntwein, 
Gräbt fie bis zum Gürtel in den Boden, 
Zündet ihr das Haar an Über'm Haupte, 
Sist dann nieder, Fühlen Wein zu trinten, 
Und fein Lieb, das leuchtet ihm als Kerze. 

Abgebrannt bis zu den ſchwarzen Xugen r 
Spricht alfo die ſchöne Marimie: 
„D Gebieter, Nowakowitſch Iwo! 
Dauern dich nicht meine braunen Haare, 
Die ſo oft die Haͤnde dir umwunden, 
Hab' dann Mitleid mit den ſchwarzen Augen, 
Mit den Augen, die ſo oft du küßteſt!“ 
Abgebrannt bis an das weiße Antlitz, 
Spricht alſo die fhöne Maximia: 
„O Gebieter, Nowakowitſch Iwo! 
Dauern dich nicht meine ſchwarzen Augen, 
Hab’ dann Mitleid mit dem weißen Antlig ! 
Wie mein Antlig gibt’s im Land Fein zweites, 
Biel des Guts verſchwendete dein Bater, 
Verbend, Grujo, dir dies weiße Antlitz!“ 

Grujo aber gibt ihr dies zur Antwort: 
„Rarimia, treulofes Gebläte, | 
Vahrheit iſt's, und gut weiß ich es ſelber, 
Deinem Antlitz ſei im Land kein gleiches 
Und daß viel des Guts mein Bater bingab, 
Werbend um dein Antlig, Marimia! 
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Befler aber ſeh' ich es verbrennen, 
As daß es den Türken mid verrathe!” 

Da die Flamme fon dem Bufen nabet, 
Weinet laut dad kleine Anäblein Stefan: 
„D mein Bater, Rowakowitſch Grujo! 
Sieh’, ed brennen meiner Mutter Bräfte, 
Brennen, die mid einft genährt, o Bater, 
Die berangefäugt mid auf die Beine!” 

Schmerzvoll rührt ed Nowakowitſch Grujo, 
Da er ſieht dad Knäblein Stefan weinen, 
Und ihm felbft entquilien bittre Thraͤnen. 

Tritt denn bin und loͤſcht die rothen Flammen, 
Und beftattet, was nod blieb, zur Erde. 



Zehn Haiduken. 





Mihat der Hirk. 

1. Bie Rihat Haiduke wird. 

In bie grünen Wälder flüchtet Mihat 
Db des Begen Ljubowitih Berrüdung, 
Flüchtet in's Gebirge, wird Haiduke. 
Schwarze Erde ißt er da vor Hunger, 
Trinkt vor Durſt den Fühlen Thau der Blätter, 
Bis Gefährten er um fi verfammelt: 
Bojaz Wu, den Sohn der eignen Schwefter, 

Schegawaz, den angebornen Better, 

Iwo, Motropokianin geheißen, 
Nitſcheta, berühmt als kühner Führer, 
Widoje, genannt das wilde Feuer, 
Pauk, als Haiduke grau geworden, 
Luka Strmogledſcha, der als Muͤtze 
Traͤgt die Felle zweier wilden Wölfe 
Und daran als Reiher vierzig Federn, 

Roman, den bewaͤhrten Kampfgenoſſen, 
Stega und den rabenſchwarzen Gawran, 
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(Stega wacht, der ſchwarze Gawran, bindet, 
Wen er bindet, dem wird eng dad Kerze!) 

Jerko, jenen Hirten auch des Waldes, 
Der die Keule trägt von Kornelbolze, 
Dran allein das Holz wiegt fieben Okka, 
Kenn jedoch die drei gewalt’gen Ringe. 

Da nun Mihat um fi fieht die Freunde, 
Spriät er zu den Freunden diefe Worte: 
„Hoͤret mi, o Brüder und Gefährten, 
Höret, was vor Allem wir beginnen — 
Ziehen bin und plündern aus den Begen!” 
Ziehen bin drauf nad) des Begen Höfen. 
Doch der Beg ift nit in feinen Höfen, 
Drin allein nur ift die junge Begin. 
Anpocht maͤchtig Mibat, der Haiduke, 
Pocht an's Thor mit ſeinem ſchweren Ringe: 

„Deffne! Deffne! Zunge Begin, öffne!” 

Drauf die junge Begin ihm erwiedert: 
„Ziehe weiter, unbekannter Recke! 
Des verwünſchten Haiduk Mihat wegen 
Wag' ih nicht, die Thore dir zu öffnen!” 

Drauf zurüd ihr Mihat, der Haidufe: 
„Sorge nit, o Begin jung, und öffne! 
Weißt du nit? Geftorben längft ift Mihat, 
Starb im Herbft am Michaelistage!“ 

Da die Begin nun die Shore öffnet, 
Schließt der Held fie in die ftarfen Arme, - 
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Schließt fie in die Arme, berzt und Füßt fie, 
Führt hinan fie nad des Hofes Thurme, 
Sendet die Gefährten nah den Hallen. 
Während Mihat num die Begin Iiebet, 
Kehmen die Gefährten alles Habe, 
Weiße Grofhen, gelbe Golddukaten, 
Kehmen, was im Haus fie Werthes finden. — 

Ch fie fortziehn, ſpricht noch Mihat alfo: 
„Bleib mit Gott, o liebe Bundesſchweſter! 
Mögen wir und wieberfehn im Wohlſein!“ 
Weinend aber ruft ihm nah die Begin: 

„Zieh' mit Gott hin, Mihat, o Haiduke! 
Gebe Gott, daß eh' der Tod uns ſcheide, 
Als wir je uns wiederſehn im Leben!“ 
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2. Wie Mifat mit dem vaſcha ſpricht. 

Mit ver Rayrigt eiten fie zum Paſcha: 
„ Hear, fie bringen Mihat dir, den Hirten !‘' 

Da fie ihn nun braten vor den Paſcha, 
Hieß der Paſcha ihn zur Seite fisen, 
Hieß ihn figen, fprad zu ihm die Worte: 
„Sag’ mir doch, um Gott, o Hirte Mihat, 
Iſt es wahr, was mir die Leute fagen? - 
Daß dir Höfe eigen find zu Prifren 
Rings umfaßt mit fteinernem Gemäuer? 

In den Höfen fieben ſchoͤne Soͤller, 
An den Soͤllern fieben goldne Schlöffer ? 

Bor den Höfen eine grüne Wiefe, 
Die du drei mal mähft in einem Jahre? 
Daß du dein nennft einen prädt'gen Rappen, 
Deffen Mähne glei dem Bart des Hirſches, 
Deffen Zügel einem bunten Schlänglein ? 

Wahr auch dies, o Mibat, daß neun Pfauen 
Auf und ab in deinen Höfen wandeln, 

Mit den Pfau’n neun fhöne Pfauenweibchen, 
Ihnen voran eine Fluge Dtter, 
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Ihnen nah ein goldgefdiygäbelt Entlein, 
Und in Mitten ein geſchmuͤckter Marder? 
Wahr, daß deine Hausfrau, die getreue, 
Alſo Ihön fei, weiß und roth von Antlig, 

Daß, wenn Wein fie trintet oder Waſſer, 
Dur die Kehle man es ſchauet gleiten, 

Und du dennod wenig ihrer adteft, 
Sondern nachſtellft Prifeens jungen Mädchen, 

„Dir zur Kurzweil, doch zur Schande ihnen ?’ 

Drauf zur Antwort gab ihm dies der Hirte: 

„Wahr ift Alles, mächtiger Gebieter ; 
Lüge nichts, was dir die Leute fagen! 
Hab’ neun Pfauen wirklich — meine Brüder, 
Pfauenweibden neun — der Brüder Hausfraun, 
Kluge Dtter — meine liebe Mutter, 
Entlein goldgefhnäbelt — meine Toter, 

Hab’ ’ne liebe, vielgetreue Hausfrau, 
Alſo ſchon, an Zarbe weiß und rofig, 
Daß, ob Wein fie trinke oder Wafler, 
Durch die Kehle man es ſchauet gleiten!” 

Weiter ſpricht der Paſcha dann zum Hirten: 
„Sag’ mir dann, um Gott, o Hirte Mibet, 
Da dir alfo Lieb’ und Gut in Fülle, 
Was verfolgft du junge Zürkenmägdlein, 
Zreibft herum did unter den Haiduken 
Und erſchlaͤgſt mir meine Untergebnen? ” 

Mihat drauf: „Die Wahrheit ſollſt du hoͤren! 
Zragft vu, was ih Türkenmädchen Füfle? 
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Wenn die Blümlein im Gebirg erblüben 
Und am Straub die duftigen Pfingftrofen, 
Gehn hinaus vie jungen Maͤgdlein Prifrens, 
Hflüden Sträußlein in den neben Bergen, 
3ieren mit ten Sträußlein mir die Waffen. 
Did, 0 Paſcha, müßte dies betbören, 
Wie denn mid erft, den gemeinen Hirten! 
Zragft, was zum Haiduken mid gemadt bat? 

‚Da nit Grad genug mir gab die Wieſe, 
Trieb ih zur Morama einft die Heerden. 
Zaufend Schafe fielen mir am Wege, 

Zaufend mußt’ ich zahlen für die Grafung; 
Blieben mir vierbundert noch in Allem, 
Unfruchtbar dreibundert, huntert Traͤcht'ge 
Die dreihundert junge Lämmlein warfen. 
Kamen dar dreihundert Seratlien, 
Zogen ſtill des Weges bis auf dreißig, 
Und die ſtahlen dreißig mir der Laͤmmlein. 
Als die Lämmlein dann zu faugen liefen, 
Blöften ſchmerzlich laut die dreißig Mütter, 

Schauten Magend nah dem Hirten Mihat. 
Do woher nahm Mibat andre Lämmlein? 

Paſcha, ſieh — dies brad das Herz im Leib mir! 
Meine Pfauen rief ih gleih zufammen, 
Eilte nad den Türken auf dem Heerweg, 
Schlug zu Boden die verwegnen Räuber, 
Rahm mit mir die dreißig zarten Lämmlein, 
Gab zurüd den Müttern ihre Jungen!” 

Da dies hört der Paſcha, ſpricht er alſo: 
„Hirte Mihat, Feind der Türken, höre! 
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So ein Leid fid Einem in den Kopf fest 
Und das Leid nicht weiß dem Kopf zu ratben, 
Iſt es werth, daß ed der Bliztz erſchlage; 
So jedoch der Kopf auf’s Leid verfeflen 

Und er weiß vom Leid fi nit zu helfen, 
Iſt er werth, daß ihn die Schergen abhaun!“ 

Schenkt darauf ibm hundert Goldzechinen, 
Gibt ihm flinfe Neiter ald Begleiter, 
Ihn nad feinen Höfen zu, begleiten. 

Mihat aber. nimmt den prädt’gen Rappen, 
Sendet ihn dem Palda zum Geſchenke. 
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3. Wie Rihat dem Wide Danitſchitſch das Leben rettet. 

Kuhlwein trinkt der Harambaſcha Mihat 
In den hohen Kunowita-Bergen. 

Mit ihm trinkt der Fahnentraͤger Laſo, 

Mit ihm Wide Danitſchitſch, der Recke, 
Und mit Wide drei mal zehn Haiduken. 

Als des Weines ſie genug getrunken, 
Spricht alſo der Harambaſcha Mihat: 
„Bundesbruder, Fahnentraͤger Laſo, 
Und ihr Brüder, drei mal zehn Haiduken! 

Gibt's mol einen Helden, den die Mutter 
Groß geläugt, die Schwefter groß geſchaukelt 

Ohne Wiege auf dem rechten Arme, 

Ihn entiandt fodann zu meiner Truppe, 

Der es wagt hinabzugehn nad Limno, 

Dort zu holen dreißig Paar von Spangen, 
Zür die dreißig Leibchen unfrer Brüder, 
Dort zu bolen drei mal zehn Agraffen 
Zür die dreißig Kalpaks unfrer Freunde? 
Gut vergoldet müflen fein die Spangen; 
Doch die meinen von gebiegnem Golde, 
Schwer nit wen’ger als vier Litren Goldes, 
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Und daran drei theure Edelſteine, 
Daß man ſehe, daß es Mihat's Spangen! 
Ber es wagt, von meinem eignen Leibe 
Bill ein Kleid, ein grünes, ih ihm ſchenken, 
Bon den Schultern meine eigne Flinte!” 

Hören es die dreißig wadern Freunde, 
Keiner aber thut, ald ob er's hörte, 
Schauen ftumm zur ſchwarzen Erde nieder, 
Ob fie wachſen ſäh'n des Graſes Wellen, 
Wie man ſieht der Mischen Buſen ſchwellen. 

Schweigt au Wide Danitſchitſch der Rede, 
Springt jedoch empor auf feine Beine, 
Nimmt zur Hand die leichte Damascenrin, 
Sest mit ihr durch Wald und über Zelfen, 
Hüpfend wie ein Hiri von fieben Jahren, 
Graden Wegs gen Liwno zu, die Beſte. 

Rachruft ihm der Harambaſcha Mihat: 
„Halte doch, Wid Danitſchitſch, o Bruder! 
Halt und bleibe! Treib' kein thoͤricht Spiel du! 
Bliebeſt du mir in dem weißen Liwno, 
Keinen Beſſern haͤtt' ih In der Truppe! 
Bas wir thaten, haft du es vergeffen? 
Denteft nit mehr, daß wir jüngft erſchlugen 
Mal: Aga, den Zürfengreis von Liwno, 
Ihm vom Kleid die goldnen Spangen nahmen? 
Zrägft an deinem Kleide ja die Spangen, 
Und die Schuhe und die weiten Bofen 

Mal: Aga’s an deinen leiten Beinen, 
l. 10 
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Und die leichte Damascenerflinte, 
Die du felbft ihm nahmft, an deiner Schulter! 
So du aber nit zurüd willft kehren, 
Wirf um did doch einen weiten Mantel 

Und bedede an der Bruft die Spangen, 
An den Beinen Schub und weite Hojen! 
Häng’ an deine Schulter meine Zlinte! 
Dann erit, Wide, magft du gehn nah Liwno!“ 

Ihm gehorchet Danitihitih zur Stell, 
Kimmt um ſich gleidy einen weiten Mantel, 

Det damit an feiner Bruft die Spangen, 

Dedt die Schube und die weiten Hofen, 

Uebergibt die Zlinte ibm Mal-Aga's, 
Hängt die Zlinte Mihat's an die Schulter, 

Gebt dann hin nad Limno’s weißer Befte. 

Ungebindert. kommt er an in Liwno, 
Holt die Spangen hier und die Agraffen, 
Geht zurück dann durch das Waldgebirge. 

Unterwegs auf einer Türkenwieſe 
Sieht er ſpielen dreißig junge Türken, 
Steine werfen mit den ſtarken Armen, 
Kühnen Sprunges ſpringen um die Wette. 
Naͤheran tritt Danitſchitſch zu ihnen, 

Bietet ihnen freundlich feinen Selam. 

Zreundlih ihm die Türken drauf erwiedern: 
„Sei willtommen, unbefannter Rede!’ 
Hei, da fehe einer unfern Wide! 

Einen Stein erfaßt er mit der Rechten, 
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Wirft ein mal, und überwirft fie Alle, 
Springt ein mal, und überfpringt fie Alle, 
Will dann feines Wegs gehn in's Gebirge. 

Doch beranfommt juft der Sohn Mal⸗Aga's 
Mit Haikuna, feiner lieben Schweſter. 
Da er anfommt an der Türkenwiefe, 
Da erzählen glei es ihm die Türken, 
Wie gethan der unbefannte Rede. 
Und Mal= Agitid — wer ihn da gefehen! 
Nimmt zur Stel’ vom Boden einen Stein auf, 
Wirft den Stein, und wirft fo weit ald Wide, 
Wirft no einen, und wirft nod viel weiter, 

Springt, und Ipringt viel weiter noch ald Wide. 

Da dies hauen die Liwnaner Türken, 
Nufen fie: „Kehr' um, o Held aus Bosnien! 
Weiter viel als du noch wirft Mal⸗Agitſch, 

Ueberfpringt dich weithin Fühnen Sprunges !” 

Da dies höret Danitihitih der Nede, 
Kehrt er um gleidh zu der Türkenwieſe, 
Rimmt gleidy wieder einen Stein vom Boden, 
Wirft und wirft nod weiter, ald Mal⸗Agitſch. 
Müd' jedoch des Weges und der Hitze 
Laͤßt den Mantel auseinand’ er fallen, 

Daß weithin die goldnen Spangen glänzen. 

Horch! Da ruft Haikuna, ruft auf Tüuͤrkiſch: 

„Web euh, mwehe! Türken ihr von Limno! 
Denn fürwahr, dies ift Fein Held aus Bosnien, 

10* 
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Sondern Wide Danitſchitſch, der Räuber ! 
Siehſt du, Bruder, unfers Waters Spangen?” 

Wohl jedoch kennt Danitſchitſch das Zürk’fde, 
Greift nach feiner leihten Damascenrin, 

Eilt querfeldein nad dem Waldgebirge, 
Hinter ihm ber kaufen ſchrei'nd die Türken. 

Kaum daß er erreidht die grünen Berge, 
Legt Mal: Agitih an die ſchlanke Flinte, 
3ielt nad ihm, und gibt lebendig Feuer, 
Sagt ihm grad in's linke Bein die Kugel. 
Stebend aber auf dem reisten Beine, 
Läßt er näher den Berfolger kommen, 

Schieft und trifft — trifft ihn an guter Stelle 
In die Bruft, wo man die Spangen ſchließet, 
Schießt herab ihn von dem weißen Roſſe. 
In Ben Raſen ſtuͤrzt Mal⸗Agitſch nieder. 
Doch beran Fann Wire nit zum Todten, 
Daß er ab das rothe Haupt ihm fehneide, 

Denn auf ihn im felben Augenblide 

Werfen fih die Türken, ihn gu töbten. 

Da, ein gutes Glück war's, das ihm beifprang ! 
Weithin fallend war die ſchlanke Flinte, 
Daß man fie im KunoreBergwalb hörte, 
Und Mihat erkannte fie zur Stelle! 
Aufrief er die lagernden Genoſſen: 

„Auf, ihre Brüder, drei mal zehn Haiduken ! 
Hört ihr ſchallen meine Damascenrin? 

In Gefahr ift Wide und gerathen 1” 
Springt empor auf feine leichten Beine, 

- 
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Eilt hinab durch's grüne Waldgebirge, 
Hinter fi die drei mal zehn Haiduken, 
Kommt juft an mit feinen dreißig Mannen, 

Da die Türken Wide überwält’gen. 
Kun denn kämpfen Türken und Haiduken! 
Ein mal feuern beide gen einander — 
Bon den Türken rettet fih kaum Einer, 
Bon den Serben blieb’ am Plage Keiner, 
Blieb nicht todt der Zahnenträger Lafo, 
Und nicht Wide Danitfhitfc verwundet. 

Laſo, den begraben fie zur Stelle, 
Theilen aud zur Stelle glei die Beute; 
Wide aber legen fie auf Zlinten, 

‚ Tragen ibn zurüd in’s Waldgebirge. 
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Der Rfeine Radoiza. 

— — — 

1. Wie der kleine Radoiza feine erſte Liebe freit. 

Kuhlwein trinken dreißig Zetinianer 
An den ſtillen Ufern der Zetina. 

Wie ihn ſchenkt das Zetinianermaͤdchen, 
Wie es reiht den vollen Beer Einem, 
Kimmt den Becher Keiner von den Allen, 

Sondern fhlingt den Arm um's ſchlanke Maͤdchen. 

Spricht jedod die ſchöne Zetinianrin: 

„So mir Gott, ihr dreißig Zetinianer, 
Kann ih auch die Dienrin fein von Allen, 
Kann id doch nicht fein auch Aller Lieben, 
Sondern mag nur jenen Helden lieben, 
Der da überfhwimmet die Betina 

Ganz in Heldenanzug und in Waffen 
Und gehüllt in feinen rothen Mantel! 
Der fo überfhwimmt das Fühle Waſſer, 
Und von einem Ufer fhwimmt an’s andre, 
Dem nur will ein treues Lieb ih werden!” 
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Thun die Helden, ob ed Keiner höre, 
Senken all den Bli zur Erde nieber. 

Richt auch fenft den Blick der Fleine Rado, 

Sondern ſpringt auf ſeine leichten Beine, 

Schnallet an den Leib die blanken Waffen, 
Leget an die mancherlei Gewänder, 
Wirft den rothen Mantel noch darüber, 
Ueberfhwimmt dann der Zetina Waffer, 
Ueberfhwimmt’5, der wackre Held, gerade 
Bon dem einen bis an’s andre Ufer. 

Ad er durch das Waſſer dann zurückſchwimmt, 
Senkt er fid ein wenig unter’s Waffer, 
Senkt ſich nicht, ob ihn die Kraft verließe, 
Senft fi nur, daß er das Mäpden prüfe, 
Ob als Liebſte es ihm treu aud bliebe. 

Da das Liebe Mädchen ihn fieht finken, 
Wirft es fih nah ihm in’s Fühle Waſſer. 

Da dies aber Radoiza fichet, 

Taucht er ſchnell empor, erfaßt das Mädchen, 
Zrägt es aus dem Strome an das Ufer, 
Nimmt dann an der Hand die Zetinianrin, 
Führt fie heim in feine weißen Höfe. 

. 
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.2. Wie der kleine Radoiza gefangen iſt, und feine zmeite 

Liebe freit. 

Iſt dies Donner? Oder bebt die Erde? 
Schlaͤgt das wüſte Meer der Küſte Marmor? 
Oder kämpfen im Gebirg die Wilen? 
Richt iſt's Donner und nicht bebt die Erde, 
Nicht des Meeres Schlag an's Seegeſtade, 
Nicht der Wilen Kampf auf Popin's Höhen; 
Fern von Zara donnern die Kanonen, 
Freudenfeſte feiert Bekir⸗-Aga, 
Weil den kleinen Rado er gefangen, 
Und ihm Rado ſidt im tiefſten Kerker! 

Zwanzig Andre ſihen längſt im Kerker, 

Jammern Alle, und nur Einer ſinget, 
Singt und tröftet alſo die Genoſſen: 
„Fürchtet nicht, o meine theuern Brüder! 
Einen Helden wird wol Gott noch ſenden, 

Zu erlöſen uns aus ſolchem Elend!“ 

Da nun Rado kommt in ihre Mitte, 

Weinen Alle laut aus Einer Kehle, 
So den Neugefangenen verwünſchend: 
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„Radoiza, daß dich Unheil treffe! 
Warſt der einz'ge Held, auf den wir hofften, 
Daß er uns aus ſolcher Schmach erlöſe, 

Und nun ſieh', nun biſt du ſelbſt gefangen! 
Wehe! Welcher Held kann uns befrein nun?“ 

Radoiza ihnen drauf erwiedert: 
„Fürchtet nicht, o meine theuern Brüder! 
Morgen, wenn der weiße Tag erſchienen, 
Ruft herbei den Aga Bekir⸗Aga, 
Saget ihm, klein Rado ſei geſtorben, 
Ob der Aga mich vielleicht begrübe!” 

Als es Tag ward und die Sonne waͤrmte, 
Rufen laut die Zwanzig in dem Kerker: 

„Straf' dich Gott, o Aga Bekir⸗Aga, 
Der zu uns du thatſt den kleinen Rado! 
Geſtern wollteſt du ihn nicht erhaͤngen, 
Heute iſt er ſelber dir geſtorben! 
Soll des Todten Misduft uns auch tödten?“ 

Und der Aga, da er dieſes höret, 
Laͤßt zur Stund’ den tiefen Kerker öffnen, 
Laͤßt heraus den Fleinen Rado fhaffen: 
„ragt ihn fort, Gefangne, und begrabt ihn!” 

Spridt jedod des Bekir⸗Aga Zrauen: 
„Wahrlich, fo mir Gott! Richt todt ift Rado! 
Todt nit, denn, o ſeht, wie er ſich reget! 
Legt lebendig euer auf die Bruſt ihm, 
Ob fih da der Buhlenſohn nit rege!” 
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Legen auf die Bruft ihm lebend Feuer. 

Rado aber ift ein Held vom Herzen, 
Regt fi nit, verzieht aud feine Miene. 

Redet weiter Bekir-Aga's Frauen: 
„So mir Gott, geftorben ift nit Rado! 
Richt geftorben, denn o feht, er regt fi! 
Holt herbei nur eine wilde Schlange, 
Legt fie auf die Braft dem argen Schelmen, 
Ob der Buhler nit davor zurädihridt, 
Ob nit zudt der Liftige Haiduke!“ 

Und fie fangen eine wilde Schlange, 
Legen auf die Bruft fie Radoiza's. 

Rado aber bleibt ein Held vom Herzen, 
Schrickt nit auf und zudt aud nit im mindften. 

Weiter aber ruft des Aga Ehfrau: 

„So mir Gott, und dennod ift er todt nicht, 
Iſt nicht todt, denn ſeht, aud dieſes merft er! 
Holt herbei nur zwanzig ſcharfe Nägel, 

Schlagt ihm fie in Zehen und in Zinger, 
Db der Bubler dann noch immer ftumm bleibt!” 

Und fie holen zwanzig ſpide Nägel, 

Schlagen fie in Zehen ihm und Finger. 
Doch auch dabei bleibt er ftarken Herzens, 
Gibt von fih nicht Laut noch leifen Athem. 

Weiter aber ruft des Aga's Frauen: 
„So mir Gott, nit todt ift dennoch Rado, 
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Todt nicht — ſeht doch bin, wie er ſich reget! 
Sammelt einen Reigen junger Mädden, 

An des Reigens Spitze fhön Haikuna, 
Ob der Schelm der fhönen Maid nit zulacht!“ 

Und fie fammeln einen Mäddenreigen, 
An des Reigens Spise Ihön Haikuna. 
Nings um Rado führen fie den Neigen, 
Und vor Rado tanzet ſchoͤn Haikuna. 

Wie fie ſchön ift, das fie Gott erfchlage! 
Iſt die Schönfte und die Größte Aller, 
Ueberragt an hohem Wuchs den Neigen, 

Ueberftrablt an holder Pradt die Andern! 
Um den Hals erklingen ihr die Kettlein, 
Und beim Tanze raufht um fie die Seide! 

Da fie fieht der Feine Nadoiza, 
Shielt er nad ihr mit dem linken Auge, 

Lächelt nad ihr unter'm rechten Schnurbart. 

Jung Haikuna aber, da ſie's fichet, 
Läpt im Tanz ihr Tüchlein auf ihn fallen, 

Daß es Feines von den Mädchen merke, 
Sprit alfo zu Bekir, ihrem Bater: 
„D mein Bater, wolle du nit fünd’gen, 
Laß zur Stell’ begraben den Gefangnen!“ 

Alfo aber fprit des Aga Frauen: 
„Rimmermehr folt ihr den Schelm begraben, 
Sondern werfen in ded Meeres Abgrund, 
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Daß an koͤſtlichem Haidukeufleiſche 
Sich des Meeres wilde Fiſche laben!“ 

Da ergreift ihn Aga Bekir-Aga, 
Wirft ihn in des Meeres tiefften Abgrunt. 

Rado aber ift ein tücht'ger Schwimmer, 
Schwimmt hinweg weit von der Meereskoͤſte, 
Schwimmt an’s Land weit ab von Belir’s Hofe, 
Steigt an's Land und ruft aud weißer Keble: 
„Wehe mir, o meine guten Zähne, 
Zieht mir nun die Nägel aus den Fingern!’ 
Sitzt dann nieder, kreuzt die leihten Beine, . 
Bieht heraus die zwanzig fpitem Nägel, 
Birgt fie wohl an feinem feidnen Buſen. 

Rado aber ift nit, der er ruhn mag! 

Da nur erft die finftre Nacht begonnen, 
Eilt er wieder zu den Höfen Bekir's, 
Schreitet bin juft unter Bekir's Fenſtern, 
Da der Aga bei dem Nachtmahl figet 
Und alfo zu feiner Frauen redet: 
„Meine Zrauen, meine treue Liebe! 
Sieh‘, zur Stunde find’s neun Jahre eben, 
Seit Haiduk der Pleine Rado worden, 
Und dein Herr aus Furcht vor diefem Rado 
Nicht in Frieden feinen Scherdet ſchlürfte! 
Dan? fei Gott! Nun lebt niht mehr Plein Rado, 
Seinem Haupt auch bat die Stund' geichlagen | 
Run, wenn ed erft Tag geworden morgen, 
Will die zwanzig Andern id auch hängen!” 
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Rado hört dies, denkt nicht lange nad erſt, 
Stürzt entfdhloffen in des Aga Stube, 
Faßt den Aga an dem weißen Kaden, 
Reißt den Kopf ihm von den beiden Säultern, 
Faflet dann des Bekir⸗Aga rauen, 
Holt die Nägel. vor von feinem Buſtn, 
Schlägt fie Bekir's Frauen in die Finger. 
Da er faum bie Hälfte eingefälagen, 
Gibt die Hündin, gibt fie auf die Seele. 
„Wirft nun wiffen, Bekir's-Aga Frauen, 
Wie im Zleifh die fpigen Nägel ſchmerzen!“ 

Bei der Hand dann nimmt er fhön Haikuna: 

„O Haifuna, Herz in meiner Bruft du! 
Daß du doch die Kerkerſchlüſſel fändeft 
Und wir frei die zwanzig Freunde ließen!” 

Und Haifuna bringt die Kerkerfchlüffel, 
Und herausführt Rado die Gefangnen, 

. Spridt dann weiter zu der fhönen Jungfrau: 

„D Haikuna, meine theure Seele! 
Daß du auch der Schäge Schlüffel fändeſt, 
Und ih Wen’ges mir auf Zehrung nähme, 
Denn gar weit ift’s bis zu meinem Daufe 
Und wol Noth thut’s, daß ein Trunf mid labe!“ 

Und Haifuna öffnet ihm die Schränke, 

Deffnet ihm die Schränke, drin die Thaler. 
Rado aber ſpricht zu ihr nod weiter: 
„D Haituna, du mein theures Herze, 
Sag’, was fol ich mit den ſchweren Hufen? 
Hab’ Fein Roß, damit es zu beſchlagen!“ 
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Und Haikuna Iffnet andre Schränke, 
Deffnet ibm die Schränke der Dufaten. 
Seine Zreunde nun betheilet Rado, 
Faßt Haituna dann an ihrem Arme, 
Führt fie mit ſich in die ferb’fhe Heimat, 

Führt fie dort in eine weiße Kirche, 
Zauft Haituna um zu Angelia, 

Fuͤhrt fie heim als feine liebe Hausfrau. 
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3. Die Witwe und das Waißlein dei fleinen Radoiza. 

Aus dem Bergmwald ruft die weiße Wila: 

„Kleines Dorf, was bift du mir fo traurig, 
Und was ſchwinget jest in dir Fein Reigen?“ 

Drauf zurüd ihr eine zweite Wila: 
„Schweig', 0 Wile, daß der Hals dir ſchmerze! 
Sag’, wie ſollt' es heiter fein im Dorfe, 

Wenn da ftirbt der Fleine Radoiza, 
Der die muntern Reigen immer führte? 
Rückwärts bleibt ihm eine traur’ge Witwe, 
Rückwärts ihm ein unglüdfelig Waislein, 
Alzu hülflos, kaum nod vierzig Tage! 
Seinem Weib empfiehlt er diefes Waislein: 
„O mein Lieb, fol did mein Fluch nit treffen, 
Kit vermähl’ did wieder vor drei Iabren, _ 
Richt, eh’ nit mein Waislein aufgewachſen!“ 

Kaum dag noch drei Wochen find vorüber, 
Kommen Ihon zu Iela ihre Brüder, 
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Heben an gar ſchoͤn ihr zuzureden: 

„Komm, o Jela, komm zu unſern Höfen, 
Unſern Hoͤfen und zu unſrer Mutter!“ 
Jela aber folget nicht den Brüdern. 

Kaum daß eine Woche drauf verfließet, 
Kommt zu ihr die alte Mutter felber: 
„Komm, o Jela, fo dir's wohlgedeihe, 
Daß did deine Mutter groß genähret!“ 

Anders nimmer kann die Witwe Sela, 
Redet alfo zu der alten Mutter: 

„Nur verziehe, liebe alte Mutter, 
Kur verziehe bis nad Sonnenfinfen, - 
Daß ich erft mein armes Waislein fäuge, 
Daß das arme Waislein linder fchlafe 

Und nicht feh’, wohin ihm gebt die Mutter, 
Und nah ihr nit wit den Xeuglein ſuche, 
Und nit ſchaue, ob fie bald ihm komme, 

Bald ihm bringe Mutternahrung, ſüße!“ 

Drauf jedoch zu ihr die alte Mutter: 
„Sorge du nit um dein armes Waislein! 

Bei dem Waislein bleiben milde Bajen, 
Werden ed an ihren Brüften ftillen; 

Bei dem Waislein bleiben liebe Muhmen, 
Werden es am frühen Morgen baden; 
Bei dem Waidlein bleibt ja Rado's Mutter, 

Wird dein Waislein forgfam auferziehen !” 

Anders nimmer kann die Witwe Jela — 
Bei ihr wartet ihre alte Mutter, 
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Bis die Sonne niederging am Abend, 
Bis fie ein mal noch gefäugt ihr Waislein, 
Es geläugt und eingelullt im Wieglein, 
Daß das arme Waislein Linder ſchlafe 
Und nidt ſeh', wohin die Mutter gebe, 
Und nad ihr nit mit dem Aeuglein ſuche, 
Und nit ſchaue, ob fie bald ihm komme, 
Und ibm bringe Mutternahrung, füge — 
Sihdet zu der Mutter in den Wagen, 
Kehrt zurück nad ihrer Mutter Höfen. 

Um war noch nit einer Woche Dauer, 
Steigt empor der Bollmond aus den Bergen, 
Zrug ibn alfo Radoiza’s Liebe: 
„D du Mond, mein nähtlih ftiler Waller, . 
Sahſt du wol mein armes Waislein irgend? 

Iſt bePleidet oder nadt dad Würmlein? 
Iſt beſchuht es oder ift es barfuß? 
Iſt's gefättigt oder ift eds hungrig? 
Wird’ gebavet an dem frühen Morgen? 
Fährt es auf nit aus dem füßen Schlafe? 
Sucht's nit mit dem Aeuglein nah der Mutter? 
Schaut ed nidht, ob ihm die Mutter komme, 
Und ihm bringe Mutternahrung, ſüße?“ 

Drauf der Bollmond dieſes ihr erwiedert: 
„Arme Jela, Liebe Madoiza’s! 
Ueber Dörfer wand!’ ih bin und Städte, 
Sah auch, Iela, ſah dein armes Waislein ! 
Radt nicht ift es, fondern wohl gekleidet, 
Iſt nit barfuß, fondern wahl beſchuhet, 
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Sf nicht hungrig, ſondern mohl genaͤhret, 
Wird gebadet früh an jedem Morgen, 
Fährt empor wicht aus dem fühen Schlafe, 
Sucht nicht mit ven Aeuglein neh der Mutter, 
Schauet nicht, woher zu ihm da kommeſt 
Und ihm bieteft Mutternehrung, fühe — 
Eins nur fehlt ihm — Mutterherz, des liebe!” 

Da dies Jela hört, die arme Witwe, 
Schreit fie auf ver Iammer, eine Schlange, 
Und vor Schmerze bricht im Leib ihr Herze. 
An die Erde, eine Leide, finft fie. 
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Iwo der Haidnke. 

Früh erwachet Iwo der Haiduke, 
Früh erwacht er, redet zu ſich ſelber: 
„Heute iſt's ein Jahr vorüber eben, 
Daß die alte Mutter ich verloren. 

Brüder, hab’ ich nit, nicht liche Schweftern, 
Keinen Freund im Unglüd mir zur @eite 
Außer meinem Roß und meinen Waffen, 
£eb’ allein in meinen weißen Höfen, 
Doch zur Laft fhon ift mir dies Alleinfein! 
Will hinaus denn, will ein Mädchen fuchen ! 
Bon der Mutter hört’ ich Längft erzählen, 
Einzig ſchoͤn und auderlefnen Mufes 
Sei der Banin non Erdel die Kodter. 

Morgen früh denn wär ick mich erheben, 
Will ein’ Roß in aller Stile fetten, 
Will hinamsziehn gen der Bawin Höfe. 

Krieg’ ih Mara zur geliebten Hausfrau, 
Will ich fie mit Gaben ſchön beſchenken, 
Will mit Sammt und Seide fie bedecken, 
Will fie ganz mit Perlen zart beſäͤen, 
Will ihr ſchenken die zwölf. gelten Ringe, _ 

41* 
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Die ererbten von der alten Mutter, 
Mit den Gteinen, die gar nidt zu ſchaͤden, 

Nebſt den Ringen tauſend Golddukaten. 
Will erbaun auch eine weiße Kirche, 

Will geloben manche fromme Stiftung, 
Bil ernähren Arme und Verwaiſte. 

Laden will id taufend Hochzeitsgäſte, 
Daß man fehe, wer das Mädchen freite! 

Will jedoch die Mutter fie nicht geben, 
Dann will mit Gewalt id fie erwerben, 
Sie erwerben, oder aber fterben! ’‘ 

Was fo Iwo zu fid felbft geiproden, 
Das vollführt er ungefäumt, der Kühne. 
Führt heraus ein Roß aus feinem Stalle, 

Ueberdedt’3 mit Scharlad bis zur Erde, 
Veberlad’t mit reinem Gold den Scharlach, 
Und durchflicht mit Perlen zart die Mähne. 
Hüut darauf ſich felbft in Herrenfleider, 
Legt an fih nur Sammt und pure Gelbe, 
Seht aufs Haupt fi einen Zobelkalpak 
Prachtvoll und mit goldener Agraffe, 
Die allein werth taufend Golddufaten, 
Schnallt um fih noch hellgefegte Waffen, 
Wie bei Helden wenig nur zu finden, 

‘ Zieht hinaus dann nah dem Hof der Banin, 

Da er ankam in ded Hofes Borraum, _ 
Da empfängt ihn Mara’ Mutter ziemend, 
Führt binan ihn zu des Hofes Hallen, 

Drinnen Mara fist umd zierlich flidet. 
\ 
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Ziemend bietet Iwo Gott zum Gruße. 

Gott zum Gruß die Banin ihm erwiedert, 
Spricht zu ihm drauf leiſe dieſe Worte: 
„Was beliebt dir, unbekannter Recke?“ 

Ihr zurück drauf Iwo dies beſcheiden: 
„Hoͤre mich zu Gunſten, o Frau Banin! 

Hoͤrte laͤngſt von meiner alten Mutter, 

Bei dir ſei ein unfhäsbares Kleinod, 

Deine Tochter, deine liebe einz’ge. 
Hörte, wie die Mutter oft fie rühmte, 
Schöner fei fie ald der weiße Tag felbft, 
Und nicht geb’5 in Erdel eine Zweite 
Ihr an Schönheit gleih und Herzendgüte ; 

Sie zu freien bin ih nun gefommen. 
Denn zur Laft ſchon ift mir dies Alleinfein; 
Hab’ nit Brüder, hab’ nicht liebe Schweftern, 
Und vor’m Jahre ftarb mir aud die Mutter! 
Krieg’ ih Mara zur geliebten Hausfrau, 
Will erbaun ih eine weiße Kirche, 
Will geloben mande fromme Stiftung, 
Wil ernähren Arme und Bermaifte — 
Iwo bin id, Häuptling der Haiduken!“ 

Sprit alfo und wendet fih zu Mara, 
Und beſchenkt fie mit Geſchenken Foftbar, 
Ueberhängt mit Sammt fie und mit Seide, 
Ueberfät fie mit den zartften Perlen, 
Legt vor fie bin die zwölf Ringe golden 
Mit den Steinen, die gar nicht zu ſchaͤten, 
Nebft den Ringen taufend Golddukaten. 
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Alſo aber ſpricht zu ihm die Banin, 
Spricht zu ihm und ſeufzt, indem fie redet: 
„So mir Gott, Haidufenhäuptling Jwo, 
Keinen Makel koͤnnt' ih an dir finden! 
Doch — noch iſt nicht Mara für die Ehe, 
Zaͤhlt ja kaum erft dreizehn volle Jahre!” 

Drauf beſcheiden Iwo ihr erwiebert: 
„Wil, o Banin, gern ein Zährhen warten!” 

Keinen Vorwand ann die Banin finden, 
Spricht in Wahrheit alfo zu dem Freier: 
„Hoͤre mid, o Herr und Häuptling Iwo! 
So mir Glüd und fo mir meine Augen, 
Keinen Makel konnt' id an dir finden, 
Und vielgerne grüßt id dich als Eidam! 
Doch verbeißen längft fhon hab id Mara, 

Sie verheifen Amram dem Spahie, 
Der um fie ald Kind fhon angehalten 
Und mit Herrengaben fie beſchenkt hat, 
Ihr den Ring gab und beſprach die Hochzeit. 
Bald mit feinen Smwaten wird er kommen; 
Denn nur Purze Friſt wollt er beftimmen, ' 
Kurze Frift, die Dauer dreier Wochen, 
Heimzuziehen nur nad feinen Höfen, 
Um die fhmuden Bäfte zu verfammeln.” 

As vernommen Iwo diefe Nede, 
That es weh ihm in der tiefften Seele, 
Und entſchloſſen fpricht er zu der Banin: 
„Run denn! Und fo höre, o Zrau Banin! 
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Gehen werd’ ich in die ſchwarzen Wälder, 
Werde warten mitten in den Wäldern, 
Dort erſchlagen alle feine Swaten, 
Und erwerben Mara durch Gewalt mir, 
Dver fterben felber dort zur Stelle!“ 

Diefes ſpricht er, fpringt auf feine Beine, 

Schwingt hinan fih auf fein gutes Streitroß, 
Gilt zurüd nad feinen weißen Höfen, 
Short um fi zwölf wagende Haiduken, 
Geht mit ihnen in den ſchwarzen Bergwald. 

Angefommen in den fhwarzen Wäldern 
Wohnt er drin die Dauer zweier Wochen 
Und erwartet Awram den Spabia, 

Ihn und feine ſchmucken Hodzeitsgäfte. 

Was er harret, das erharrt er endlid. 
Da vorüber find die beiden Wochen, 
Kommt des Weges Awram mit den Swaten, 
Zieht gerade nad der Banin Hofe. 

Schön Tmpfängt die Banin ihren Sidam, 
Stattet Shin aus ihre junge Tochter, 
Legt ihr an die herrlidften Gewänder, 
Sprit zu ihr, ch’ fie fie läͤßt von binnen: 
„Höre mid, o Mara, fühe Tochter! 
Wenn ihr hinzieht über's ebne Flachland, 
Und hinankommt zu den ſchwarzen Wäldern, 
Bitt’ den Kum dann und den Starifmaten, 
Das fie anziehn ihre Heldenroffe, 
Schweigen beißen Paufen und Schalmeien, 
Schlagen nicht die Schellentrommeln laflen, 
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@inziehn vor dem Hochzeitszug die Fahnen, 
Daß euch Iwo, der Haiduk, nicht merke, 
Der zu mir kam, dich zur Braut zu werben, 
Und erzürnt und ſchwoͤrend ging von dannen, 
Dein zu harren in den ſchwarzen Wäldern! 
Kommft du glüdlih in die Höfe Awram's, 
Achte fein wie deiner eignen Augen, 

Deiner Schwägrinnen wie eigner Schweſtern, 
Deiner Schwäger wie geborner Brüder, 
Deiner Schwieger wie der eignen Mutter, 
Deines Schwähers wie des eignen Vaters!“ 
Auf dann breden die gefhmüdten Gäfte, 
Zühren fort die Braut, die wunderſchoͤne. 

Hinwärtd ziehn fie über's ebne Flachland 

Wie ein Zug von Sternen zieht am Himmel, 
Pauken ſchlagend und Schalmeien ſpielend, 

Schlagend laut die hellen Schellentrommeln. 
Friſch im Windzug wehn die bunten Fahnen. 

Da fie aber zu den Wäldern kommen, 
Spricht alfo die Braut, die wunderſchoͤne: 
„Lieber Kum und lieber Starifwate! 
Unrecht ift ed, daß nach Euch ich ſchaue, 
Wie denn recht erſt, daß ich zu Euch rede! 
Dennoch muß ich's! Haltet an die Roſſe! 
Heißt die Pauken, die Schalmeien ſchweigen, 
Einziehn die geſchmückten Hochzeitsfahnen! 
Vor uns ſind die ſchwarzen Waldgebirge, 
Drinnen unſer zwölf Haiduken harren 
Und der dreizehnte ihr Häuptling Iwo, 
Der um mid jüngft bei der Mutter anbiclt, 
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Mid beſchenkte mit Geſchenken Foftbar, 
Mid umbüllte ſchwer mit Sammt und Beide, 

‚ Mich befäte reich mit hellen Perlen, - 
Mir verehrte zwölf der ſchönſten Ringe, 
Dran’ die edlen Steine gar nit ſchaͤtbar, 

Und darüber taufend Golddukaten! 
Doch nicht geben mocht' mich ibm die Mutter. 

Drob entbrannt’ er und verſchwor ſich furdtbar, 
Harret unfer in den fhwarzen Wäldern!‘ 

Soldher Mahnung achten nicht die Swaten, 
Spornen mehr nur ihre Heldenrofle, 
Laffen lauter Pauf’ und Pfeif' ertönen, 
Schlagen ftärfer an die Schellentrommeln, 
Schwingen höher die. geihmüdten Fahnen. 

Do im Walde hören ed die Zwölfe, 
Hinterbringen’d Iwo, ihrem Häuptling: 
„O Sebieter, Iwo, unfer Häuptling, 
Sieh’ die Swaten Awram's des Spabia!” 

Und der Häuptling, da er ed vernommen, 
Springt empor zur Stel’ auf feine Meine, 

Ueberfäutt die Smwaten mit den Seinen, 

Schlägt fie nieder ohne Ausnahm' Alle, 
Tödtet Awram felbft, den Reuvermäblten. 

Fruchtlos fleht die fhöne Braut und jammert: 

„Iwo! Sei in Gott mein Bundesbruder! 
Laß am Leben Einen mir der Schwäger, 

Der zurüd mid zu der Mutter führe 
Ohne Ringbrot und beraubt des Kopftuchs!“ 
An das Knie mit feiner Rechten ſchlaͤgt ſich 
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Iwo, da er ſolches Flehen böret, 
Und ermwiedert dies der armen Mara: 
„Hündin eine, wunderſchoͤnes Mägdlein! 
Warum nannteft früher mid nit Bruder? 
Ale Swaten ließ ich dir am Leben; 
Barum nit auch Awram den Spahia?“ 

Da vernommen Mara ſolche Antwort, 
Schreit fie anf glei einer wilden Sälange, . 

Rafft zufammen des Gemwandes Enden, 

Wirft fih bin auf die erfihlagnen Smaten, 
Küft fie jammernd nad) der Reihe Alle, 
Küpt zulest auch Awram den Spabia, 
Sprit zu ihm, mit Küffen ihn bedeckend: 
„Web, o Amram, nit vergönnter Freund mir, 
Was doc bift du böſe mir gemorden? 
Honiglippen, warum mid nicht Püßt ihr? 
Weise Zähne, warum mir nit lacht ihr? 

Weiße Hände, warum mid nit halſt ihr? 
Schwarze Augen, warum mid nit ſchaut ihr? 
Seid ihr etwa boͤſe mir geworden, 
Weil ih, Arme, wenig Schönes biete? 
Bring’ euch dar ja Alles, was ich habe! 
Jedem Swaten ein geftidtes Tüchlein 
Und dir felber einen goldnen Anzug, 
Deiner Mutter ein geihmüdtes Hemden, 
Dran mehr Gold als feingemobnes Linnen, 
An der Bruft beſtickt mit Trauerblümlein, 
zrouerblümlein und auch Riefwurgblämlein, 
Daß fie traure, wo fie immer gebe, 
Daß fie Mage, wo fie immer ftebe; 
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. Diefes Hemdchen ſandte meine Schnur mir, 
Die geführte, doch nicht heimgeführte — 
zief im Walde bat fie ihre Höfe!” 

Reißt vom Gürtel drauf ein blankes Meffer, 
Bohrt, fo jung, fih’s in den weißen Bufen. 
„Bin id Awram's, des Spahias, Lieb nit, 
Kun fo wi ih gar nit fein!” fo ruft fie, 
Sinfet nieder — athmet nie mehr wieder. 
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Meister Manoifo. 

Traf fid in Budim, der weißen Beſte, 
Daß des Paſchas Aepflein ging verloren. 
Sandt' der Paſcha einen flinfen Herold, 
Ließ ſogleich verkünden in der Befte: 
Einer müfle bürgen für den Andern; 
Doch am felben Tag noch müffe fterben, 
Wer für fi nicht einen Bürgen fände. 

Einer nun verbürgt fi für den Andern. 
Für den Reichen bürgt der Reiche wieder, 
Und der Arme bürget für den Armen. 
Kur für Einen findet fi Fein Bürge, 
Zür den Helden, Meifter Manoilo. 

Zödten drum will ihn der Paſcha laſſen. 

Meifter Manoilo aber hört es, 

Wirft fi eine Zlinte um die Schultern, 
Zliehet in's Gebirge, in den Bergmwald, 
Gtreifet als Haiduk umher drei Jahre, 
Fuͤllt mit Schreden von Budim den Umfreis, 
Lagert üb’rall, wo ein Schiff an's Land legt, 
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Laͤßt in Zrieden keinen Brautzug ziehen, 
Richt die Steuer an den Sultan Fommen, 

Nicht den Kaufmann fördern feine Güter, 
Richt den Hadſchia nah der Kaba wallen. 

Biel der Klagen und Beihwerden fommen 
Rah Budim dem Paſcha in den Divan: 
„Weh', o Paſcha! Siehe, welch Bebrängniß 
Uns bereitet Meiſter Manoilo! 

Sieh'! Drei volle Jahre iſt es heute, 

Seit der Schelm in's Waldgebirg geflohen, 
Durch den Bergwald als Haiduk umherſtreift, 
Und mit Schreck das Land erfüllt von Budim! 
Ale Faͤhrten haͤlt er, alle Straßen, 

Daß Fein Brautzug ſicher Tann dabinziehn, 
Richt die Steuer fommen an den Sultan, 
Richt der Kaufmann fürdern feine Güter, 
Nicht der Hadihia wallen nah der Kaba!’ 

Da nun dies von Budim hört der Paſcha, 
Schickt er feinen flinfen Herold wieder, 
Laͤßt verkünden Soldes in der Befte: 

„So ein Weib geboren einen Helden, 
Der da bringt den Meifter Manoilo, 
Der ihn bringt dem Paſcha in den Divan, 
Sei ed, daß er ibn lebendig bringe, 
Dder des Erſchlagnen blutig Haupt nur, 
Drei Saumlaften Gutes fol er haben, 
Soll aud Herr fein, wie der Paſcha felber !” 

Alfo ruft der Herold durd die Befte. 

Doch, db fie's nit hörten, thun die Zernen, 
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Und die Naben ſchaun zur Erde nieder, 

Ob fie wachfen ſaͤh'n des Greſes Wellen, 
Wie man fieht der Maͤdcher Buſen ſchwellen. 
Keinen gibt's in Budim, der es magte 
Manoilo aus dem Wald zu holen. 

Höret died die fhöne junge Haudfrau, 

Manoilo's Lebe junge Kumin, 

Zaffet an der Hand ihr Meines Knaͤblein 

(Kaum noch iſt das Knäblein alt drei Jahre, 
Doch getauft nach Sitt' und Chriſtenordnung), 

Führt es in den Divan hin zum Paſcha: 
„Iſt ed wahr, o ehrenwerther Paſcha, 
Drei Saumlaften Gutes fein verheißen 
Dem, der einfängt Meifter Manoilo?“ 

Ihr erwiedert von Budim der Paſcha: 
„Wahr iſt's, Weib! Bel Gott, dem Einzig Einen 

Halten werd’ ich treu auch was id ſagte! 

Wer mir beifhafft Meiſter Manoilo, 

Sei ed, daß er ihn lebendig bringe, 
Dver auch das Haupt nur des Erſchlagnen, 
Haben fol er drei Saumlaiten Gutes, 
Sol ald Herr aud walten wie ih ſelber!“ 

Dies bedenft die fehöne junge Hausfrau 
Meifter Manoilo’s liebe Kumin, 
Nimmt das Knäblein, geht in's Waldgebirge, 
Nuft nad allen Seiten durch den Bergmwald, 
Drin ihr Kume Manoilo haufet, 
Rufet ihn ala Tauftum bei dem Kamen: 
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„Sag, wo bift du, Meifter Manoiler 
Kume, wo? Brei Jahre find es heute, 
Das mein Anäblein ungetauft geblieben s 
Immer wart’ id, daß mein Zauffum komme, 
Seine Pfliht nah Gottes Wort erfülle !” 

Da dies höret Meifter Menoilo 
Und erkennt der Kumin liebe Stimme, 
Kommt hervor er aud dem dichten Bergwald, 

Sudt und findet feine liebe Kumin, 
Rimmt den Meinen Zäufling ihr vom Arme, 
Küffet ihn und wiegt ihn in den Armen. 

Ihn auch küßt die Kumin auf die Hände, 
Küffet nad der Sitte ihn in’s Antlis, 
Beide geh’n dann nad dem weifen Klofter. 

Da vor’5 weiße Mlofter fie acfommen, 
zritt beraus der Igumen, der Alte, 
Mit ihm auch ein Pop, ein beiffger Priefter, 
Und bearüßen Meiſter Manoilo. 

Beiden danke: „Segen Euch!’ der Haituf, 
Beiden Füßt er die gemeibten Hände, 

Beide Füflen ihm das Heldenantliß, 
Deffnen dann des Mlofters weißes Kirchlein. 

Eintritt erit ber Igumen, der Alte, 
Ihm nad folgt der Pop, der beige Priefter, 
Diefem Manollo dann, der Meifter, 
Zrogend auf dem Arm den Eleinen Täufling, 

Und zuleht die gottvergeßne Kumin. 

Nüdwärts aber bieibt das Weib, das ſchlaue, 
Schließet zu des weißen Kirchleins Pforte, 
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Ruft fodann, und ruft aus vollem Halfe: 
„Hierher kommt, o Türkenjanitſcharen! 
Hier darin ift Meifter Manoilo ! 
Iſt gefangen In dem weißen Kirchlein!“ 

Da dies hoͤret Meifter Menoilo, 
Reißt fein blankes Schwert er von der Geite, 
Will den alten Igumen erichlagen, 
Kiederhaun den Popen auch, den Priefter, 
Will nit ſchonen felbft den kleinen Zäufling. 

Do ihn hält der Iaumen, ber Alte: 
„Richt doch, Bruder, fo du Gott befenneft! 
Denn, o bör’ bei Gott dem Einzig Einen, 

Kits von folder Tücke war befannt uns!” 

Gerne glaubt dies Meifier Manoilo, 
Birgt den Säbel wieher in der Scheide, 
Macht vom Gurte los die ſchwere Keule, 
Schwingt fie hoch, zu Gott im Himmel betend: 
„Starker Gott, vergib mir, wenn ich ſünd'ge, 
Deiner Kirche Thor mill id zertrümmern! 

So du willſt, und Helvenglüd mir beiftebt 
Und id) glücklich in's Gebirg entkomme, 
Will ich gern dir ſchoͤnre Pforten bauen, 
Schoͤnre Pforten, aus gediegnem Golde!“ 

Alſo ruft noch Meiſter Manoilo, 
Sieh', da weicht die Pforte ſeinen Schlägen! 
Tritt in's freie Meiſter Manoilo, 
Blickt und ſchaut um ſich nad allen Seiten — 
Doch zu ſchaun ift Riemand vor der Kirche, 
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Riemand, als die junge ſchoͤne Kumin, 
Und auch die verborgen im Gemäuer. 

Da dies fiehet Meifter Manoilo, 
Kreuzt er fi, zu Gott im Himmel rufend: 
„Dane dir, Dank, o Schöpfer du des Weltals)” 

Eilt zurüd dann in die weiße Kirche, 
Kreuzt vor Gott den lieben Pleinen Täufling, 
Krenzt den Täufling, der ſchon längft getauft ift, 
Laͤßt zuräd ihn bei dem heil'gen Männern, 

Eilt hinaus dann vor die weiße Kirche, 
Auch die liebe Kumin zu beſchenken. 
Zwei Dufaten wirft er bin der Aumin, 
Virft fie an den Arm ibr wie zwei Steine: 

„Waͤr's um’: Kreuz nit, gottvergefine Kumin, 
Wahrlich, wollt' ih anders dich beſchenken!“ 

Eilt dann querfeldein mit leichter Ferſe, 
Eilt zurüd in's finftre Weldgebirge, 

Schafft viel Herzieid nad wie vor dem Paſcha. 



Wiſchnitſch Jowan. 

Wein trinkt, Fühlen Rothwein, Wiſchnitſch Jowan, 

Trinkt zu Zengg ihn in der weißen Befte, 

Sprit alfo vom Fühlen Weine trinkend: 

„So mir Gott, der Einzigeine, beifteh‘, 
Sammeln will id dreißig wadre Freunde, 
Sammeln fie in meinem weißen Zengg bier 
Und hinaus in's Waldgebirge Prolog, 
Und den Krämer Woin dort erwarten! 

Bon des Meeres Küfte zieht der Krämer 
Hinwärtd nad dem Markt von Sarajewo, 

Mit fi führend neun Saumlaften Gutes. 
Ab will id das reihe Gut ihm nehmen, 

Meinen Zreunden feine Spangen ſchenken, 
Oberkleider, Eoftbar grüne, fert’gen, 
Uns beſchlagen Meſſer und Piſtolen!“ 

So wie ſich der Held es vorgenommen, 
Alſo laͤßt er's in Erfüllung kommen. 
Geht hinaus und ſammelt dreißig Freunde, 
Führt die Freunde in's Gebirge Prolog, 
Harret bier des reichen Krämers Woin 
Von Sanct Georg's bis zum Tag Sanct Peter's. 

ze 
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Hetri Tag erſcheint, doch nicht der Krämer. 

Weder kommt er, noch von ihm vernimmt man. 

Ungeduldig werden drob die Freunde, 
Murren laut gen Jowan, ihren Führer: 
„Hoͤre Jowan, unſer Harambaſcha! 
Lauernd hier in Waldgebirg auf Beute, 

Sind vor Hunger abgezehrt und Durſt wir, 
Sind die blanken Waffen uns verroſtet, 
Beute aber iſt uns nicht geworden!“ 

Drauf zu ihnen Wiſchnitſch Jowan alſo: 
„Wollt, o dreißig Freunde, nicht verzagen! 
Ging vorüber dreier Monden Dauer, 
Mag verziehn die Frift nod dreier Wochen! 
Bis zu Sanct Ilia's lihtem Tage 
Laßt, o Freunde, und noch Woin’s harren! 
Iſt der Krämer dann noch nicht erſchienen, 

Kehren wir nach Zengg zurück, o Freunde!“ 

An dem lichten Tag nun Santt Ilia's 
Macht ſich Jowan auf am fruͤhen Morgen, 
Betet ſtill erſt unter grüner Tanne, 
Horcht hinaus dann in's Gebirge Prolog, 
porchet hinwarts nach der Heeresſtraße, 

Rimmt zur Hand dann feine Venetianrin, 
Steigt hinab zur breiten Heereöftraße, 
Lagert im Gebüfh ſich an der Straße, 
Zu erfhaun, web Stimme dur den Wald ruft. 

Sieh’! Da kommt des Wegs der ſchwarze Mohre, 
Kommt heran und fingt aus lauter Kehle: 

2* 
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„Wiſchnitſch Jowan, wo do bift du hente? 
Woin naht, und reiche Guͤter führt er!“ 

Längs des Wegs eilt Jowan ihm entgegen, 
Schließt in feine Arme ihn und kuͤßt ihn, 
Fragt ihn erft nad feinem Wohlbefinden, 
Zragt dann weiter: „Mobre, lieber Bruder ! 
Sag’, was gibt ed, fo du Gott befenneft, 
Was doch, daß du Wiſchnitſch Jowan fucheſt?“ 

Ihm darauf der ſchwarze Mohr erwiedert: 

„Frage nicht, o theurer Bundesbruder! 
Ferne nicht mehr iſt der Krämer Woin, 

Treibt einher Saumroffe neun mit Gütern, 
Führet mit ſich dreißig Albaneſen. 
Griff ihn an mit meinen dreißig Freunden, 

Doch von Allen fam davon mir Keiner!” 

Nod zu End’ nit hat's der Mohr geſprochen, 

Sich’, da kommt des Wegs daher auch Gamran. 
Eilends kommt er, ruft aus lauter Kehle: 
„Wiſchnitſch Jowan, wo doch bift du heute? 

Woin naht und ſchwere Güter führt er!” 

Gawran auch, dem flieh’nden Harambaſcha, 
Eilt entgegen Wiſchnitſch längs der Straße, 
Schließt in feine Arme ihn und Füßt ihn, 
Zragt ihn erit nad feinem Wohlbefinden, 

Fragt dann weiter: „Gawran, lieber Bruder ! 
Was doch gibt eö, fo du Gott bekenneſt?“ 



— 181 — 

Ihm darauf der Harambaſcha Gawran: 

„gerne nit mehr ift der Krämer Woin, 
Zührt mit fi neun Saumeslaften (Gutes, 
Ihn begleiten dreißig Albanefen. 
Ziel ihn an mit meinen dreißig Yreunden, 
Doch von Allen Fam davon mir Keiner!” 

Da dies hören Wiſchnitſch Jowan's Freunde, 
Können fie der Angft fi nicht erwehren. 
Alfo aber fpridt zu ibnen Jowan: 

„Fürchtet nichts, o meine lieben Brüder! 
So lang mein die gute Benetianrin, 
Sechs Spann lang, zwölf Quentchen Pulver faffend, 

Soll und Krämer Woin nit entfommen, 
Nicht mit feiner Seel’, nit mit den Gütern!” 
Stellt fie auf dann längs des breiten Weges, 
Sprit zu ihnen und belehrt fie alfo: 
„Merket wol! So lang id felbft nicht fchieße 

Geb’ aus feinem Rohr aud) Niemand Zeuer! 

Wie ihr aber meinen Schuß vernehmet, 
Gebt ihr AU’ mit einem Schlage Zeuer, 
Denft an Gott, anrufend Gott den Einz’gen, 
Reißt vom Gurte fhnell die blanfen Mefler, 
Stürzt mit ?ärmen auf die breite Strafe — 

Dann was Gott gibt und das Glüd der Helden!” 

Zu den Freunden ſpricht noch Wiſchnitſch Jowan, 
Sich, ta kommt des Wegs der Krämer Woin! 
Mit ſich führt er neun Saumlaſten Gutes, 
Und um ihn ſind dreißig Albaneſen. 
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Da den Krämer Wiſchnitſch ſieht von ferne, 
Bielt er nah ihm mit dem fhlanfen Rohre, 
Gibt lebendig Feuer aus dem Rohre; 
Seinem Schuß, faum daß er noch verfhollen, 
Zolgt der Schall von dreißig andern Rohren. 

Biele trafen, ein’ge nur verfehlten. 

Joman aber traf den Krämer Woin, 
Traf ihn, daß er taumelnd ftürzt vom Roſſe. 

Auf die Straße eilt nun Wiſchnitſch Jowan, 
Faßt am Halfe den getroffnen Woin — 
Zeder faffet, wen getroffen Jeder —, 

Kimmt ihm ab die fhönen goldnen Spangen, 
Nimmt die Gürtel ihm, die acibbeleaten, 
Schnallt ihm 108 den blanfgewesten Säbel, 

Läßt ihn lebend liegen an der Straße, 
Selber zieht er dur das Waldgebirge, 
Zührt mit fi die Roſſe mit ven Gütern 
Und der Freunde unverfehrte Mollzahl, 

Oben nun auf des Gebirge Gipfeln 

heilen fie die abgenommnen Güter. 
Wiſchnitſch Jowan nimmt die goldnen Spangen, 
Gibt den Gurt dem Harambalha Gamwran 
Und dem Mohren den gewehten Säbel. 

Doch, da feh’ den ſchwarzen Mohren Einer ! 
Springt empor und fehmähet die Genoffen: 
„Unrecht habt, Haiduten, ihr gethan mir! 
Mehr ift werth der goldbejegte Leibgurt, 
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Beſſer find die ſchweren geldnen Spangen 
As mein Säbel hier, der blanfgewehte!” 

Ihm jedoch erwiedert Wiſchnitſch Jowan: 
„Sprich nicht thöriht, Bundesbruder Mohre, 
Nicht betrog ih dich, that dir nicht Unrecht! 
So du's aber dennoch meinft, o Mohre — 
Hier der Säbel, dort der Krämer Woin, 
Wirft lebendig finden ihn am Weg noch — 
Geh’ zu ihm und frag’ den Krämer felber, 
Zrag’ ihn, wie viel Gutes er verausgebt, 
Da die goldnen Spangen er ließ ſchmieden, 
Sich mit Gold den Gürtel ließ belegen, 
Und mit Gold den Gäbel reich beſchlagen!“ 

Nieder von den Bergen eilt der Mohre, 

Stürzt auf Woin, der no liegt am Wege: 
„So dir Gott, 0 Krämer Woin, beifteh’! 
Wie viel Gutes, ſprich, haft du verausgabt, 
Da du dir die Spangen ließeft fchmieden, 
Dir mit Gold den Gürtel überlegen, 
Und mit Gold den Säbel reich beſchlagen?“ 

Ihm erwiedert der getroffne Woin: 
„9 dir Gott, o ſchwarzer Mohre, beifteh’! 

Golddukaten taufend mußt’ ih zahlen, 

Da die goldnen Spangen id ließ ſchmieden, 

Tauſend, mir den Gürtel zu belegen, 
Tauſend, mir den Säbel zu beſchlagen. 
Doc nun hör’, o höre, ſchwarzer Mopre! 
An mir trag’ ih noch Dukaten, taufend, 
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Rechts an meiner Bruſt, im Kleid verbergen — 
Sterben muß ich bier auf offner Strafe — 
Komm — und nimm die taufend Golddukaten!“ 

Gierig auf Ihn wirft der ſchwarze Mohr fi, 
Faͤhrt ihm mit den Händen nad dem Bufen. 
Woin aber, Liftig noch im Sterben, 
Richtet nah der Bruft ihm die Piſtole, 
Drüdt. fie. les, erſchießt den ſchwarzen Mohren. 

Aus dem Buſch bervorftärzt aber Jowan — 
War von fern gefolgt dem ſchwarzen Mobren — , 
Schlägt vom Rumpf das böfe ſchwarze Haupt ihm, 
Schlägt dem Krämer Woin and das Haupt ab, 
Schnallt fi um den Damadcenerfäbel, 
Geht zu feinen Freunden in bie Berge, 

Macht fi auf, und zieht nad Zengg In Frieden. 
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Rado von Sokol. 

Im Gebirg, im Dunkel grüner Tannen, 
Trinken Wein drei wackre Bundesbrüder: 
Radiwoj von Sokol iſt der Eine, 

Sawa von Poſawlije der Zweite, 
Pawle aus dem Syrmierland der Dritte. 
Reunzig Freunde trinken hier mit ihnen. 

Da des Weines ſie genug getrunken, 
Redet alſo Radiwoj von Sokol: 
„Höret mich, o meine beiden Brüder! 
Sommer ſchwindet, Winter ein ſich findet; 
Welt ſchon iſt das Laub und Od’ die Waldung, 
Nicht mehr thut fi’, durch's Gebirg zu ſtreifen! 
Darum fagt: Wo wollt ihr überwintern? 
Vo zu Drt und aud bei weldem Freunde?“ 

Drauf erwiedert Pawle dies von Syrmien: 
„Bundesbruder Radiwoj von Sokol! 
Ueberwintern werd’ ich diefen Winter 
Fern in Irig, in der weißen Befte, 
Dort bei Draſchko, bei dem Kapitäne. 
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Der mir Obdach gab feit fieben Wintern, 
Wird auch Obdach diefen Winter geben, 
Mir fowol wie meinen ſechzig Yreunden. 
Sawa von Poſawlije erwiedert: 

„Ueberwintern werd’ ich diefen Winter 
In Poſawlije bei meinem Bater! 
Raum genug in feinen dunkeln Kellern 
Find’ ih dort mit meinen dreißig Freunden. 
Aber du, o Bundesbruder Rado, 
Sprich, wo denfft dein Obdach du zu nehmen?‘ 

Drauf erwiedert Radiwoj von Sofol: 
„Hoͤrt mid an, o meine Bundesbrüber ! 
Niemand hab’ id, der verwandt mir wäre, 
Hab’ in Gott nur Einen Bundesbruder, 
Achſchin-Beg, den Beg der Befte Sofol. 

Seit neun Jahren, durd neun ftrenge Winter 

Hat er treu, o Brüder, mid beherbergt, 
Wird im zehnten Obdach auch mir gönnen. 

Doch nun Eines, wackre Bundesbrüder! 
Wenn des Winters ſtrenger Froſt vorüber, 
Nach dem Froſt der Tag Sanct Georg's anbrach, 
Und der Berg mit neuem Laub ſich kleidet 
Und der Grund mit Waſen und mit Blumen; 

Wenn im wilden Dornſtrauch an der Sawe 
Ihren Sang die Lerche wieder anſtimmt 

Und der Wolf zurückeilt in's Geklüfte: 
Wo, o Brüder, ſehn wir uns dann wieder? 
Laßt es dort ſein, wo wir heute ſcheiden! 
Laßt, wer nicht zur angeſeßten Friſt kommt, 

Sieben Tag’ erharrt fein von den Andern; 

- 
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Wer nah-fieben Tagen noch nit eintrifft, 
Sein erwartet noch durd funfzehn Tage! 
Wer jedoch nicht kommt nad diefer Friſt aud, 
Den, o Brüder, ſucht in feinem Obdach!“ 

Sprechen fo und ſpringen auf die Beine, 
Küffen Einer auf die Wang’ den Andern, 
Herzen Ieder feine Damascenrin, 
Biehn hinaus ein Ieder feines Weges: 

Pawle aus dem Syrmierland gen Irig 
Und mit ihm von den Haiduken ſechzig, 

Sawa nad) Poſawlije der Ebne 
Und mit ihm von den Haiduken vreißig, 
Radiwoj gen Sokol’s weiße Befte. 

Abends fpdt kommt Radiwoj nah Sokol 
Bor die Höfe Achſchin-Beg des Begen. 

Mit der Streitart pocht er an die Pforte. 

In den Höfen aber ſchlaͤft der Beg Ion, 
Schlaͤft darin mit feiner lieben Hausfrau. 

Da ſie's böret, welt die Zrau den Begen: 
„Achſchin⸗Beg, 0 Beg, und mein Gebieter, 
Höre, Beg, man pocht an deine Pforte ! 
Iſt mir recht, fo ift’5 dein Bundesbruder, 
Iſt dein Bundesbruder, der Haiduke 
Radiwoj von Sokol, der da port!” 

Schnell von feinem Lager hebt ſich Achſchin, 
Sperrt erft auf. des Thurmes fihre Pforte, 
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Gilt vom Thurm dann nieder in den Hoftaum, 
Deffnet auch des Hofraums weite Pforte, 
Läßt herein den lieben Bundeöbrubder. 

Auf die Wangen küſſen ſich die Brüder, 
Drauf nah Rado's Wohle forfhet Achſchin, 
Zührt hinan deu Freund nah feinem Thurme. 

Aug die Hausfren kommt ihm bier entgegen, 
Küßt ihn auf die weißen Zreundeshände, 
Kimmt ibm ab die ſchlanke Damascenrin, 
Heipt ihn figen auf die niedern Polfter, 
Bringt ibm dar ein Herrennachtmahl trefflich. 

As am Mable Rado fi erlabet, 
Gürtet er vom Leib die breiten Gürtel — 
Drei gewalt’ge, goldgeftidte Gürtel, _ 
Je dreihundert Golddukaten haltend —, 
Schenket zwei dem vielgeliebten Freunde: 
„Dieſes dir, in Gott mein Bundesbruder, 
Wirſt den ganzen Winter ja mein Wirth ſein!“ 
Legt zu Kopf den dritten auf ſein Lager, 
Greift dann mit der Hand in die Dolama, 
Holt hervor drei Schnüre Golddukaten, 
Reicht fie dar der Begin zum Geſchenke: 

„Dieſes dir, o liebe Bundesſchwägrin, 
Wirft mir ja den ganzen Winter dienen, 

Kiederlaffen vor mein Bett den Vorhang!“ 
Wirft fodann auf's Lager die Dolama, 
Schnallt fi ab die beiden grünen Schwerter, 
Legt fie nieder an des Lagers Seite, 
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Legt ſich felbft, de& langen Weges müde, 
Einzufhlummern fefter denn ein Lämmiein, 

Einzufhlummern an der Seite Achſchin's. 

Spät zur Naht welt ihren Herrn die Begin: 
„Achſchin⸗-Beg, 0 Beg und mein Gebieter ! 
Höre du, mein Gut, was mid befümmert ! 
Schmähen morgen werden di die Zürfen, 
Weil du gaftlih aufnahmft einen Kiauren ! 

Drum, o Achſchin, tödte den Haiduken!“ 

Achſchin-Beg gehordet feiner Hausfrau, 
Greift nad einem von den grünen Schwertern, 
Schlachtet feinen Freund damit zur Stelle. 

Drauf den todten Bundesbruder nimmt er, 
Wirft hinaus ihn aus des Thurmes Fenftern, 
Wirft zum Zraß den Adlern ihn und Naben; 

Doch nicht Rado's Gurt und die Dolama 
Aus dem Thurm auch fortzufhaffen denkt er. 

Afo war's, doch blieb's nicht alfo Lange. 

Bald vorüber ift der ftrenge Winter, 
Keu mit Laubgrün deden fi die Berge, 
Und die Erd’ mit Blumen und mit Rafen. 
An der Same in tem wilden Dornbuſch 

Stimmt die Lerche ihren Sang an wieder 
Und der Wolf verbirgt ſich im Gekluͤfte. 
Nah den Bergen ziehen die Haiduken. 

Ein zur rechten Zeit und Stelle treffen 
Pawle aus dem Syrmierland der Erfte, 
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Sama von Poſawlije der Zweite. 
Doch nicht eintrifft Radiwoj von Sokol. 

Sieben Tage harren ſie des Freundes, 
Harren ſeiner auch noch funfzehn Tage, 
Brechen auf dann in Gemeinſchaft Alle 
Gegen Sokol, die berühmte Befte, 
Bor die Höfe Achſchin Beg, des Begen. 

Mit der Art pocht Pawle an die Thore, 
Pocht juft, da der Beg im weißen Thurme 
Mit der Begin figt beim Abendmable. 

Sprit die Begin, da fie hört das Pochen: 
„Hör', o Beg, man pocht an unfre Shore! 
Willſt du nit hinabgehn aus dem Thurme 
Und des Hofes weite Pforten öffnen?” 

Aus dem Thurme gebt der Beg hernieder, 

Deffnet fchnell des Hofraums weite Pforten. 

Doch wie fehr erihridt der Türfenobre, 
Da er fieht die Harambafchen beide, 

Und mit ihnen der Gefährten neunzig! 
Ruͤckwärts will er nad dem weißen Thurme. 
Pawle aber läßt ihn nicht entkommen, 

Hält zurüd ihn an des Thurmes Treppe, 
Hält zurüd ihn, hält ihn feft und fragt ihn: 
„Richt fo, Beg! Und was fo fehr erfhridft tu? 

‚Sich! Wir find je Radiwoj's Gefährten ! 
Unfern Bruder kommen wir nur fuden ! 
Führ' zu ibm und, daß wir ihn begrüßen!“ 

_ 
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Drauf den Beiden Achſchin Beg erwiedert: 

„Wie! Bon mir verlangt ihr euern Bruder? 
Daß euch Gott, ihr beiden Harambafden! 
Längft ſchon ift ja Radiwoj geftorben! 

Mitten in des Winters ftrengften Zeiten 
Grub ich felbft ihn ein am Sawatage; 

Was an Gut und Golde er zurüdliep, 

heilt ih unter Blinde aus und Lahme!“ 

Meint darauf Held Sama von Pofawlije: 

„Da du all fein Gut und Gold vertheilteft, 
Wo ift dann der Gürtel, die Dolama? 
Wo dann Rado's beide grünen Schwerter?“ 

Schwingt empor die dreigefhmwänzte Kate, 
Schwingt empor fie über Achſchin's Frauen. 
Kaum jedod die Zrau die Peitſche ſchauet, 
Deffnet fie zur Stell’ der Hallen Eingang, 

Bringt heraus die Schwerter, die Dolama. 

Da nun die Dolama fehn die Freunde, 
Sie befledt mit rothem Blute ſchauen, 
Faſſen fie zur Stelle glei den Begen, _ 
Zühren aus dem Thurm ihn in den Hofraum, 

Stellen ihn in der Gefährten Mitte, 
Säbeln ibn in hundert blut’ge Stüde, 
Nehmen alle Habe, die fie finden, - 
Nähen fo den Tod des Bundesbruderd, 
Ziehn in Glück dann weiter und in Wohlfein. 
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Haiduk Wukoſaw's Ehfran. 

Maar ſich auf ein Türklein von Udbina, 
Bon Udbine, jener blut'gen Landſchaft, 
Junges Türklein, Boitſchitſch Alije, 
Macht fid auf, zu jagen durd den Bergwald, 
Nimmt mit fi Genoffen viel und Diener, 
Zührt mit fi der Hunde viel und Rüden. 

Weitum jagt drei Tage lang dad Türklein, 
Zagt umber, und kann doch nichts erjagen. 

An der Tage drittem erft zu Mittag 
Wird dem jungen Zürflein gute Beute, 
Zängt den ſtarken Wukoſaw das Türklein, 
Des Gebirgs gefürdteten Haiduken. 

Erſt nun ruͤhmt ſich Bortſchitſch Alija: 
„WU nah Stambol den Haiduken führen, 
Ihn verehren dem allmädt’gen Sultan!” 
Bald jedoch befinnt er ſich des andern, 
Sperrt ihn in ein finfteres Gefängniß, 

- Läßt ihn drin drei Jahre lang in Elend. 
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Da des Elends min’ iſt der Haibuke, 
Nuft er einmal zu dem Turklein Alil: 
„Höre mi, o Boitſchitſch Alija! 
Schenke mir um Gott ein weißes Briefblatt, 

Und dazu, was noͤthig iſt zum Schreiben! 
Wil ein Brieflein zeichnen, bicht gezeichnet, 
Meiner Mutter, metnem Lieb es ſenden!“ 

Dies gewährt ihm gern das Türklein Alil, 

Reicht ihm dar ein feined weißes Briefblatt 
Und dazu was nötbig ift zum Schreiben. 

Und auf feinen Knien fchreibt der Haiduke: 

„Alte Mutter, nit zurüd mid warte! 
Treues Lieb, nur Andrem did vermähle! 

Da dies Schreiben anlangt an der Hüfte, 
Weinen laut die Mutter und die Schweitern. 
Lauter aber lacht vie junge Ehfrau, 
Lacht, und gebt hinaus zum nelen Marktplatz, 

Zritt in Mihat's, des Barbieres, Bude, 
Bittet ihn und beißt ibn Bunbesbruder: 
„Mihat, o Barbier, mein Bundeöbruber, 
Schere mir das aolone Haar vom Haupte | 
Kur ein Büfhhen, wie bei Helden, laß mir!” 

Mihat nimmt in Gott das Bruvderbündniß, 
Schneidet ihr das Holdne Haar vom Haupte, 
Laßt ihr, wie bei Helden, nur ein Buͤſchchen. 

Schnell zurüd drauf eilt fle nad dem Hofe, 
Wirft fih in die prädtigften Gewänder — 
Erft in rothe Heftelhoſen ſchlüpft fie, 
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Kimmt ein weißes Baumwollhemd dann um ſich, 
Drüber dann das beffre, goldgeftidte, . 
Daß der Schweiß ed nicht fo leicht verderbe; 
Dann ein Ueberkleid von rothem Tuche, 
Dran ein goldner Bell an jeder Seite, . 
Heinen Goldes ſchwer zwei Litren, hanget, 
Und ein dritter unter'm Kinn gerade, 
Schwer allein zwei Litren reinen Goldes, 
Anzufhrauben wie aud abzuſchrauben, 
Kühlen Wein bequem daraus zu trinken; 

Legt dann an mit Gold belegte Leibchen, 
Gürtet fi mit reichgeftidtem Gurte, 
Thut darein zwei herrliche Piftolen, 
Thut darein au einen goldnen Handjar; 
Setzt auf's Haupt ſich einen prädt'gen Malpaf, 

Einen Kalpak mit Marafen fieben — 
Sattelt drauf und zdumt ein bobes Kampfrof, = 

Sattelt es mit ſhönem Silberfattel, 

Deckt's bis zu den Knien mit Silberdecken, 
Daß die Quaften an bie Hufe ſchlagen, 

Ueberdeckt's mit einem Bärenfelle, 

Zäumt ed auf mit ftählernem Gebiffe, 
Schmüdt die Mähn ibm mit gezäblten Perlen, 

So mit Perlen wie auch Ebdelfteinen, 
Daß es vor fi hauen mag die Wege 

Spät zur Naht gleihwie am hellen Mittag ; 
Schwingt hierauf fih auf das prädt'ge Streitroß, 
Nimmt zur Hand no eine ſchwere Keule, 
Wirft die Keule fpielend in die Lüfte, 
Zängt fie auf mit ihren weißen Händen, 
Lenft hinaus das Streitroß nah dem Marftplag. 
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Antreibt fie das Roß mit fharfer Peitſche, 
Daß ed ſchäumend umfpringt und ſich bäumend 
Und der Kies ibm auffpräht von den Hufen, 
Pocht an Mihat's Bude im Bazare, 
Redet an und fragt den Bundesbruber: 
„Midat, o Barbier, mein Bundesbruder! 

So du felbft das Haar mir nit gefürzet, 

Sprähft du wol, daß died ein weiblid Haupt ſei?“ 

Drauf zurüd ihr Mihat, der Barbiere: 
„So mir Gott, o liebe Bundesſchweſter, 
So ih dir nicht felbft gefürzt das Haupthaar, . 
Spraͤch' ih, traun, du feift ein wadrer Rede, 
Wackrer Rede, praͤcht'ger Sultandtrieger !” 

Und von binnen lenkt fie nun dad Streitroß, 
Lenkt es nah dem ſchimmernden Udbina, 

Dränget Jeden, der ihr in den Weg tritt, 
Dränget Ieden aus dem Wege feitwärts, 
Bis fie ankommt in der weißen Veſte, 
Anfommt vor den weißen Höfen Alil's. 

Al, da er fieht den Meiter nahen, 
Springt bervor aud feinen weißen Höfen, 
Will das Roß erfaflen an den Zügeln. 
Rach ihm aber ſchlägt fie mit der Keule: 
„Aus dem Wege, Buhlenfohn, vermegner ! 

Hat der Sultan vdich beftellt, o Buhler, 
Anzubalten feine treuen Boten? 
Mid) jedoch, dies wife, hat gefandt er, 
Did und den Hatbufen ihm zu bringen, 
Daß ihr Beide, alfo will er’s, ſterbet!“ 

413 * 
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Schr erſchrickt das Tärktein ob der Rewe. 
Sie jedoch ſchwingt trogig fih vom Rufe, 
Herrſcht dem Zürflein zu, es umzuführen, 
Brennt fi einen Aſchibuk an unb rauchet. 

Angſtvoll ſchaut das Tärfiein, ob wie Heldin 
Ihn das Roß bald abzuftellen heiße, 
Angſtvoll bebt er, da fie ihm gebietet: 

„Stelle, Zürflein, bin mein gutes Streitroß! 
Reich' ihm Heu und reich’ ihm Füßen Hafer! 
Mir jedoch beforg’ ein trefflich Xachtmahl! 
Schaff' herbei, feibft wenn du's nit im Hof haft, 

Schnitte Fleiſches, feifte, won Satere, _ 
Weizenbrot vom Kofſowogeftkde, 
Rothen Kühlmwein aus den Bergen Budims, 
Rakia aus dem Schank von Demir- Kapia! 
Schaffſt du's nit, dann Eoftet ed dein Leben!’ 

Heft’ger noch erſchrickt darob das Türklein, 
Sucht umher im Udbinianer Bazar, 
Schafft zur Stelle dad befohlne Nachtmahl. 

Trefflich laͤßt die junge Frau ſich's munden, 
Alil, einem Diener gleich, bedient fie. 

Da ſie nun am Mahle ſich erlabet, 

Iſt die Heldin wenig nicht in Sorgen, 
Darf nicht löſen vom Gewand ben Gürtel, 
Sol nicht gleih das Türklein fie erfenmen. 
Lange finnt fie, was fie nun beginne. 
Endlich ſpricht alfa fig zu dem Türklein: 
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„Rimmer rathſam iſt's, o Türklein Alil, 
Daß du bleibeſt, wenn ich mich entgürte! 
Ziele einer pon den goldnen Ballen, 
Die an meinem Oberkleide hangen, 

Fiel' er dir, o Tuͤrklein, an die Schläfe, 
Mit der Seele könnteft du es büßen!“ 

Da dies höret Boitſchitſch, das Türklein, 
Macht ed ſchnell fih aus dem weißen Thurme, 
Hinter ihm ber eilt die junge Heldin, 

Drängt hinaus den Aengft'gen aus dem Thurme, 
Schließt behutſam hinter ihm die Thüre, 
Legt zur Ruh’ ſich auf das weiche Lager. 

Als es morgens Morgen war geworden, 
Nimmt fie wieder die gefegten Waffen, 
Schwingt ſich wieder auf das gute Streitroß, 
Reitet graden Weges vor's Gefängniß. 

An der Pforte findet fie den Hüter, 
Schlägt das rothe Haupt ihm von den Schultern, 
Pocht dann mit der Keule an die Pfoften: 

„Komm bervor, Haidufe, Wegclagrer! 
Auf! Es bat der Sultan mid entjendet, 

Daß zu ihm ih dich und All bringe!” 

Müuͤd' des Elends Tängft ift der Haidufe, 

Iſt ſchier froh, daß er nun endlich fterbe, 
Wankt an’d Tagliht aus dem dunfeln Kerker. 

Mit der Keule ſchlaͤgt nah ihm die Heldin, 
Schlägt nah ihm wol zwei mal und aud Brei mal, 
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Den Berdadt der Türken nit zu wecken. 
Auft herbei dann Boitſchitſch, das Türklein: 
„Schaft zur Stell! mir, Boitſchitſch Alija, 
Schaft’ sur Stel’ ein Roß für den Haiduken! 
Sattl' aud dir eins! Auf! Und fort zum Sultan!“ 

In den niedern Stall hinab eilt Alil, 
Fuͤhrt hervor ein ſtattlich braunes Roͤßlein, 
Bringt jedoch ein Schwert auch, ſeltſam prädtig, 
Mit dem Schwert fünfhundert Golddukaten. 
„Dein ſei dieſes, wackrer Sultanskrieger, 
So du mid zum Sultan nicht willſt führen!” 

Sehr erwuͤnſcht iſt dies der jungen Heldin, 
Nimmt den Säbel, nimmt die Golddukaten, 
Wirft auf's braune Roͤßlein den Haidufen, 
Fliegt mit ihm durch's grünende Gefilde. — 

- Angelangt im Waldgebirg, im grünen — 
Mitten in dem Bergmwald ift ein Kreuzweg, 
Da zwei Wege auseinander eilen; 

Einer führt nah Stambol in die Hauptftadt 
Und der andre an die Meereöfüfte —, 
Sprit die junge Heldin zum Haiduken: 

„Run, Haiduke, fieh' mid an dod ein mal! 
Kennft du die Gewänder, diefe Waffen?” 

Auffhaut der Haiduke und erwiedert: 
„Kenne fie, doc kenn' ich fie vergebens! 
Doch fag’ an! Woher dir diefe Waffen?” 
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Drauf die junge Heldin ihm erwiedert: 
„Jüngſt bat mir verehrt fie deine Liebſte, 
Da ih um fie warb als liebe Ehfrau.“ 

Da die Antwort böret der Haiduke, 
Da erfaßt vor Leid ihn böfes Fieber. 

Sie jedoch, da fie es merkt, ruft alfo: 
„Fürchte nichts, mein Liebfter, mein Gebieter, 
Sieh’, bin ich nicht felbft dein treues Ehweib? 
Kur vergib der Keule, o Gebieter, | 
Die dir manden Fußſtoß heut’ vergolten!” 

Rad der Küfte ziehn fie nun gemeinfam, 
Ziehen bin zu ihrer Mutter rende, 
Heiter, wie dies Lied, in gutem Wohlfein!- 
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Mato der horwale. 

Thſchuprilitſch erhebt ſich, der Vefire, 
Geht hinaus in's Waldgebirg, zu jagen, 
Mit ihm gehn Veſire viel und Diener. 

Weitumher durch's Waldgebirge ſtreift er, 
Jagt den halben Tag durch Buſch und Waldung, 
Doch Fein Wild vermag er zu erjagen, 
Keinen Hirſchen und aud Feinen Chriften, 
Keine Hirſchkuh und aud Feine Chriftin, 
Macht darum fih auf zurüdzufehren. 

Sprit zu ihm der Aga Haffan: Age: 
„O Befir, Sohn ehrenreihen Stammes ! 

Streiften wir durch's ganze Waldgebirge 

Und erjagten nichts von guter Beute, 
Keinen Hirſchen und aud einen Ghriften, 

Keine Hirſchkuh und aud Feine Ghriftin; 

Folge dann, Befir, nod meinem Rathe, 
Laß uns noch die fonn’ge Au durdftreifen, 
Db wir dort ein Wild vielleiht erjagen, 

GEinen Hirſchen oder einen Chriſten, 
Eine Hirſchkuh oder eine Chriſtin!“ 
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Diefem Rath gehorchet der Mehire, 
Lentt fein Jagdroß nach dem ſonn'gen Plane, 
Schickt die Diener, aubzufpähn rin JZagdwild. 

An ein Brünnlein kommen bald die Diener, 
Dran im Gras ein wackrer Mede ſchlummert. 
An fid trägt er prunfende Gewänder, 

Durch den Schaurbart ſchimmern ihm die Spangen 
Gleih dem Mond durch Dumfled Zanngeäfte, 
An den Schultern bängt ein langes Rohr ihm 
Ganz aus ber und gediegnem Golde, 
In dem Gürtel trägt er zwei Piftolen 
Neid behaͤngt mit Kettlein, und zwei Mefler, 
Auf dem Haupte Kalpak und Agraffe — 
Mato iſt's, der Made, der Hormwate! 

- Und fie eilen, melden es dem Befir. 

Da ihn fiehet Tſchuprilitſch, der Befir, 
Ruft berbei zur Stell’ er fein Gefolge, 
Heißt ergreifen es den wackern Helben, 
Rückwärts ihm die weißen Hände binden, 
Feſt, vom Ellenbug bi zu den Rägeln, 
Daß das Blut ibm aus den Nägeln aufiprist, 
Schleppt ihn mit ſich heim nad feinen ‚Höfen, 
Schleudert ibn in’s ſchaurigſte Gefängnif. 

. Zucdtbar iſt's, in foldem Abgrund wohnen, 
Wo das Wafler zu den Knien hinaufreit, 
Skorpion und Schlaug’ im Waſſer haufen, 
Schlangen fangen, Storpione nagen! 
Richt gewohnt an folden Graͤus ift Mato, 
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Sprit alfo zu Tſchuprilitſch, dem Beftr: 
„D Befir, Sohn ebrenwertben Stammes, 
Lob mich frei aus dem verwünſchten Abgrund! 
Soldes zahl! ich einen vollen Haufen!” 

Doch der Befir will ihn gar nicht anſchaun. 

Zwei mal fo viel Goldes bietet Mato. 

Doch auch deffen achtet nit der Befir, 
Sondern gibt ihm Solches zu bedenken: 
„Boͤtſt du mir aud drei mal fo viel Goldes, 
Kimmer dennoch ſchenkt id dir die Freiheit! 
Kannft ftatt Golds die Dinge du wicht geben: 
Einen Kahn von leichtem Nußbaumholze; 

An dem Kahn ein weißes Silberſegel 
Dben drauf mit einem CEdelſteine, 
Ginem Stein, bei dem man ſieht zu fegeln 
Mitternachts fo wie am hellen Mittag; 
Dann ein Weifroß, dem Fein zweites gleichkommt 
Kit bei Türken und aud nit bei Ghriften; 
Mit dem Weißroß einen beften Säbel, 
Ganz mit Silber audgelegt ünd Golde, 
Und am Griff mit einem Edelſteine, 
Daß dabei ein Ruß men kann beſchlagen 
Mitternachts fo wie am hellen Mittag; 
Dann ein Tifhlein von gediegnem Golde, 
Auf dem Tiſchlein drei getriebne Roten 

Und darin drei Edelſteine koſtbar, 
Die an Werth drei Sultenzfälöffern gleihen — 
Sol, o Mato, dein Gebein vermodern, 
Soll vermodern in dem finftern Abgrund!“ 
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Drauf erwiedert Mato, der Horwate: 
„D Befir, Sohn ebrenreihen Stanımes ! 
Gerne! Und mas fallt’ ich's auch nicht geben? 
Schwer jedoch ift, wie herbei es ſchaffen! 
Habe Niemand, der ftatt meiner bliebe, 

Bürge wär’, indeß ih heimmärts ziehe, 
Heimmwärts ziehe, wieder rüdwärts kehre!“ 

Da erbietet Lakitſch Huffein ihm fi: 
„Bundesbruder, Mato, 0 Hormate, 
Ich ftatt deiner will im Kerker bleiben, 
Bis du heimziehſt und auch wieder rüdtehrft !” 

Und fie fegen feft der Rückkehr Zeitfrift 

Auf drei Tage und drei dunkle Nächte. 

In den Kerker ſchreitet Lakitſch Huflein, 
Aus dem Kerker Mato der Horwate; 

Ziehet heim nad feinen weißen Höfen. — 

Hingegangen find drei weiße Tage, 
Hingegangen find drei dunfle Nächte, 
Mato kommt nicht, läßt von ſich nichts hören. 

Da dies fiehet Tſchuprilitſch, ter Befir, 
Ruft berbei er feine Diener alle : 
„Auf denn! Auf, ihr meine treuen Diener! 

Scleppt hervor den Buhler Lakitſch Huffein, 
Der den fhwarzen Ehriften ließ entkommen! 
Schüret an ein tüchtig Scheiterfeuer! 
Werft hinein den Buhler Lakitſch Huſſein, 

Und verbrennt ihn in dem Roth der Flammen!“ 
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Dem Befehl geborgen flink die Diener, 

Schüren an ein mächtig Sceiterfener, 
Schleppen Lakitſch Huflein aus dem Kerker, 
Werfen in die angefhürte Glut ihn, 
Und verbrennen ihn im Roth ber Flammen. — 

Hierauf geht ein liter Tag vorüber, 
Und die dunfle Kachtzeit bricht hernieder. 
Tſchuprilitſch, der Veſir, nimmt fein Nachtmahl, 
Betet feinen Akſcham, ſchaut noch rin mei, 
Eh' er ſich zur Ruh' gibt, vach dem Meere. 

Doch — was glaͤnzt im Niedergang die Meerflut? 
Gleich herbei die treuen Diener ruft er: 

„Kommt herbei, ihr meine treuen Diener! 
Seht, wie dort im Niedergang die Flut glänzt! 
Wißt ihr Iemand, mas das wol bedeute, 

Db die Sonne, ob dies fei der Mondihein?” 

Und herbei eilt feiner Diener Schar gleich. 

Nach dem Meer gen Abend ſchaun fie Ale, 
Keiner aber ſpricht ein einzig Wörtlein, 
Und nur dies fpridt Aga Haflan = Aga: 

„O Befir, Sohn ehrenreihen Stammes! 
Nicht die Sonn’ iſt's und auch nicht der Mondfcein, 
Mato ift es, der Hormate Mato, 
Schifft heran mit koſtbar feltnen Dingen! z 
Was jo weiß glänzt, ift der Kahn von Rußbaum, 
Was dran fhimmert, ift das Silberfegel 
Mit dem Eoftbar feltnen Edelſteine! 
Was fo leuchtet, ift das edle Weißroß 
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Und daran der golbbelegte Sübeil 
Mit dem ſeltſam ptaͤcht'gen Ebelſteine! 
Was dich blendet, iſt das goldne Zifhlein 
Und darauf von Golde die vdrei Nofen 
Mit den feltfam theuern Edelſteinen, 
Gleich an Werth vdrri flolgen Sultanſsburgen!“ 

Alſo ſpricht der Aga zum Veſire. 
Mato aber rudert immet näher, 
Rudert näher durch bie wäfte Meerflut, 
Legt an's Ufer vor der weißen Beſte, 
Ruft vom Ufer zu dem maäͤcht'gen Befir: 
„Komm’, 0 Befir! Nimm, was du gefordert!” 

Auf von feinem Site fpringt der Veſir, 
Nuft zufammen feine treuen Diener, 
Eilt hernieder zu des Meeres Ufern, 
Tritt, der Cxfte, in den Kahn von NRußbaum, 
Und ihm folgen feine treiten Diener. 

Staunen maht der Anblid ihn der Schäße. 

Da ſpricht alfo Mato der Hormate: 

„D Belir, Sohn ehrenreihen Stammes ! 
Führ' heraus nun meinen Bruder Huffein! 
Ihm auch bracht' ih dankbare Gefchente, 
Bracht' ein gutes Roß ald Freundeögabe, 
Gutes Roß und einen edlen Falten!’ 

Drauf zurüd der Türkendiener Einer: 
„Todt feit geftern ift dein Bundesbruder!“ 
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Mato aber, da er dieſes hoͤret, 
Ruft alſo auf Griechtſch feinem Freund zu: 
„Steuermann, o Grieche, Mmoilo! 
Auf! Und ſtoß' den Kahn hinaus in's Weite!” 
Und vom Ufer abſtößt Manoilo, 
Stoͤßt ven Kahn in's Meer hinaus, in's Weite. 

Auf dem Meere binden fie die Diener, 
Senken in die fühle Zlut des Meers fie; 
Mit dem Befir aber in dem Kahne, 
Kehren fie zurüd nad Mato's Höfen. * 

Angelangt in feinen weißen Höfen 

Ruft herbei die Serbenobern Mato, 
Sprit zu ihnen wie und was geſchehen, 
Und die Obern fällen drauf einbelig: 
„Wie du thatft, o Tſchuprilitſch Vefire, 
Wie du thatft, fo fol auch dir geſchehen!“ 
Schüren drauf ein tüchtig Scheiterfener, 
Werfen in die Glut ihn, wie er Huſſein. 
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Cuka Galowran. 

Einen Brief ſchreibt Jerko der Lateiner, 
Schickt den Brief hinaufwärts in's Gebirgsland, 

Schickt an Luka Galowran, den Freund, ihn: 
„Luka Galowran, o Bundesbruder! 

Sammle Helden unter deiner Fahne, 
Auserlesne, die du kennſt als beſte, 
Fuͤhr' zu mir fie an die Meeresküſte, 
Daß wir binziehn und Italien plündern!“ 

Da dies Schreiben Luka zugefommen 

Und des Schteibens Inhalt er erfehen, 
Da entfaltet er die feidne Fahne, 

Pflanzt fie wehend auf.im grünen Raſen, 
Sammelt um fi ſechzig Fühne Reden, 
Anserlesne, die er kennt als beite, 
Fuͤhret fie zu Jerko, dem Lateiner. 

Ziemend wol empfängt die Mannen Jerko, 
Gibt den Zreunden italienſche Zlinten, . 
Ueberkleider, ſcharlachrothe Leibchen, 
Pracht'ge Hoſen, ſchoͤngeformte Schuhe, 
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Führt fie dann nad feinem Ruderſchiffe, 

Laͤßt vollauf den beften Rothwein fließen. 

Biel des Weines trinfen da die Helden, 
Trinken fatt fi wie die ſchwarze Erde, 

Schlafen ein, ald wären fie geftorben. 
Serto aber fpringt empor behende, 
Stößt das Schiff in's Meer binms dom Ufer. 

As die Mannen drauf vom Rauſch erwadhen, 

Sieh, da, ſchwimmt das Schiff auf offer See fon! 
Bangniß drob erfaßt die ſechzig Heden, 
Das fie bäuptlings fehler in’s Meer ſich ftützen. 

Luka fieht’s, und ſpricht fogleih zu Jerko: 
„Bundesbruder, o Lateitier Jerko! 
Singe nun, und troͤſte unſre Bruͤber, 
Daß verzweifelnd ſie in's Meerr nicht ſtuͤrzen!“ 

Da beginnt und finget Jerko alſo: 
„Zaget nicht, ihr Meine lieben Brüder! 
Haben nicht die Mütter uns gebören, 
Daß wir fo eriderben oder fterben?“ 
Mehr jedoch erſchreckt dies noch die Mannen, 
Tiefre Bangniß faßt fie in der Seele. 

Da nun Luka Galowran dies fiehet, 
Da ergrimmit er, zückt den blanken Säbel, 
Schlägt das Haupt db Jerko dem Lateiner, 
Und beginnt und fingt den Müunten ſelber: 
„Zaget nicht, ihr meine Heben Yrüpder! 
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Ate Mütter, mögt indeß eud tröften — 
Gut ift Gott, bald kehren beim die Söhne! 

Junge Frauen, wollt euch nicht vermählen — 
Gut ift Gott, bringt eu die Männer wieder! 
Liebe Schweftern, ftidet feine Tüchlein — 

Gut ift Gott, bald Fehren heim die Brüder!’ 

Glücklich überſchiffen fie die Meerflut, 
Rehmen in Italien viel des Gutes. 

Als fic aber heim gedenken wieder 
Und zurüd das wüſte Meer durchſchiffen, 

Da erkranken ſchweren Wehs die Mannen. 

Bon dem Weh und von dem bittern Herzleid 

Bleiben dreifig auf dem wüften Meere, 
Dreißig Fehren "glülli in die Heimat. 

Welcher Held geblieben auf dem Meere 
Und im Haus 'ne alte Mutter rückließ, 
Ate Mutter oder treue Hausfrau, 

Einen Bruder oder liebe Schwefter, 
Deffen Theil gibt diefen von der Beute, 
Gibt ihn diefen Lufa, wie fi felber. 
Wem jedoh auf Erden Niemand rückblieb, 
Deffen Theil weiht er dem Heil der Seelen, 
Wie es Sasung, wie ed Ghriftenglaube, 
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Bujadin und feine Söhne. 

Zürnt ein Mägdlein fo den eignen Augen: 

„Schwarze Augen, daß ihr nie mehr häbet! 
Immer fabt ihr! Warum eben heut nicht, 

Da die Türken aus dem Waldgebirge 
Zührten gegen Liwno die Haiduken, 
Bujadin mit feinen beiden Söhnen? 
Prachtvoll, fagt man, war der Helden Anzug! 

Bujadin der Alte, der Haiduke, 
Trug, fo fagt man, einen Scharlachmantel 

Wie der Pafcha felber trägt im Diwan; 
Bon den Söhnen Bujadim’s der Neltre, 
Militſch, noch viel ſchoͤnere Gewaͤnder; 
Bon den Söhnen Bujadin's der Jungre, 
Bulitſch, eine wunderprächt'ge Kappe, 
An der Kappe zwölf. der ſchönften Federn, 
Jede Feder werth zwei Litren Goldes!“ 

Unterdeſſen kommen die gen Liwno. 

Da ſie ſehn von fern das böſe Liwno, 
Draus ein weißer Thurm ſo ſchlank emporragt, 
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Spricht der Alte je ze ſeiͤnen Söpmel: 
„Söhne kein, o mehhe gemaen allen! 

Seht ihr dott die boͤſe Veſte Limo? 

Seht ihr auch ver weißen Thurn, dem ſhlauten? 
Schlagen wird Man dort und, zrauſtien fordern, 
Hand id Fuß ansrenten aus akd btechen, j 
Aus der Stirn die ſchwarzen Augen reißen! 

Doch, o Söhne, meine granen Kain! 
Seid drum nicht, wie Walsleiti, zagen Herzens! 
Seid wie Helden ungebeugten Mothed, 
Kenhet keinen miſeret Sehihrten, 
Keinen unfrer Freunde, unter Heiler, 
Die zur Zroftzeit Obdach und geniäheten 
Und in Kellern unſes Beute bargen, 
Keine von den Schanktanen, Ben jungen, 
Die zuweilen roten Bein uns ſchaͤubten, 
Rothen Wein, den beimtt wir dann traten!” 

Angelangt drauf in der Veſte Liwno 
Thut in ein Gefaͤngniß fie der Kadi, 
Hält fie drin drei Tage Ind gefangen, 
Daß er mit den Türken fi berathe, 
Wie er ſchmerzvoll fie zu Tode martre. 

As der Tage dritter nun vorüber, 
Laͤßt zuerft den Alten vor er führen, 
Züße ihm entzwei und Hände fdhlagen. - 

Da fie an die fhwarzen Augen fommen, 
Dringt von Liwno fo in ihn der Kadi: 

„Nenne jehund, Bujadin, o Buhler, 
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Kenne mir die Ramen der Gefährten! 
Nenn’ die Freunde, die end Obdach gaben! 
Kenn’ die Hehler, die die Beute bargen! 
Kenn’ die jungen Schänkinnen zur Stunde, 
Die zuweilen rothen Wein euch ſchaͤnkten, 

Rothen Wein, den heimlich ihr dann tranket? 

Dies jedoch der Alte drauf erwiedert: 
„Rannt' ich fie nicht bei den ſchnellen Füßen, 
Die im Wettlauf mit den Roſſen rannten; 

Kannt’ ich fie nicht bei den Heldenarmen, 
Die entzwei die ftärfften Lanzen braden, 
Zurdtlos in gewehte Schwerter griffen: 
Scout’ ich fie für diefe Augen nennen, . 
Zür die falfhen, die fo treulos waren, 
Kiederfhauten von der Berge Gipfeln, 

Niederſchauten auf den breiten Heerweg, 

Wo die Zöllner zogen und die Krämer, 
Und die böfen Häſcher nicht erblickten!“ 

Wie der Bater, hielten fi die Söhne. 



Iwo der Zengger. 





Die In en Weib bekommt. 

Kuühlen Rothwein trinken dreißig Zengger, 
Trinken ihn zu Zengg, der ſteilen Felsburg, 
In des Zenggers Iwo weißen Höfen. 
Iwo ſelbſt, der Zengger, trinkt mit ihnen, 
Fahnentraͤger Komnen auch, fein Bruder. 

Da genug des Weines ſie getrunken, 
Redet von den Zenggern Einer alſo: 
„Wie doch, Iwo, Kapitän der Zengger, 
Wie doch kommt es, daß du unvermaͤhlt noch? 
Fehlt es dir an Gelde wol zur Hochzeit, 

. Oder will fein Kind dir Niemand antraun?“ 

Kichts darauf hat Iwo noch erwiedert, 
Da zugleih ausrnfen alle Dreißig: 
„Ei doch, wahrlih, Kapitän der Zengger! 

Fehlt es dir an Gelde nur zur Hochzeit? 
Sich’! Beilammen find bier unfer Dreißig! 
Gern: von uns wird Geld dir leihen Jeder, 
Das du beimführft, die du dir erlefen! 
Will jedoch fein Kind dir Riemand antraun, 
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Gern von und gibt Ieder dir ein Mäpdden, 

Der die Schwefter, Der die liebe Toter! 
Kenne du nur, welde dir gefiele!’ 

Aufladt aber Iwo, ladet belllaut, 

Spricht alfo zu feinen dreißig Freunden: 

„Wackre Zreunde, dreißig edle Zengger, 
Nicht an alle dem liegt's, mad ihr meinet! 
Geld ift mein, fo viel id mir begehre; 
Bauen Eönnt’ id, fo ihr wollt, zehn Kiöfter, 
Wie viel eher um ein Mädchen werben! 

Weiß au, Daß fein Kind mir Jeder gäbe! 

Doch von Niemand hab’ ic eins begehrt nod, 
Und, daß ihr nur wißt, will eins begehren, 

Sei es Serbin oder fei es Türkin, 
Keins, fo lang Haifuna lebt, das Mädchen, 
Zerfo Ibro's wunderbare Schwefter, 

In Udbina, in der weißen Befte! 
Wer jedoch Haifuna mir zum Weib fhafft, 

Gern ihm geb’ ih Golds drei Saumeslaften, 

Gern von meiner Bruft die goldnen Spangen, 

Schwer vier volle Litren reinen Goldes, 
Gern dazu die ſchlanke Damaöcenrin, 
Die nicht weit trägt, und nur den Gemeinten 
Todt auf taufend Schritte ftredt zu Boden!” 

Wie dies ſpricht der Kapitän der Zengger, 
Hören wol die dreißig edlen Zreunde; 
Do zur Erde ſchaun fie Alle nieder, 

Ob fie fproffen fäh’n des Grafed Wellen 
Wie man fieht der Mädchen Bufen ſchwellen. 
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Keiner wagt es, Keiner will's verſprechen, 

Ihm zum Weib das junge Kind zu ſchaffen. 

Einer nur, der ſchaut zur Erde nimmer, 
Schaut nicht nieder, wie fo zart dad Gras waͤchſt, 

Schaut empor und ſpricht alfo zum Iwo: 

„Iſt dein Ernft dies, Kapitän der Zengger? 
Gaͤbſt du wirklich deine Damascenrin 
Dem, der dir Haikunga fhafft zur Ehfrau?“ 

Drauf zurüd der Kapitän der Bengger: 
„Wahrlich, und fo wie ich Gott befenne, 
Wahrheit immer, Lüge red’, ih nimmer! 
Was ih ſprach, das will ich treulich halten! 
Wer Haifuna mir erwirbt zur Ehfrau, 
Gern ihm geb’ ih Golds drei Saumeslaften, 
Gern von meiner Bruft die goldnen Spangen, 
Gern dazu die ſchlanke Damascenrin. 
Wo jedod — wo ift, der dieſes wage? 
Wo, der mir Haikuna fhafft zur Ehfrau?“ 

Da Komnen dies hört, der Zabnenträger, 
Springt empor er auf die Teihten Beine, 
Rollt zur Stell’ fein Banner auseinander, 
Stedt es aus und rufet zu den Freunden: 
nen zum Helden aufgeläugt die Mutter, 
Der bewähr’ ed, folgend meiner Fahne! 
So Gott will und Heldenglüd mit und ift, 
Werben wir umfonft nit um Haifuna, 

Führen glücklich aus dem Drt das Mädchen, 

Bringen glücklich heim nach unſerm Zengg es, 
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Theilen dann die Saumeslaſten Gutes, 
Theilen au getren Die goldnen Spaugen, 
Eins nur nicht, — die ſchlanke Damascenrin!“ 

Da den Huf die Zengger Ehen hören, 
Treten alle Dreißig fie zur Zehne, 

Schwören, wie fie Gott getreu befennen, 
Zreuli ihm nad Udbina zu folgen. 

Und zur Stunde — Purze Zeit verftrihd nur — 
Bricht empor Komnen mit feinem Haufen, 
Schlägt den Weg ein nah der ſtolzen Befte. 

Imo aber, da er ibn fieht fertziehn, 
In der Hand vie ſchlanke Damascenrin, 
Und entſchloſſen, ihm die Braut zu werben, 

Macht fih auf zur gleihen Stunde felber, 
Kimmt zur Hand De andre Damascenrin, 
Zolgt ihm nah, zieht mit ihm nad Udbina. — 

Angelangt auf des Gebirges Höhen, 
Bei der Lämmer waflerreiher Tränfe, 
Shaun fie eine Heerde friedlich Tagernd 

Um die Tränfe in dem Kühl der Tannen. 
Bei der Heerde figt ein lieblich Maͤgdlein, 
Sist und ſtickt mit Seid' in einen Rahmen. 
Da mit einmal fährt hervor ein Widder, 
Scheudt empor der Lämmer weiße Heerde. 
Schmerzvoll ift dem Mäpchen, es zu ſchauen, 
Wie die LAmmlein ihr verſcheucht der Widder, 
Schmerzvoll au, ven Rahmen zu verlaffen, 
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Um den böfen Anheia zu vertreiben. 
Fängt denn gu, das böfe Thier zu ſcheiten: 
„Hei doch, boͤſer Widder! Wirſt du weichen? 
Fort! Und nicht zerftrene mir die Heerde!“ 

Da Komnen dies hoͤrt, der Fahnentraͤger, 
Und des Mändend Schelten ſieht erfolglos, 

Sprit er To u zweien inagen Mepgern: 
„Seht doch Kin und faugt den ſchliamen Widder! 
Fangt beraus ihn aus der ſcheuen Heerde! 

Zieht lebendig ihm das Feil vom Leibe, 
Treibt zurück dann zu der Heerd' ihn wieder!“ 

Auf die Beine ſpringen gleich die Metzger, 
Zungen and der Heerde glei den Widder, 
Zühren feitwärts von der fheuen Heerd' ihn, 

Biehn lebendig ihm des Jell vom Leibe, 
Zreiben ibn zurück dann zu den Lämmern. 

An der Lämmer rauhem Fließ Mich wehend, 
Wie nun aufftöhnt der gefhundne Widder, 
Büßend feinen Muthwib'! Auf zu Gott geht's! 

Da Komnen dies fieht, der Fahnentraͤger, 
Sprit er alfe gu den dreißig Freunden: 
„Seht nun hin, » meine dreißig Freunde! 

- Seht Die Marter, die dad Thier muß leiden — 
Schlimmre nad harrt unfer bei den Türken! 

‚Wer nicht Muth hat, ſchweigend fie zu tragen, 
Kehre um und bleib' daheim bei Zeiten!” 
Alſo ſpricht Komnen, der Fahnentraͤger, 
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Schaut umber im Kreife der Gefährten — 
Schaut verändert aller Zreunde Antlis, 
Und entflohn das Blut aus ihren Wangen. 

Bei fi denkt Komnen, der Fahnentraͤger: 
„Si doch, was für wackre Freunde find dies! 
Da ihr Antlig jegt ſchon ſich entfärbt jo 
Und das Blut entflieht aus ihren Wangen, 

Was fol’ dann, wenn arge Roth und Drangfal 
Mich betreffen auf der offnen Wahlftatt? 

Wie, um Gott, wie werden bie mir beiftehn? 

Alſo denkt er, fpricht jedoch Fein Woͤrtlein, 
Zieht von dannen durch den dunkeln Bergwald, 
Zieht zuerſt durch's Waldgebirg Kunora, 
Steigt herab in's Feld dann von Udbina, 
Schlägt hier feine Lager auf zur Nachtzeit. 

Ad morgens Morgen war geworden, 
Da vermißt er der Genoflen Halbzahl. 
Ohne Fragen, obn’ es auch zu fagen, 
Kehrten fie nad Zengg zurüd zur Rachtzeit. 

„Was zu thun?“ fo denkt der Fahnenträger, 

Macht fi auf, zieht weiter durch die Ebne. 

Abends, in dem Weihbild von Udbina, 
Bor Udbina auf dem grünen Plane, 
Spannt zur Nachtzeit er fein Zelt aus wieder. 
Morgens aber, als es Morgen worden, 
Mist er auch der Freunde andre Halbzahl. 

Ohne Fragen, ohn' ed auch zu fagen, 

Kehrte fie nad Zengg zurüd aud nächtlich. 
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Sich allein nur findet er am Morgen, 
Sid zur Seite Iwo nur, den Zengger; 
Doch auch Diefer wär’ daheim wol lieber. 

Da Komnen dies fieht, der Zahnenträger, 
Und wie wen’ge Freunde ihm geblieben, 
Sprit er dies zum SKapitän der Zengger: 

„Bleib’, o Bruder, Kapitän der Zengger, 
Bleibe du im Gras hier mit den Freunden! 
Ih indeß allein will nad Udbina, 

Will mich umſchaun in der weißen Befte, 

Will erforfhen in der weißen Befte, 

Ob zu Hauſ' die Udbinianer Helden, 
Die fo fleifig gegen Zengg zu Feld ziehn; 
Ob zu Haufe Hernetin Muftafe, 

Ob zu Haufe Gleditſch Osman-Aga, 

Ob zu Haufe Zahnenträger Suko, 
Db zu Daus der Kowatichaner Ramo, 

Db zu Haus der Tankowitſche Osman, 

Ob zu Daus der alte Keiwan⸗Aga, 
Db zu Haufe Talo der Likaner, 

Ob auch Zerfo Ibrahim zu Haufe! 

So Gott will und Heldengläd uns beifteht, 
Daß zu Haufe von den Allen Keiner, 
Waͤhrt's nit Lang’, und unfer ift Haikuna!“ 

Alſo ſpricht Komnen, der Fahnenträger, 

Faßt am Schaft die ſchlanke Damascenrin, 
Geht hinaus, geht grade nach Udbina. 

In Udbina, in der weißen Befte, 
Sudt er auf der Schaͤnkin Jela Schänfe, 
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Grüßt in Gott die junge Schaͤndin Jela: 
„Gott mit dir, o Jela, junge Schaͤnkin!“ 

Ihm die junge Schänkin drauf zur Antwort: 
„Gottes Glück Kommen, vom Fehnenträger!“ 

Wild ergrimmt fährt auf der Fahnentraͤger, 
Zährt empor erzüent ob folder Antwert: 
„Hündin Eine! Zunge Schaͤnkin Date! 
Sprid wie magft du Tärken Ghriſten heiter?” 

Hellauf aber lacht die Junge Schänkin, 
Lacht ob dem Erzürnen ihres Geftes: 

„Schwarz dein Leben, Freund Komnen! Was züraft iu? 
Meineft wol, dab Niemand bier did kenne? 
Jeder Hofhund kennt Di in Udbina, 
Sollten's nicht die Männer und die rauen?” 

Da Komnen died hörf, der Zahnenträger, 
Faßt er ſchnell fi in der ſchlimmen Lage, 
Redet alfo zu der jungen Schaͤnkin: 
„Schänkin Iela, jet in Gott mir Schweſter, 
Sei's in Gott und fei’s im heil'gen Iordew! 
Gib mir Obdach heute in Nadine, 
Wolle nie den Türken mich verrathen!“ 

Heldenftammes ift die junge Schänkim, 

Kimmt ihm gern dem Schweſtergruß eriägegen, 
Und verbirgt den netten Bundesbruder 

In die Keller, wo den. Wein fie aufwahrt, 
Hehlet ihn fo lang’ die Some leuchtet. 

L 
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Nach der Sonne Sinken in der Dämmung 
Geht fie wieder bin, dis mnge Wirthin, 
Schließt dad Thor auf an den tiefen Kellern, 
Zührt hervor den neuen Bundesbruder: 
„Geh' mit Gott nun, wo du immer hin magft! 
Ich, deß fei gewiß, verrath' did nimmer!” 

Alfo jetund fpriht Komnen zur Schaͤnkin: 

„Bundesſchweſter, Eins noch Taf mid bitten, 
Und, fo unfre Zreundfchaft dir gebeihe, 
Gib, wornad ich frage, wahre Audkunft! 
Sind zu Haus die Uddinianer Helden? 
Iſt zu Haufe Hernetin Muftafa? 

Iſt zu Haufe Gleditſch Döman=Aga? 
Iſt zu Haus der Kowatſchaner Name? 

Iſt zu Haus der Sanfowitihe Damm? 

Iſt zu. Haus der Zahnenträger Subo? 
Iſt zu Haus der alte Keiwan⸗-Aga? 
Iſt zu Haufe Talo der Likaner, 

Iſt auch Ferſo Ibrahim zu Hauſe?“ 

Drauf erwiedert Jela ihm, die Schänfin: 
„ Bundesbrupder, wadrer Zabnenträger } 

Wahre Auskunft will ich wol die geben, 
Und bei Gott und bei dem. heil’gen Jowan, 
Sicher bift du, daß id. dich nicht täuſche! 
Auögezogen find die Helden ſaͤmmtlich, 
Gegen Zengg mit Muftefa gezogen, 
Aufzulauern irgend guter Beute, 
Heimzubolen junge Ghriftenfflaven.” 

. 
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Weiter -fragt Kommen, der Fahnenträger: 
„Weißt du auch, o liebe Bundesſchweſter, 
Weißt du von Haikunga mir zu fagen, 
Bon der Schwefter Ihrahim’s, der bolden, 
Ob fie Thon zum Weibe ward erbeten, 
Und, wenn fie erbeten ward von Jemand, 
Ob fie ſchon vermäplt ift, oder frei noch?“ 

Drauf erwiedert Iela ihm, die Schänfin: 

„So mir Gott, Komnen, o Bundeöbrubder, 

Koh zum Weibe ward fie nicht erbeten, 
Und noch wen’ger heimgeführt von Jemand!“ 

Weiter fragt Komnen, der Fahnenträger: 

„So dir Gott, o Bundesſchweſter Jela! 
Moͤchteſt du, o Schweſter, mir dann rathen, 

Wie ih wol Haikunaga könnt' erwerben? 

Iſt in meinen Händen erſt das Mädchen, 
Dann — was Gott will und das Glüd der Helden! 

Dies wie möglich, dies allein nur frag’ ich; 
Nimmer frag’ ib, wie mit ihr entkommen!” 

Jela drauf, die Schänfin, ihm erwiedert: 
„So mir Gott, Komnen, o Bunbeöbruder, 

Gerne will ich diefes aud dir fagen, 
Wil dir rathen, wie ed wol am leichtſten! 
Abends um der fünften Betzeit Hälfte 

Geb’ du bin zu Ferſo's weißen Höfen, 
Klopfe mit dem Thürring an die Pforte, 
Auf, die Stimme Muftafa’s nachahmend: 

- 
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„Komm heraus, o liebe Bundesſchweſter! 
Deffne ſchnell des weißen Hofes Pforte! 
Schwer im Arm mir liegt die ſchöne Andja, 
Hart am Fuß mir folgen die Berfolger, 

Schmerzhaft furdtbar find die Zengger Wunden !’’ 
Leit alfo wirft du das Mädchen täufhen, 

> Kommen wird fie, wird dir felber aufthun. 
Denn als audzog Hernetin Muftafa, 

Mit den Helden gegen Zengg hinauszog, 
Schloß er Zreundfhaft mit dem jungen Maͤdchen, 
Alfo fi dem jungen Mädchen brüftend: 

„Bundesſchweſter, magft mid froh erwarten ! 
Denn, fomm ich von Zengg zurüd, dem weißen, 
Shen?” ich dir die wunderfhöne Andja, 

Sie, des Zenggers Iwo liebe Schwefter, 
Schenke dir Komnen, den Fahnenträger!“ 
Eines aber, Bundesbruder, merke! 
Will es Gott und wil’s das Glück der Helden, 
Daß Haifuna glüdlih du erlangeft 
Und fie glüdlih aus der Befte bringeft, 
Hab’ dann Acht im Felde von Udbina, 
So der Weg vorbei did führt am Wachtthurm! 
Rückwärts ließ hier Muftafa drei Zreunde, 
Ließ zurüd fie auf des Wachtthurms Höhe 
Ihm den Thurm zu fehügen vor den Zenggern, 
Bor der Zengger Ueberfall Udbina, 
Und ibm felber beizuftehn im Unfall, 
Wenn zu hart die Zengger ihn bedrängten. 
Keiman=Aga ließ er dort, den Alten, 
Mit dem Alten den Lifaner Talo, 
Außerdem den Schwefterfohn Ibrahim!” 

1. 45 
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AU dies merkt Kommen, der FZahnenträger, 
Schreitet hin dann durd die weiße Befte, 

Kommt des Abends um die fünfte Betzeit, 
Kommt zur reiten Zeit vor Ferſo's Höfe, 
An die Pforte mit dem Thürring pedt er, 
Nuft, die Stimme Muftefa’s nachahmend: 
„Bundesſchweſter, Lieblige Haikung, 
Deffne ſchnell des weißen Hofes Pforte! 

Schwer im Arm mir liegt die ſchöne Andja, 
Hart am Fuß mir folgen die Verfolger, 
Schmerzhaft furchtbar find die Zengger Wunden, 
Und erſchlagen ale meine Freunde!” 

Da Haifuna dies, das Mädchen, böret, 

Iſt vergebens all ihr Wis und Klugfein, 
Läßt vom Klang der Stimme fie ſich täufden, 
Meint, es wäre Muftafa, der rufet, 
Seht hinaus und öffnet ſchnell die Pforte. 

Doch, wie fie des Hofes Pforte aufthut, 

Bligen hell die Spangen ihr entgegen, 
Und mit Schred erkennt fie den Haidufen. 
Zliehn zurüd glei in die Höfe will fie. 
Komnen aber faßt fie an dem Arme, 

Faßt mit einer Hand fie an dem Arme, 

Holt hervor ein Tüchlein mit der andern, 
Schlingt ed eilends um den fhönen Mund ihr, 
Hebt fie dann auf feine Heldenfhultern, 
Schlingt fie feft mit feinem breiten Gürtel 
Und darüber mit dem Säbelriemen 
Traͤgt binaus fie aus Udbinad Mauern, 
Eilt dahin durch's Flachfeld von Udbina. 
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Morgens, da es Morgen eben morden, 

Und der Zrühftern ſchiumernd war erſchienen, 
Kommt vorbei er an dem öden Wachtthurm. 

Aufgewacht indeß ift Keiwan⸗Aga, 

Schaut hinaus in's morgende Gefilde. 
Fernher ſieht den Mann er auf der Ebne; 
Doch erkennen kann es nicht der Alte, 

Wer dies ſei, der alſo früh vorbeizieht, 
Steigt vom Thurme, zaͤumt ein ſchnelles Weißroß, 

Schwingt ſich drauf, und eilt hinaus in's Weite. 

Bald erreicht den Mann er auf der Ebne, 
Bald erkennt Komnen er auch den Zengger, 
Kennt das Mädchen auf des Zenggers Rücken. 
Schnell vom Gürtel reißt er die Piftole, 
Bil von rüdlings [hießen durd den Leib ihn; 
Doch nit wagt er's ob des jungen Mädchens, 
Sucht den Helden feitwärts zu umgehen. 

Heimlih, währen» Keiwan ibn umgehn will, 
Lad't jedoh Komnen die Damascenrin, 
Faßt in’s Aug’ den alten Keiwan-Aga, 
Faßt in's Aug’ ihn, gibt der Pfanne Zeuer, 
Srifft ihn linfs grad’ in hie linke Seite, 
Daß das Blei zer rechten ihm herausfähzt, 
Und ein Stüd der Leber mitherausreißt. 
Keiwan-Aga ftürzt zur Erde fterbend, 
Durch's Gefllde herrnlos irrt fein Weißroß, 
Und Kommen flieht weiter durch's Gefilde. 

15* 
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Da erihauet Talo der Likaner, 
Niederſchauend aus dem oͤden Wachtthurm, 
Wie Komnen den alten Keiman toͤdtet, 
Steigt vom Thurme, gürtet feft fein Grauroß, 
Zliegt hinaus in's morgende Gefilde. 

Bald erreicht auch Talo den Haiduken. 
Da er fiebt, welch' Kleinod der entführe, 
Reißt vom Gurt er grimmig die Piftole, 

Wil von rückwärts dur die Bruft ihm ſchießen. 
Doch auch er will's um der Maid nicht wagen, 
Sondern ſucht, wie er ihn feitwärtd treffe. 

Heimlich, während Talo feitwärtd einlenkt, 

Lad't jedoch Komnen die Damascenrin, 
Faßt in's Aug’ den flinken Grauroßreiter, 

Schießt und trifft ihn durch die linke Seite, 

Das das Blei herausfährt durch die rechte 
Und ein Stüd der Leber mitherausreißt. 
Sterbend ftürzt zur Erde der Lifaner, 
Herenlos durch's Gefilde irrt fein Grauroß, 
Und Komnen flieht weiter durch's Gefilde. 

Rückwaärts eben von dem Fühlen Waffer 
Kehret Zerfo zu dem öden Wachtthurm. 
Da erblidt er im Geflld das Zlammen, ' 
Wie Komnen juft Talo ſchießt vom Roſſe. 

Nieder eilt er in den dunkeln Stall gleich, 
Schnallt die Gurten feſt um ſeinen Falben, 
Schwingt dem Falben flink ſich auf den Rücken, 
Fliegt hinaus, verfolgt den kühnen Zengger. 
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In's Gebirg längft ift der Held entfommen, 

Eh’ ihn Ferſo einholt auf dem Zalben, 

Und von Ferne ruft er zu dem Türken: 
„Bleib' doch rüdwärts, guter Freund! Bleib’ Ines: 
Iwo, meinem lieben Bundesbruder, 
Iſt beftimmt zur Ehfrau deine Schweſter! 

Schmerzen thät’ mich's, müßt” ih dir ein Leid thun!“ 

Zerfo aber Hört nit auf den Zuruf, 
Bleibt nit rückwaͤrts, reitet immer näher. 

Ein mal noch ermahnt Kommen ihn treuli: 
„Bleib’ zurüd, auf daß du's nicht bereueſt! 
Streckt' zur Erd’ ich jene beide Helden, 
Schoß fie nieder mitten auf der Ebne, 
Sout’, o Zerfo, dich, der du der Schwädre, 
Soft? ih im Gebirge dich nicht treffen? 

Drum bedenfe, was die Alten fagen: 
In's Gebirg nit folge dem Haiduken!“ 

Doch auf died auch mag nicht Zerfo achten, 
Reitet an den Leib grad dem Haidufen. 

Wild darob ergrimmt der Fahnenträger, 
Lad’t aufs neu die ſchlanke Damascenrin, 

Legt an einen Tannenaft die Toͤdt'rin, 

Faßt in’d Aug’ den Feen Kalbenreiter, 

Zielt in's Herz ihm zwifdhen beide Spangen — 
Und, faum daß die Damascenrin aufſchallt, 

Liegt am Rand des Felfenfteges Ferſo, 
Liegt im Grafe, ringend mit dem ode. 
Zu ihn eilt Komnen, der Zabnenträger, 
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Tödtet, daß er mit dem Tod nit ringe, 
Tödtet vollends mit des Schwertes Schärf’ ihn, 
Faßt am Zaum den berrenlofen Zalben, 

Schwingt fih auf und hebt zu ſich Haikung, 
Zliegt von binnen durch die thau'ge Bergſchlucht. 

Tief im Wald, im ſchatt'gen Waldgebirge, 
Ueberfommt ein mädt’ger Dürft den Helden, 
So wie Helden ftetö nad heißer Feldſchlacht. 

Durd den Bergwald an des Weges Saume 
Hört er da ein Fühles Waffer rauſchen, 
Lenkt denn bin, am Waſſer ſich zu laben; 
Doch wie er der Fühlen Zlut ſich nähert, 
Schalt Getöfe wild an feine Ohren. 

Erſt erftaunt Komnen, der Zahnenträger, 
Bald jedoch lenkt rüdwärts er ven Falben, 
Bindet feft ibn an der Tannen eine, 
Zeit Haifuna an der Tannen andre, 

Faßt die Damascenrin um die Mitte, 
Stiehlt bedacht von Tanne fih zu Tanne, 
Stiehlt heran fi bis an’s fühle Waſſer. 
Hei! Was fiebt er! An des Waſſers Nande 
Ruhn im Schatten breifig Ubinimner, 
Jeder eine Jungfrau an der Seite, 
An der Seite Muftafa’5,-ded Obern, 
Ruht im Raſen die gepricne Schönheit 
Angelia, Komnen’s liche Säwefter 
Und des edlem Kapitäns der Zengger ! 

Da Komnen dies fießt, der Bapnenträger, 
Lad’t er nochmals feine Damascenrim, 
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Lest an einen Zannenaft die Toͤdt'rin, 
Faßt in’s Auge Müftafa den Obern, 
Schießt — und trifft den Türken alfo trefflich 
In den Anopf grad, dran das ftarfe Herz fchlägt, 
Daß er Ieblos Hinftürzt an das Waſſer. 

Kaum dad Blei dem ſchlanken Rohr entfahren, 

Springt Komnen empor zum raſchen Angriff, 
Reißt vom Gurt den grünen Heldenfäbel, 
Nuft mit lautfter Stimme nad dem Bergmald 
— Bon dem Ruf erzittern Feld und Baumſtamm, 
Regnen rings die Nadeln von den Tannen — 
„Auf! Mir nah! Hieher, ihr wadern Zengger! 
Todt am Boden liegt der Türken Führer, 
Laßt nun fangen lebend und die Andern!“ 
Ruft's, und ftärzt fich Fämpfend auf die Türken. 

Schwerer Schrei befält darob die Türken. 
Zitternd fliebn fie nach verſchiednen Beten, 
Zwei nit fieht deſſelben Wegs man fliehen. 

Doch Komnen, der muth’ge Fahnenttaͤget, 
Tritt nun an dad Waſſer zu den Maͤdchen, 
Tröftet fo die arg erſchreckten Iungfraun: 
„Zürdtet nichts, o meine dreißig Iungfraun — 
Bor euch fteht von Zengg die ganze Truppe!” 

Nach dem todten Muftefa nun Thant er. 
Doch, o fieh! Nodh fchlägt das Herz dem Türken! 
Ein mal fhrwingt Komnen darum das Schwert noch, 
Zrennt daB Haupt, das rothe, ihm vom Rumpfe, 
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Streift vom rotben Schwerte daun das Blut ab, 

Birgt es in die blanke Silberſcheide, 
Tritt heran an’d rauſchende Gewäſſer, 
Labt ſich an des Waſſers kühler Welle. 
Friſch darauf die Damascenrin laͤd't er, 
Hängt fie an die breite Heldenſchulter, 
Kimmt das blut’ge Türkenhaupt vom Boden, 
Geht, und heißt die IJungfrauen ibm folgen. 

Rüdgelommen zu den beiden Tannen 
Bindet er vom Baume los Haifuna, 
Zührt fie vor die ſchöne Angelia: 
„Angelia, feltner Brautgeleiter, 
Sieh Haikuna, unfre liebe Schwägrin!” - 
Bindet los vom Baume noch den Zalben, 
Schwingt dem flinten Thiere auf den Grat fid, 

Schlägt den nähften Waldesweg nad Zengg ein. 

Wer ſchon fah fol niegefehne Wunder ? 

Dreipig Hoczeitögäfte, dreißig Mädchen 
Um die Braut, die liebliche Haikuna, 
Und ein Mädchen, Schönheit Angelia, 
Reben ihr als flinfer Brautgeleiter — 
Alſo ziehn nad Zengg fie, nad der Befte. 

Bor der Befte noch zwei Wegesſtunden 

Seht dem feltnen Zug die Sonne unter, - 
Und zwei Stunden Nachtzeit find vorüber, 
Da fie einziehn durch die weißen Thore. 

Da fie nah find Iwo's weißen Höfen, 
Sicht Kommen, der muth’ge Zabnenträger, 
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-Bieler Kerzen Schimmer in der Stube, 
Schweigt jedoh, und denkt bei ſich im Stillen:- 
„Was doch wol die Kerzen drin bedeuten, 
Zahlreih, wie id niemals fie geſehen?“ 

Schweigen aud die dreißig Maͤdchen heißt er, 
Daß Fein Wort die fire Stille ſtöre, 
Heimlich will er treten in die Stube. 

Da er hingeht unterm hohen Söller, 
Hei, wie lärmt es in der obern Stube! 
Schweigend aber Flimmt die Trepp’ hinan er, 
Und geräuf&los folgen ihm die Mädchen. 

Da jedod er anlangt vor der Stube — 
Welch ein großes Wunder muß er fohauen! 
3u ſich hat von Zengg die edlen Helden, 
3u ſich Iwo allefammt beſchieden, 

At und Jung und alle Herrn der Befte, 
Zu begehn das Todtenmahl des Freundes, 

Sodtenlieder, traurige, zu fingen, 

Wein auf feiner Seele Heil zu trinken. 

Da Komnen dies fieht, der Zahnenträger, 
Reißt er auf die Stubenthüre plötzlich, 

Bietet frohen Abend der Verſammlung, 
Wirft das Haupt des Türken auf die Tafel: 
„Frohen Abend, edle Zengger Herrſchaft!“ 

Da von Zengg die Helden ſolches ſchauen, 
Springen ſie erſtaunt von ihren Sitzen, 
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Springen auf, fo Junge wie aub Alte, 
. Schließen in die Arme ihn und Füffen: 
„Wohl und, wohl, daß folder Held der Unfre, 
Solcher Held, Komnen der Fehnenttäger!“ 
Wer nit zufann an den wadern Helden 
Ihm das weiße Angefiht zu Püffen, 
Küßt die Hand, den Saum ihm ded Wewandes. 

Lang’ nod haben Alle nicht geküßt ihn, 
Als auf's nen die Stubenthär ſich aafthut, 
Und herein die dreißig Mädchen treten — 
Ihnen voran Schönheit Angelta, 
An der Hand die Tieblide Haikuna. 

Kun erft — mer doch fühauen darft die Freude! 

An die Tafel feten fi die Helden, 
Kötdigen Komnen, den Yabnenträger, 
Köth’gen ihn, fi) obenan zu feten, 
Heben auf fein Wohlſein an zu trinfen. 

Zwei mal felber trinfen auf fem Wohl fie, 
Reihen ihm zum dritten mal den Becher. 

In die Rechte nimmt Komnen den Beer, 

Nimmt den Beier, zeichnet mit dem Kreuz ſich, 
Danfet Gott und dankt dem heil'gen Iomen! 
„Dank dir, Herrgott! Dan? dir, heil'ger Jowan! 
Gute Beute ließt ihr mich erwerben! 

Gabt Haifuna mir, das liebe Mädchen, 
Liept mid abhaun dreien Türfen Häupter, 

Ohn' Gefahr umgehn den weißen Wachtthurm, 
Heimmwärts diefe dreißig Iumgfraun bringen, 
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Die entführt hat Muftafa, der Türke, 
Und ihm felbft das Haupt vom Rumpfe Ichlagen! - 

Kun, o wackrer Kapitän der Zengger, 
Hier des Türken Haupt dir zum Gefchenfe! 
Doch auch zum Geſchenke bier Haifuna, 

Dein Gut und dad meine, wadrer Bruder — 
Hab’ ja nicht, mit wen ich fonft fie theilte! 

“ Deine Spangen, die anıh trage ferner! 
Mir jedoch gehört die Damascenrin — 
Solches Rohr gebührt für folden Helden; 
Und fürwahr, nichts ſoll von ihr mich ſcheiden, 
Eh’ von mir die Seele Telbft wicht ſcheidet!“ 

Schlanke Tanne, ewig mögſt da grünen! 
Treue Freunde, ewig mögt ihr froh fein! 
Und gepriefen ewig ſei der Edle, 

Der binauszieht, und befämpft den Erbfeind! 

— — — — — — 
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Wie Imo mit WutfchRo Ljubitſchitſch glücklos 

Rämpff. 

Kuͤhlen Rothwein trinken ſechzig Zengger 

In dem weißen Zengg zunächſt dem Thore. 

Ueber ihnen weht ein ſeidnes Banner, 

Dran zu ſchauen vierundzwanzigaͤſtig 

Ein vielpraͤcht'ger Zitterballen, ſilbern, 
Drehnd um eine Spindel ſich im Windzug 
Mit dreihundert feinen Zitternadeln. 

Wie ſich um die Spindel dreht der Balken, 
Rauſchen die dreihundert Zitternadeln, 
Gleichwie Laub rauſcht, Leis bewegt vom Zugwind. 

Zu den Freunden fpriht der Zengger Iwo: 
„Wackre Zreunde, fechzig edle Zengger, 
Trinket Rothwein, feid mir guter Dinge! 
Morgen mit des weißen Tages Anbrud 
3iehn wir über’3 Welebitgebirge, 
Ziehen bin gen Gratſchaz in die Berge, 

Wutſchko dort, den Ljubitſchitſch, zu Suchen! 
Denn bei ihm ift Juriſch's gute Buͤchſe, 
Harambaſcha Plawſcha's gutes Handſchwert, 
Jung Thadia's Spangenpaar, das ſchwere, 
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Und der Kalpak Merkonitſch's ſammt Reiher, 
Und das trägt uns Zenggern er zum Trotze!“ 

Und die fechzig edlen Zengger trinken, 
Trinken ihren Wein, find guter Dinge, 
Trinken, bis der weiße Tag beranbridt. 

Morgens drauf, bei frühſtem Tagesanbrud, 
Ziehn fie über’s Welebitgebirge, 
Kommen an vor Gratſchaz im Gebirge, 
Ziehn umber drei Tage in den Klüften, 

Sage drei und aud drei finftre Nächte, 
Suden Wutſchko Ljubitſchitſch allüberall, 
Suden ihn, und können ihn nicht finden. 

Unter'm Shore in der Veſte Gratfchaz 

Sitt indefien Wutſchko, Kühlwein trinkend, 
Sit bei feinem Freund Gratfhanin Marko. 

Da er trinkt, da kommt ihm zu die Kunde: 
„Trinkſt, o Wutſchko Ljubitſchitſch, zum Unglüd! - 
Trinkſt zum Unglück, ſitzeſt hier beim Weine! 
In den Klüften ſuchen dich die Zengger, 
Und du ſitzeſt, trinkeſt kühlen Rothwein!“ 

Kaum daß Wutſchko ſolches Wort vernommen, 

Springt empor er auf die leichten Beine, 
Nimmt an ſich Thadia's goldne Spangen, 
Gürtet um das gute Handſchwert Plawſcha's, 
Seht auf's Haupt des Merkonitſchen Kalpak, 

Nimmt zur Hand des Helden Juriſch Büchſe. 

” 
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Zu ihm ſpricht fein Bundesbruder Marko: 

„Mitnimm, Bruder, dreißig Gratfhanianer ! 
Beffre Kämpen find fie als die Zengger ; 
Schießen gut, fo mie die Zengger felber, 
Hit den Säbeln haun fie noch viel beſſer!“ 

Ihm darauf zurüd der Ljubitſchitſche: 

„Wahrlich, Bruder, auch nicht Sinen nehm’ ich! 
Sol ih Herzleid vielen Müttern ſchaffen? 
Beffer ift’s, daß nur die meine Elage! 
Sol id tödten vieler Schweſtern Brüder? 
Beſſer iſt's, daß meine nur allein fei! 

Soll zu Witwen viele Zraun ih machen? 
Beſſer iſt's, daß meine nur verwitwe!“ 

Spricht's und eilt von Gratſchaz nach den Klüften. 

Was ihn führt, das iſt ein günſtig Schickſal, 

Führt ihn hin grad wo. die Zengger lagern. 

Gott zum Gruße bietet er den Zenggern: 

2 Helf euch Gott, ſo Trupp wie Harambaſcha!“ 

„Gnade Gott dir, unbekannter Recke! 

Da du alſo durch Geklüfte ſtreifeſt, 
Kennſt du nicht den Ljubitſchitſchen Wutſchko? 

Weißt du nicht, wo geſtern er genachtet, 
Nicht, wo er zu nachten denket heute?“ 

Alſo Wutſchko Ljubitſchitſch zuxück drauf: 
„Bundesbruder, wackrer Harambaſcha! 

Sag', was haſt du, daß du Wutſchko ſucheſt? 
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Hat er Schimpf erwieſen deiner Mutter? 
Hat er dir geliebt die treue Hausfrau? 
Hat ee di zum. Zmeifampf ausgefordert? 
Sag’, was haft du, daß du nah ihm auägebft? 

„Tine Buhle fei ihm feine Mutter — 
Schimpf ermwielen bat er nicht der meinen, 

Nicht geliebt auch meine Liebe Hausfrau, 
Noch mid ſelbſt zum Zweikampf ausgefordert ! 

Doch bei ihm ift Juriſch's gute Büchſe, 
Harambaſcha Plawſcha's gutes Handſchwert, 
Jung Thadia's Spangenpaar, das ſchwere, 
Und der Kalpak Merkonitſch's ſammt Reiher! 

Lauter hell' Gewand und helle Waffen, 

Nah der Reihe, unſrer Harambaſchen, 

Das er trägt und Zenggern zur Verhöhnung!“ 

Alſo Wutſchko Ljubitſchitſch zurück drauf: 
„Selbſt ein Buhler, Buhlen-Harambaſcha! 

Buhler ſelbſt und Würfling einer Buhle, 
Den mit Recht die Helden alſo ſchimpfen! 

So ich Juriſch's gute Büchſe trage 
. Und mit Plawſcha's gutem Schwert mich gürte, 

Hab’ im Kampf die Waffen ih erworben, 
Sie erobert, doch geftohlen nimmer ! 
Hab’ als Weib verkleidet ihn gefangen, 
Hab’ ihm dennoch Leides nichts erwiefen, 
Hab’ das Schwert nur Iosgefehnallt vom Gurt ihm! 

So id trag’ des Merkonitiken Reiher, 
Iſt's ald Beute, da ich ihn erſchlagen! 
So id trag Thadia's goldne Spangen, ' 
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Iſt's, weil id lebendig ihn gefangen! 
Was ich trag’, ift Siegesgut, nicht Diebſtahl! 
Und nun, Buhler, thue, was du thun willſt!“ 

Da dies hoͤrt der Truppe Harambaſcha, 
Kniet er auf das rechte Knie zur Erde, 
Zielt nach ihm mit ſeiner Büchſen einer; 

Doch die Büchſe, ſtraf' fie Gott, verſagt ihm. 
Zielt nach ihm mit feiner zweiten Büchſe, 
Drüdet ab — doch fie aud gibt nit Zeuer! 

Da dies Wutſchko Ljubitſchitſch erfiehet, 

Kniet er felbft auf's linke Knie nun nieder, 
Zeuert ab die gute Bühfe Juriſch's. 

Einft im Heere war geftanden Wutſchko, 
Zrifft gar wol der Truppe Harambaſchen, 
Jagt ihm durd die rechte Hand die Kugel, 
Daß der Held zur Erde rüdfinft blutend. 

Gleich herbei die ſechzig Zengger eilen, 

Ihres Häuptling rothes Blut zu ftillen. 

Wutſchko aber fliegt, der Ljubitſchitſche, 

Kimmt der Zengger ſeidnes SKriegesbanner, 
Sagt damit, dem Wind glei, gegen Gratſchaz — 

Ihm nad fliegen alle ſechzig Zengger. 

Da von ihnen Wutſchko fi bedrängt fieht, 
Faßt mit feiner Linken er dad Banner, 
Mit der Rechten das geſchliffne Handſchwert, 
Wehrt fi mwader mit dem blanfen Schwerte, 
Zödtet dreißig von den ſechzig Zenggern, 



— 24 — 

Jagt vor fih in Flucht die dreißig Andern, 
Kehrt zurüd drauf nah dem weißen Gratſchaz. — 

Da er einziebt in dem weißen Gratfchaz, 

Und vor fi das Zengger Banner berträgt, 
Da empfangen froh ihn die von Gratſchaz, 

Wählen in der Stadt ihn zum Sardaren 
Ueber vier mal hundert wadre Helden, 
Schenken ihm ein Haus an der Schegawa, 
Wie ed heut zur Stelle noch zu ſchauen 
Und noch trägt des Liubitichitihen Namen. 
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Wie die Zengger jagen. 

Auf zu jagen machen ſich die Zengger, 
Glückeswegen, Morgens früh am Chriſttag, 
Moͤchten gern ihr Heldenglück verſuchen. 

Gott und ihr Geſchick jedoch die fügen's, 
Daß es klares Wetter iſt bis Mittag, 
Nach dem Mittag ſich die Himmel trüben 
Und am Abend Schnee fällt, froſt'ger Sturm weht, 
Daß die Spangen an die Leibhen frieren 

Und die Leibchen an die dünnen Hemden, 
Und die Hemden an die Hrldenglieder, 
Und die Säbel an die Heldenhüften. 

Da dies Iwo fieht, der Zengger, fpridt er: 
„Weißt, 0 Bruder, Yahnenträger Juro, 
Weißt du nidt von Stein wo einen Dfen, 

Daß darin ein Zeuer wir entzünden, 
Dran erwärmen unfre Heldenglieder?” 

Drauf erwiedert Juro ihm, der Zengger: 
„Nirgends, Bruder, weiß ich einen Dfen. 
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Doch nicht weit von. bier im Waldgebirge 
Weiß ih wol ein Kirdlein, Petrowiza. 
Könnten wol ein Feuer drin entzunden, 
Dran erwärmen unfre Heldenglieder !’ 

Da im Wald das Kirhlein fie erreidhen, 
Ruft den Zreunden Iwo zu, der Zengger: 
„Auf, 0 Brüder! Wadere Genoffen! 
Brecht von den Gewehren los die Kolben! 
Brecht von euern Säbeln ab die Griffe! 

Auf! Laßt ſchnell ein Feuer und entzünden !” 

Drauf jedoch der Fahnentraͤger Juro: 

„Nicht doch! Nicht verderbt die ſchlanken Rohre, 
Richt die Rohre, nicht die blanken Säbel! 

Brauchen wol noch dürften wir die Waffen! 

Beſſer iſt's, ein Feuer zu entzünden 
Aus den Kirchenbänken, Pulten, Leuchtern! 
Was wir heut’ verwüften, und zu wärmen, 
An des heil’gen Peter's fhönem Tage 
Können reichlich wieder wir’s erfegen! 

Weiſe finden ſolches Wort die Zreunde, 
Drehen ab die Bänke, Pulte, Leudter, 
Schüren an ein bellauflodernd Feuer, 
Waͤrmen dran die frofterftarrten Glieder. 

Als es nun am Morgen Morgen worden, 
Geht hinaus der FZahnenträger Iuro, 
Umzuſchaun fi) vor dem weißen SKirdlein. 
Sieh” — da liegt der Schnee hoch auf dem Dache, 
Bor dem Kirchlein eine Schar von Türken. 

16* 
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Da dies Juro fieht, der Fahnenträger, 
Kehrt zurüd er in das weiße Kirchlein, 
Kehrt zurüd und rufet zu den Freunden: 
„Auf die Beine, Brüder und Genoflen! 
Zu den Säbeln! Auf! Zu den Gewehren! 
Zürten haben nähtlih und umlagert!“ 

Drauf empor von Zengg die wadern Helden, 

Wehren fid mit ihren ſchlanken Rohren, 
Zeuernd, fo lang Blei und Pulver reihen. 

Da fie Yulver, doch nicht Blei mehr haben, 
Spridt von Zengg der Zabnenträger Juro: 
„Nicht verzagt, o Brüder und Genoffen! 
Hierher feht! An meinem Oberkleide 
Trag' ich dreißig ſchwere Silberknöpfe, 

Bon mir ſelbſt im Kugelguß gegoffen! 
Laßt und unfre Rohre damit laden, 
Shaun, ob Silber beffer nit ald Blei trifft I” 

Mit den ſchweren Silberfnöpfen Juro's 
Laden nun die Dreißig ihre Rohre, 
Strecken nieder dreißig von den Tuͤrken, 
Zücken drauf die blankgewedten Säͤbel, 

Metzeln nieder, was die Rohre ſchonten, 
Ziehen heim nad Zengg, der weißen Befte, 

Singend Xieder, daß es ballet wieder. 
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Die Iwo zum zweiten male freit und Chadia 

fich von ihm losſagt. 

Da zu freien Iwo wieder denket, 

Freit er um ein Maͤdchen in der Ferne, 
In der Zerne, an der Meerestüfte, 
Freit bei einem Ban des Küftenlandftrichs. 
Iwo freit, der Ban gibt ibm die Tochter. 
Biel dabei verſchwendet Iwo Geldes, 
Golddufaten, voll drei Schuhe, fpriht man, 
Seht auf lange Zeitfrift an die Hochzeit, 
Seht fie an nad eines Jahres Dauer. 
Wenn der weiße Weizen ihm gereift erft 

Und die Rebe in den Weingebirgen, 
Wil er ſchmucke Hochzeitsgaͤſte fammeln, 

Will zurüd zur Meeresfüfte kommen, 
Ruſchiza, das Bräutlein, heim dann führen. 

Da — wer fah die Schmach und Schande jemals? 
Macht fih auf der Truppenbäuptling Mebmed 
Aus Udbina im Gebiet der Türken, 
Uebermwirbt dem Kapitän das Mädchen. 
Mehr des Geldes wendet auf der Türke, 
Golddukaten, vol ſechs Schuhe, ſpricht man, 
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Lauter blanke, gelbe Golddukaten, 
Sept auf kurze Zeitfrift an die Hochzeit, 
Bon dem einen Freitag nur zum andern, 

Bis er Ihnel nah Udbina nur heimzieht 
Und die ſchmucken Hodzeitögäfte fammelt. 

Da dies fhön’ Ruſchiza fieht, das Mägplein, 
Nimmt ein Blatt fie, nimmt das Schreibgeräthe, 
Zertigt aus ein Brieflein auf den Knieen, 
Schreibt nah Zengg an Iwo, den Verlobten: 
„Iwo, du mein erfted Glück, o höre! 
Sammle Smaten nit, verſchwende Gold nicht, 
Sondern fammle dreißig junge Helden, 
Auserwählt, die Beften von den Beften, 
Die ed vorziehn, einen Kampf zu kämpfen, 
As zu ſchlürfen glübend heiße Rakia — 
Harre mein im Prolom: Waldgebirge!” 
Schreibt alſo und fendet ab das Schreiben. 

Da das Schreiben Imo in die Hand kommt, 
Und er fiebt, was ihm das Schreiben Fündet, 
Schlägt er mit der Fauſt fih an die Kniee: 
„Web mir, weh bei Gott! Und foll der Türke, 
Soll er wirklich mir die Braut entführen?” 
Ruft drauf feinen Schwefterfohn Thadia: 
„Auf Ehadia! Schweſterſohn, mein Lieber! 
Seh’ hinaus zu meinem fhlanten Thurme! 
Roll' das Banner auf! Bohr’s in den Nafen! 
Zeure ab zwei ballende Piſtolen! 

Gib es fund dem weißen Zengg zur Stunde, 
Daß ſich fammeln dreißig wadre Helden! - 
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Doch Laß ſchlechtes Volk nicht nahn dem Banner, 
Sondern Helden blos, der Beften Befte! 
Denn, died wifle, Mehmed von Udbina 

Wil, der Beg, dad Bräntlein mir entführen I” 

Kaum daß diefes jung Thadia böret, 
Steckt er aus das aufgerollte Banner, 
Zeuert ab zwei hallende Piftolen, 

Gibt fo fund das Aufgebot den Zenggern. 

Auf das Zeichen kommen dar die Helden, 

Junge Zengger, dreißig von den Beften. 
Jung Thadia fteht in ihrer Mitte, 
Und um ihn her rauſcht das grüne Banner, 
Wehn im Wind die bunten Zahnenbänder, 
Wartet bis auch Iwo kommt, der Zengger. 

Da der kommt, da brechen auf die Helden, 
Ziehn hinaus in's Prolom-Waldgebirge, 
Kommen an am Kreuzweg im Gebirge, 
Als die Tuͤrken wol ſchon hingezogen, | 
Doch noch nit zurüdgefehrt vom Meere. 

Hier nun harrt des Hochzeits zuges Iwo, 
Bartet bier von Tag zu Tag, drei Tage. 

An des vierten Morgens lihtem Anbrud 
Halt es lärmend von der Küfte herwaͤrts, 
Halt ed lärmend bis in's Waldgebirge. 
Bon der Küfte gen den Prolom-Bergwald 
Zieht heran der fhmuden Swaten Zeftzug. 
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Da er’s fieht, da fericht der Zengger Iwo: 
„Hat kein Weib geboren einen Helden 
Und für meine Schar ihn ausgerüftet, 
Der binabftieg’ aus dem fteilen Bergmwald 
Und des Hochzeits zuges Zahl erfpäbte, 

Db er reih an Roſſen und an Helden, 
Ob es rathfam, daß wir ihn befämpfen?” 

Drauf entgegnet alfo ihm Thadia: £ 

„Hoͤre mih, o Iwo, wackrer Oheim! 
Was doch willſt du fremdem Auge glauben? 
Beſſer iſt's, du gehſt und fieheft felber !’ 

Da died hört der Zengger wadrer Zührer, 
Springt er auf, fteigt nieder aus dem Bergwald, 

Schwingt bebend von Tanne fi zu Tanne, 
Bis der Swaten bunten Zug er ſchauet. 
Was er ſchaut, find wol dreihundert Swaten, 
Auserwählt die beften Udbinianer ! 

Da dies fieht der Zengger wadrer Führer, 
Da erfhridt er — ei doch welche Schande! — 
Klimmt zurüd zu den Gefährten eilends, 
Kommt beftürzt und Fündet no beftürzter: 
„D, ihr wadern Zreunde, dreißig Zengger! 
Wie wir find, wenn Salz wir Alle würden, 
Kaum ein Gaſtmahl falzten wir den Türken, 

Alſo zahlreich fah ich Mehmed's Swaten! 

Bückt drum nieder in den grünen Raſen, 
Bergt euch unter dunkle Tannenzweige, 

Bid vorbei der Smwaten Macht gezogen!” . 
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In die Rede fällt ihm jung Thadia: 
„Höre mid, mein Obeim, Zengger Iwo! 
Willſt du fliehen, magft du fliehen felber, 
Doch entmuth'ge nicht die edle Schar mir!” 

Doch die Zengger thun nah Iwo's Worten, 
Büden nieder in den grünen Raſen, 
Bergen fih in dunkle Zannenzweige. 

Kimmer aber thut alfo Thadia, 
Sondern ſchlüpft von Tanne Plug zu Tanne, 
Bis hinab, wo fi die Wege kreuzen, 
Legt fi Iauernd bier in’ grünes Buſchwerk. 

Lang’ nit harrt er — ſieh', da nahn die Swaten! 
Boran, hoch auf feinem braunen Roffe, 
Boran kommt der Zruppenhäuptling Mehmed, 

Wirft den blanken Säbel in die Wolfen, 
Zängt ihn auf mit feiner weißen Rechten. 

Mehmed, dem verwegnen Türkenhäuptling, 

Zolgt der junge Türkenknabe Osman. 
Hoch auf feines Rappen breitem Rüden 
Sitzt der Knabe mit gefreuzten Beinen, 
Halb gezüdt ruht ihm im Schoos der Säbel, 
Und er felber fhlägt die Zamburine, 
Singt dazu ein türkiſch Hochzeitsliedchen. 
Auf gezähmtem Weißroß nach dem Knaben 

Kommt der Türke Plotſcha Sijania. 
Halb gezüdt trägt er auch feinen Säbel, 
Zrägt geipannt die Buͤchſe auf der Schulter, 
Schaut umber bedacht nad allen Seiten. 
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Ihm nad folgt auf grauem Roſſe Talo. 
Talo aber ift der Brautgeleiter, 
Führt am Zaum das Roß ded jungen Bräutleihs. 

Angelangt an der beftimmten Stelle, 
Ruft die Braut helllaut aus weißer Kehle: 

„Iwo! Wo do bift Bu? Nirgend feift du! 
Soll denn wirklich Mehmed heim mid führen, 
Sp zu deiner wie der Deinen Schande?” 

Alles diefes hört und fichet Iwo — 
Und umfhleiht den Baum doch, eine Ziege, 
Eine räud’ge, wenn fie fpürt die Horniß! 

Jung Thadia au, da er es ſchauet, 

Fuͤhlt dad Herz im jungen Bufen zittern. 
So jedoch ermuthigt er ſich felber: 
„Herz, wos iſt's, was did fo fehr erſchrecket? 
Einmal bat die Mutter dic geboren, 
Einmal, Herz, mußt du auch wieder fterben !’ 
Nimmt zur Hand die ſchlanke Küftenbüdfe — 
Spiegelnd bel, als wär’ fie lauter Spiegel, 
Hat fie Läufe zwei und faßt vier Kugeln, 
Auper den vier Kugeln noch zwölf Schrote —, 
Legt fie auf in feine ſichre Linke, 
Zielt nad Mehmed, nad dem Truppenbäduptling, 
Drüdt fie ab mit der geübten Rechten, 
Trifft fein Ziel und trifft’ an gutem Drte, 
In die Stirne zwiſchen beide Augen, 2 
Schießt vom Roß in's Gras herab den Türken. 
Durch die Stirne aber fliegt die Kugel, 
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Trifft auch Osman, trifft den jungen Knaben, 
Trifft ihn in die Bruft, grad durd die Spangen, 
Schießt vom Roß in’d Gras herab den Knaben, 
Daß er todt ift, eb’ er langt zur Erde. 
Doch den Knaben auch durdfliegt die Kugel, 
Trifft noch Plotſcha mitten in den LZeibgurt, 
KRäumt hinweg aud diefen aus dem Leben. 

Da die Drei nun todt am Boden liegen, 
Fahren auf die Andern al’ vol Schreien. 
An den Bergwald aber ruft Thadia: 

„Wo find eure Büchſen? Herrnlos fein fie!” 
Und auf einmal dreißig Buͤchſen hallen, 
Und auf einmal dreißig Türken fallen, 
Und dem. Wald entftürzen die Haidufen 
Und verfolgen durch's Gebirg die Andern. 

Doch — da feh’ wer Talo den Lifaner, 
Was der thut, des Mädchens Brautgeleiter ! 
Bom geſchmückten Mofle reißt die Braut er, 

Wirft fie hinter fi amf feinen Klepper, 

Flieht mit ihr hindurd den fteilen Bergwald. 

Keiner von den Zenggern ift, der’s merfe — 

Denn beihäftigt find die Edlen alle 

Um der Türken rüdgebliebne Beute —, 

Keiner fiebt ihn fliehen, als Thadia. 

Dhne Säumniß fegt er nah dem Türken. 

Da er dod ihn nimmer fann erreichen, 

Nuft er alfo laut aus weißer Kehle: 

„Höre mid, o Bafe, holdes Mägdlein! 
Willſt du nicht bei jungem Leibe fterben, 
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Bücke dich dann, bücke dich hernieder, 
Laß mir frei des Türkenhäuptlings Rücken!“ 

Wie er ruft, ſo thut das holde Maͤgdlein, 
Laͤßt ihm frei des Türkenhäuptlings Rüden. 

Auf die Erde wirft fih nun Thadia, 
Zielt, und ſchießt nah Talo auf dem Grauroß, 
Trifft ihn gut, und trifft an figrer Stelle, 
Grad in’d Leibchen mitten in den Nüden, 
Schießt herab ihn von dem hohen Grauroß. 

— 

ZTalo ſtürzt, auf ihn wirft ſich Thadia, 

Trennt dad Haupt, das rothe, ihm vom Rumpfe. 

Dann am Zaum das ſchmucke Grauroß faßt er, 
Führt das Roß und führt das liebe Mädchen 
In den Bergmwald zu dem Zengger Iwo, 
Gibt ibm Beides, redet aber alfo: 
„Hier, o Dbeim, nimm das liebe Mäpchen! 
Hier, o Oheim, nimm auch Talo's Grauroß! 
Doch von nun an bin id dein Genoß nicht, 
Zeige bift du, wo es gilt zu wagen!” 
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Iwo des Jenggers Schweſter. 

In des Zenggers Iwo weißen Höfen 

Iſt zu ſchaun ein niegeſehen Wunder, 

Iwo's Wunderſchweſter Angelia! 
Wie fie ſchlank iſt und wie hochgewachſen, 
Alſo ift fie blendend weiß und roſig. 

Stadt und Land fhon hat verwirrt das Mädchen, 
Sieben Bane von der Länder fieben, 
Sieben Könige von fieben Reichen. 

Um fie wirbt nun Marko von, Benedig, 
Und zur Schwefter ſpricht der Bruder alfo: 

„pöre mi, o ſchoͤne Angelia! 
Wie du ſchlank bift und wie hochgewachſen, 
Alſo bift du blendend weiß und rofig; 
Keinem aber wilft ald Weib du folgen. 

Kun, fo nehm’ ich felber Did zum Weibe!“ 

Da dies hört die Schwefter Angelina, 
Geht hinauf fie in die obern Hallen, 

Schneidet ab drei Ellen weißen Linnens, 
Kimmt zwei Schnüre von gediegnem Golde, 
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Geht hinaus an’s ftein'ge Meeresufer, 
Meinet, daß fie Niemand fche bingehn. 

Marko aber von Venedig ſieht fie, 
Geht ihr nah bis an dad Meereöufer. 

Angelangt am ftein’gen Meereöufer, 
Sieht fie um fi, ſieht nah allen Seiten, 
Weinet heiße Thränen, redet aljo: 
„Seid, o Ufer, feid ihr meine Schwaͤger! 
Seid, 0 Wogen, meine Schwaͤgerinnen! 
Seid, o Fiſchlein, meine Mannesſchweſtern!“ 
Spridt alfo, verhüllt die ſchwarzen Augen, 
Will hinab in’s wüfte Meer fi ftürzen. 

Da fteht vor ihr Marko von Venedig, 
Faßt fie ſtark an ihrem feidnen Gürtel, 

Gebt fie hinter fih auf feinen Braunen, 
Schlingt um fie drei mal den feidnen Leibgurt 
Und zum vierten noch den SäÄbelriemen — 
Andja laͤßt's geſchehn und fpricht Fein Wörtlein —, 
Reitet heim nad feiner Stadt Benedig. 

As fie nah Benedig jo gekommen, 
Tanzt ein prädt'ger Reigen vor dem Hauſe, 
Und der Zengger Iwo führt den Reigen. 
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Der junge Marian. 

Sqreibt ein Schreiben Pandſcha von Ubine, 
Shit nad) Zengg es an den Zengger Iwo: 

„Zengger Iwo, daß du mid doc hörteſt 
Und zu mir Fämft an die Meeresfüfte, 
Kämeft zur Berföhnung und Verbrüdrung. 
Gnug ſchon ift des Kampfs in unfern Landen, 

Gnug fhon find der Helden uns gefallen, - 
Laß, o Iwan, laß und Frieden fließen ! 
Eines aber, Iwo, darum bitt’ ih: 

Bring’ den Sohn nit deiner Schwefter mit dir, 
Deiner Schwefter Sohn, den jungen Marian; 
Döman, den Arnauten, bring’ au ich nicht! 
Wilde Zänfer find die Jungen beide, 
Könnten leiht uns neuen Streit beginnen, 
Selber wir ed mit dem Leben büßen !” 

Da dies Schreiben Iwo in die Hand Fommt, 
Und er fieht, was ihm das Schreiben Fündet, 
Freut er fehr fi ob des Schreibens Inhalt. 
Ladet ein von Zengg fogleidh die Helden, 
Edle Helden, dreißig von den Beſten — 
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Heimlich thut er's, daß der junge Marian, 
Daß der junge Zaͤnker nichts erfahre —, 
Führt fie heimlich aus der weißen Veſte, 
Fuͤhrt an's Meer ſie, ſpaͤt in finſtrer Nachtzeit, 

Langt dort an, juft da die Sonn’ emporſteigt. 

Dog noch früber war gekommen Pandſcha, 
Saß an breitem Tiſch ſchon mit den Seinen. 
Einer ſaß da an des Andern Seite, 
Pandſcha felber oben an der Tafel, 
Ihm zur Selte Deman, der Arnante.- 

Naͤher tritt der Kapitän der Zengger, 
Grüßt die Türken, Gott zum Gruße bietend. 

Aufftehn von der Tafel fie dagegen — 
Pandſcha auch von Udbina erhebt fid, 
Breitet aus die Arme, küßt den Helden — 
Und ein Jeder dankt den Gruß ihm freundlid. 

Einer nur will weder ſich erheben 
Koh ihm danten — Döman der Arnaute. 

Trothig fieht er nah dem Zengger Iwo. 

Einen Sitz drauf räumen ein die Türken, 
Einen Sit dem Kapitän der Zengger, 
Daß er fite an der Seite Pandſcha's, 
Zwiſchen ibm und Osman, dem Arnauten. 
Serb’ und Türke figen fo beifammen, 
Sinn friedlich, trinken kühlen Rothwein. 

Pandſcha von Udbina trinkt der Erfte, 

Trinkt auf's Wohl des Kapitänd der Bengger. 
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Iwo nimmt den Becher, trinkt der Zweite, 
Trinkt aufs Wohlfein Deman, des Arnauten. 
Döman der Arnaute nimmt den Becher, 
Trinkt ihn zu dem Zreund an feiner Seite: 

„Auf dein Wohl! Laß diefen Wein uns trinken 
Kit auf Kaifere Wohl und nit auf Sultans, 

Kit aufs Wohlfein irgend andrer Häupter, 
Sondern auf das Wohl des wadern Helden, 
Der zu Pämpfen heut’ nod einen Streit denkt!“ 

Alſo ſpricht er, trinft den rothen Kühlwein, 
Und im Kreife gebt der Becher weiter; 
Serb’ und Türke leeren ihn in Freundſchaft. 

Sehr betroffen ift der Zengger Iwo, 

Sehr betroffen ob der Rede Osman's. 

Unglü für den Schwefterfohn, den lieben, 

Schlimmes für den jungen Dsman fürdtend 
Blidt er bin nah Zengg, der weißen Befte. 

Ein’ge merkten's, Ein’ge merkten's nicht auch, 
Wie nad Zengg der Kapitän ftets binblidt. 
Wol jedoch merkt's Döman der Arnaute, 
Sprit alfo zum Kapitän der Zengger: 

„Buhler, der du bift, o Zengger Iwo, 
Sag’, was fiehft in Einemfort nad) Zengg du? 
Iſt's nicht, weil du Zuzug hoffit von dortber, 
Zu vernidhten, wie wir hier find, Alle?” 

Ihm zurüd der Kapitän der Zengger: 
„Sieh'! &o möge beiftehn mir mein Glaube, 

1. 17 
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Kit von Zengg erwart' id irgend Jemand! 
Kit dran dent’ ih, dir zu thun was Leides!” 

Koh nit ſprach's der Kapitän zu Ende, 

Sich’, da wallt's von Zengg heran feldüber, 

Walt heran glei einer Wolle Rebels, 
Walt beranwärts an die Meerestüfte! 
Ein’ge merkten's, Ein'ge merkten’s nit auch. 
Wohl jedod merkt's Osman der Arnaute, 
Stößt mit feiner Hand den Zengger Iwo: 
„Sprich, und weißt du Kapitän der Zengger, 
Was die Wolfe Nebeld dort beveutet, 
Die von Zengg heran wallt an die Küſte?“ 

Schr erwünidt ift Iwo diefe Zrage. 
„Gutes“, ſpricht er, „bringt fie uns, fo Gott will!” 

Kurze Zeit jedoh war faum vorüber, 
Sieh’ da wallt die Wolke immer näher, 
Käher, bis ein Reiter draus hervortaucht — 
Marian ift’s auf feinem guten Schwarzroß! 

Flink heran zur breiten Tafel fliegt er, 
Schwingt berab fih vom gezäumten Roffe, 
Grüßt die Zecher, grüßt fie alle freundlich: 
„Bott mit eu, fo Serben wie auh Türken!” 

Auf von ihren Sisen ftehn fie Alle, 
Und der Erfte, der die Arme breitet 
Und ihn küßt, ift Osman der Arnaute. 
Einen Sit drauf räumen fie dem Gafte, 
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Einen Si$ an Pandſcha's andrer Seite. 
Marian aber will bei ibm nit fißen, 
Sept fi neben Osman, den Arnauten. 
Kun den Zutrunf reihen ihm die Türken. 
Marian aber nimmt den Beer, kreuzt fi, 
Denkt an Gott, wie ed Geſet und Sitte, 
Trinkt dem Gaft zu, der ihm figt der Rächſte: 
„Auf dein Wohl! Und laß den Wein uns trinfen 

Nicht auf Kaifers Wohl und nit auf Sultans, 

Nicht aufs Wohlſein irgend andrer Häupter, 
Sondern auf dad Wohl des mwadern Helden, 

Der zu Pämpfen heut’ nod einen Streit denkt!” 

Afo ſpricht er, trinkt den rothen Kuͤhlwein, 
Schaut fih an im Kreife dann die Zecher, 
Traut dem Aug’ faum, da er fiebt beim Becher 
Serb’ und Türk’ in brüderlider Eintracht! 

Biele merken’s, Biele merken's nit auch, 
Wie darob der junge Marian ftaunet. 
Wol jedoch merkt's Döman der Arnaute, 
Sprit alfo arnautifh zu den Türken: 

„Schwarz eu'r Leben! Daß euch Schlangen ſtächen! 
Seht ihr nit, wie wir verloren allfammt? 
Welch ein Blitzſtrahl unter uns gefahren? 

Wie fie ſchaun, bald hierhin und bald dorthin, 
Die zwei Serben in der Türken Mitte! 
Streit fürwahr und Zank nur ift ihr Trachten! 
Beffer, wahrlich, ift, daß wir nidht warten, 

Und ein Ieder feinen Nahbar tödte — 

Selbft beginn ih mit dem jungen Marian!’ 

17 * 
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Afo redet Osman der Arnaute, 
Meinend, daß von Iwo's edlen Freunden 
Keiner auf Arnautifch ſich verftebe. 

Daß jedoh das Wunder Iemand fähe! 
Wohl verfteht Der, dem fie gilt, die Rede, 
Wohl verftebt jung Marian fie, der Rede, 
Springt empor gleihwie von Wuth befallen, 
Zückt vom Gurt den blanfen Zlammenfäbel, 
Schlägt nad Dsman, fhlägt nah dem Arnauten, 
Theilt entzwei ihn in zwei blut'ge Hälften, 
Schlägt ſodann auch nad den andern Türken, 
Schlägt um fid — und ftaunt nah Furzer Weile, 

Staunet felbft ob feines Armes Walten! 
Sechzig liegen, wo erft dreißig faßen! 

Nieder noch zu ihnen ftredt er Pandſcha, 
Schwingt den Säbel felbft nad feinem Oheim; 
Thäten die Genoffen ihm nicht Einhalt, 

Ihn fürwahr aud legt’ er zu den Todten, 
Weil er. thöriht Türfenworten glaubte! 
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Wie Iwo ſtirbt. 

Einen Traum träumt Iwo’s alte Mutter: 

Zinftre Naht, die fei auf Zengg geſunken, 

Eingeftürzt der blaugewölbte Himmel 
Und zur Erd’ der helle Mond gefallen 
Bor Rufdiza, vor die Zengger Kirche. 
Alle Sterne, träumt fie, fein gefommen, 
Auch der Zrühftern, anzufhauen blutig, 
Und ein armes, graues Kuckuckweibchen 

Hab’ gewehklagt auf der Kirche Zinnen. 

Als dem Traum die Greifin fi entrungen, 
Nimmt den Stab fie in die alte Rechte, 
Seht hinaus und geht zur weißen Kirche, 

Sprit dort mit dem Protopop Nedelko, 
Sagt ihm Alles, was fie Nachts gefehen. 

Da der Pop der Greifin Traum vernommen, 
Hebt er an, den Traum ihr fo zu deuten: 
„Höre mid, o greife Mutter, höre! 
Bös haft du geträumt, und bös erfüllt ſich's! 
Zinftre Nacht fei über Zengg gefunfen? 
Dir bringt fie Verlaffendeit und Dede! 
Eingeftürzt des Himmels weite Wölbung 
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Und der Mond auf Ruſchiza gefallen? 

od bringt foldes deinem Sohne Iwo! 
Schmerzvoll fein berbeigeeilt die Sterne? 
Witwen viel und Waiſen werden jammern! 
Blutig fei der Zrübftern dir erſchienen? 
Zief befümmert wirft du ibn bemweinen! 

Db der Kirche klagt' ein Kuckuckweibchen? 
Türkenhand wird fie in Trümmer legen, 
Sie verwüften, mid, den Greis, ermorden! 

Noch zu End’ nit ſprach der Protopope, 

Sieh’, da Fommt heran der Zengger Imwo! 
Roth ganz ift fein gutes Roß vom Blute, 

Das ibm ftrömt aus fiebzehn offnen Wunden. 
In der Linken trägt er feine Rechte. 

Bor die Kirche reitet Iwo ſchweigend, 
Bor der Kirche ſpricht er fo zur Mutter: 

„Hilf herab, o Mutter, mir vom Roffe! 
Labe mid mit Fühlen Weine, Mutter!” 

Wie er bittet, thut zur Stel’ die Mutter, 
Hilft herab ihm von dem müden Roffe, 
Kühlt mit Fühlem Waffer ihm die Stirne, 
Labt mit fühlem Weine ihm die Lippen, 
ragt beforgt: „Ging's fo dir in Italien? ‘, 

Leife drauf erwiedert Iwo dies ihr: 

„Wohl, o Mutter, ging’s mir in Italien! 
Biel Gefangne fielen in die Hand mir, 
Biel Gefangne, und nod mehr des Gutes. 
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Ohne Fahr auch kehrt' ih drauf zur Heimat. 

Do, o Mutter, bei der erften Nadtraft 
Sah ih von Berfolgern mid erreicht ſchon. 

Schwarz find. fie und ſchwarz auch ihre Roſſe, 
Schwarze Helme ſchatten ihre Stirnen. 
Einmal, Mutter, taufhen wir die Kugeln, 
Und von ihnen bleibt am Leben Keiner, 
Und von meinen Freunden fällt nicht Einer. 
Da ich drauf am zweiten Abend rafte, 
Jagt mir. nad die zweite Schar Berfolger. 

Weis find fie, und weiß aud ihre Roſſe, 
Weiße Helme fhimmern um die Stirnen. 

Einmal, Mutter, taufhen wir die Augeln, 
Und am Leben bleibt von ihnen Keiner, 

Und von uns fällt dies mal auch nicht Einer. 

Da jedoch das dritte mal ich rafte, 

Zagt mir nad die dritte Schar Verfolger, 

"Schwarze Männer, lange Flinten ſchwingend, 

Bis an's Knie in flammenden Gewändern. 

Ein mal wol au taufhen wir die Kugeln, 

Heben dann zu fechten mit dem Schwert an — 

Doch von ihnen, Mutter, fat nicht Einer, 

Und von und am Leben ift bald Keiner, 

Keiner, Mutter, ald deig Sohn, der Eine, 

Und auch der verwundet fhwer zum Tode!” 

Dies erzählt er — ſinkt drauf todt zur Erde. 

Gönn’ ihm Gott des Paradiejes Freuden, 

Wohlfein uns und Abwehr aller Leiden. 

— 





Erläuterungen. 





Die Jakſchitſche. 

Berbefferungen: 

©. 15 Zeile 2 v. o. flatt Jakſchitſch I. Swjesditſch. 
» 35 » 119v. u. » Höfel. Roſſe. 
»— » 69.10 » Schmerz. Schmach. 

»38 » 14 v. o. » Bogban I. Dmitar. 

Der Stamm ver Jakſchitſche oder ver Söhne Janko's fcheint 
bereits zur Zeit Stefan Dufchan’s, Zaren von Serbien, beftanven 
zu haben. Wenigftens gefchieht in einem ver Lieder dieſes Zaren 
Erwähnung. Sie hatten ihren Wohnfig in Belgrad, wo man noch 
unlängft pas Haus ver Jakſchitſche, „Neboiſcha“ geheißen, zeigte. 
Ein Jakſchitſch Demetrius focht zur Zeit des Königs Mathias von 
Ungarn unter den Fahnen des Defpoten Paul Brankowitſch und 
fand bei Semenbria feinen Tod. Der König von Budim, b. i. Ofen, 
von dem im Liebe „Jakſchitſch Todor“ die Rede ift, möchte dann 
wol König Mathias fein, wiewol die Gefchichte von einer Ber: 
fchwägerung deſſelben mit den Jakſchitſchen nichts erwähnt. Der 
Rhapfode feheint dies Factum erbichtet zu haben, um bie Ange: 
fehenheit ver Iakfchitfche hei Hufe recht hervorzuheben. 

: Jakſchitſch Todor. 
...o du grauer Falke! 
Der Falke iſt pas Sinnbild des Helden und ver jugenplichen 
Männlichkeit, wird daher oft für Held, Jüngling, Sohn, Knabe 
gebraucht. 
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Holt hervor glei taufend Golddukaten. 
Noch jetzt ift e8 unter ven Serben Sitte, daß der Bräutigam 
oder fein Vater ven Aeltern ver Braut ein Geldgeſchenk madıt, 
womit er ihnen die letztere gleihfam abkauft. 

Seit mein Gold zur Zrau dir ward verheißen. 
Gold iſt vas Sinnbild für geliebte Töchter. „Mein Gold“ ift 
fo viel wie „meine Tochter”. 

— o Follen Janko's! 
Follen gilt als Schimpfname. 

Dich als Kum in Gott, des Einz'gen, Namen. 
Kum iſt hier in der Bedeutung der Hochzeitswürde gebraucht. 
Siehe übrigens unter ven „Fremdwoͤrtern“. 

Wilenroß. 
Erdle Rofje nennt man Wilenroffe, um fie als wunderbare, 
wol auch wunderwirkende Thiere zu bezeichnen, wie es 3. B. 
in biefem Liebe der Fall und wie Scharaz, ver Schecke Marko’s, 
eines ift. 

Jakſchitſch Stjepan. 
Weit, wie rings um Belgrad liegt die Ebne, 
So ein Tropfen aus den Wolken fiele, 

Fiele nirgends nieder er zur Erde, 
Ziele nur auf Roſſe oder Tuͤrken, 
Dder auf der Türken weiße Zelte! 

Ein dem Cyklus der Koſſowo-Lieder entlehntes Bil, deſſen 
ſich Koffanfchitich Iwan bevient, um feinem Freunde Milofch 
Obilitfch die Größe der türkifchen Geeresmacht zu bezeichnen. 

Jakſchitſch Dimitrije. 
Nach dem Land Arabien. 

Arabien fcheint ven ferbifhen Sängern überhaupt für ven 
Drient zu gelten. Arapin (ber Araber) hat immer das Epi⸗ 
theton an (ſchwarz) bei ſich. Die ſchwarzen Araber und Ara: 
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bien fpielen in ven Liedern die Rolle fehr entfernter, fabelhaf- 
ter, Eriegerifcher Völker und Länder. 

Und die Hodfhas rufen von dem Dſchamien, 
So' viel al&: Und die Muezzim vom Minarete die Betzeit ver: 

künden. Bekanntlich werden von den ſchlanken Thürmen ver 
Diofcheen herab, von einem Hiermit eigens Beauftragten, die 
Bläubigen, fo oft e8 Zeit zu beten ift, aufgefodert, in bie 
Moſchee zu Eommen. 

Der beiden Jakſchitſch Frauen. 
Stefan, er, der Zar von Serbien. : 

Wie bereits oben erwähnt, ift hiermit wahrjcheinlih Stefan 
Dufchan, genannt ver Starfe, Mächtige, gemeint. 

Bon Budim vermählt den Sohn der König. 
Siehe die einleitende Anmerkung zu den Jakſchitſchen“. 

Janko der Kataraner nnd fein Bohn Stojan 
Jankowitſch. 

Verbeſſerungen: 

S. 60 3. 10 v. o. ſtatt auch I. gleich. 
» 68» 12v.u. » Und gelehnet find I. Angelehnet in. 

Santo von Sataro lebte in der erften Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts und fcheint ein durch perfünliden Muth ſowol als durch 
feltene Kühnheit in der Ausführung von Streifzügen fehr ange: 
fehener morlachifcher Häuptling gewefen zu fein. Ungleich gefeier- 
ter als er ift fein Sohn Stojan Jankowitſch, den die Repu- 
blik von Venedig im Jahre 1669 feiner Tapferkeit und feines An- 
fehene wegen zum Kapitän der Morlachen ernannte. Er bezog 
als foldher einen Monatsgehalt von zwanzig Dufaten und wurde 
fpäter mit einer goldenen Denkmünze ausgezeichnet. Bei Öelegen: 
heit eines Streifjuges gerieth er mit feinem Freunde und Zeitge: 
nofien Smiljanitfch in türkiſche Gefangenfchaft, aus ver er 



-—ı 270 — 

erft nach vierzehn Monaten durch ein kühnes Wagniß wieber ent- 
fam. Bei einem gleichen Streifzuge verlor er das Leben. Seine 
Nachkommen haben fi bis auf ben Heutigen Tag in Dalmatien . 
erhalten. Als feine un» feines Vaters Zeitgenoffen werben tür- 
fifcherfeits ein gewiffer Muftafa von Kladuſcha, mit dem Bei- 
namen Hernetin over Hernjanin, dann defien Sohn Mujin Alil, 
d. i. All, Sohn Muflafa’s, ferner Ramo von Kowatſchi, Talo 
aus der Lila mit vem Beinamen Bubalin, d. i. ver Tölpel, endlich 
Dsman Tankowitfch von Udbina und Ibrahim aus ber 
Naka genannt, wol zumeift zum Islam übergegangene Serben, 
über deren biftorifche Eriftenz wol noch Auffchläffe gefunnen wer: 
den dürften. Die Gonfequenz, mit welcher fie fämmtlich individua⸗ 
liſirt find, läßt nicht zweifeln, daß ihnen wirkliche Perfönlichkei- 
ten zu Grunde liegen. Serbifcherfeits werben außer Smilja: 
nitſch noch Wut Manduſchitſch, Iwo von Zengg, Scha: 
ritfh Zwian ı2c. genannt. 

— 

Wie Stojan Jankowitſch die fhöne Slatia erwirbt. 

Gab fie in die Pflege dann, in's Kaͤmmen. 
Gin Kind „in’s Kämmen“ geben, heißt, nachtem es ent: 
wöhnt worden, es irgenpiwo zum Auferziehen unterbringen. 

Richte du die weißen Kuchen, Mutter. 
Es iſt Sitte, wenn man um ein Mäpchen anhält oder Ber: 
wandte befucht, ihnen Kuchen mitzubringen. Eine Sitte ebenfo 
morgenläntifchen Charakters wie das Erkaufen ver Braut. 

Wie Jankowitſch Stojan aus der türkifhen Ge: 
fangenfhaft heimkehrt. 

Plieben da neun Jahre. 
Auf welches Maß viefe poetiiche Fiction zurüdzuführen jei, 
lehrt die obige Anmerkung über Stojan’8 Gefangenſchaft. 



- 
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Starina Aowak und feine Söhne. 
Berbefferungen: 

©. 102 3.1 v. u. flatt quellen I. quillen. 
» 44» 7v. u. » wollt. wiff. 

Starina Nowak, wörtlid „ver Greis Nowak’, ift ver 
ältefte Haiduke, deſſen in den Liedern Erwähnung gefchiebt und 
gleichfam ver Vater und das Urbild des Haidukenthums. Gr lebte 
im 15. Jahrhundert. Mit ihm genannt werden Rapiwoi fein 
Bruder, dann Tatomir und Grujo feine Söhne. 

Barum Nowak Haiduke wird. 
I Sirenen, der Gemahlin des Defpoten Baul Branfowitfch wird 

die Erbauung Smeberewos, d. i. Semendrias, einer alten 
Seftung am rechten Ufer der Donau, zugefchrieben. 

2 Para, eine Heine türkifche Münze, Y,, Kreuzer Conv.-Münze, 
Y, Pfennig. 

3 Litre, wahrfcheinlich find hier blos Kleine türfifche Dufaten ge: 
meint, deren 100 auf 4 Litre gehen fullen. 

4 Drina, ein Nebenfluß ver Sawe in Busnien. 

5 Romanien, Urumenlien, Rumili. 
6 Beutel, Collectivname für eine Summe von etwa 50 8. 

Gonv.:Mize. 

7 Smwaten, Hochzeiter. 

Wie Grujo verkauft wird. 

Gruiza, das Diminutiv von Orujo. 

Reich verziert mit dreißig goldnen Spangen. 
Ic glaubte das ferbifche „toke’ am faßlichften mit „Span: 
gen“ wiederzugeben, obwol die ferbifche toka doch immer noch 
etwas ganz anderes als eine deutfche Spange if. Man trägt 
die toka oben an der Bruft, an beiden Theilen des Leibchens, 
als eine fehr Loftbare, bei Wohlbabenten ſchwer aus Golo 
oder Silber verfertigte Verzierung. Manche toka ift zum 
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des abgeſchraubten Studes als Trinkſchale bedienen. 
An- und Abſchrauben eingerichtet, und man kann ſich dann 

Und ald zehnte ein beſchlagner Flügel. 
Werer „Agraffe” noch „Flügel“ entfprechen ven ferbifchen Be⸗ 
zeichnungen ‚„‚ celenka” und „krilo“ volllommen. Beides 
find Verzierungen, tie an ver Kappe getragen werben, aus 
Flittergold, Zitternabeln, Kunftblumen, Bäntern, Federn. 
Für „celenka‘ gibt es kein correſpondirendes deutſches Wort ; 
„krilo “ aber heißt wörtlich Flügel, daher ich es auch beibe- 
halten habe. Ein befchlagener Zlügel heißt ein mit einem 
Metallhefte an vie Kappe befeftigter. 

Wie Radiwoj von Nowak ſcheiden will. 

8 Rado, Diminutivum von Radiwoj. 
9 Bredcianerin, f. Srembwörter. 

Wie Nowak das Land von Mehmed dem Mobren 
befreit. 

Diefes Lied flimmt mit dem vorhergehenden dem Stoffe nad 
wefentlich überein. &8 Handelt fi) um ven Tod des Mohren Meh⸗ 
med. Nichtsveftuweniger glaubte ich feines eigenthümlichen Tones 
wegen e8 hier mit aufnehmen zu follen. 

Radiwoj, du mein geborner Bruder. 
Der Serbe unterfcheinet fehr genau zwifchen feinem Leibli- 
hen DBruter, den er ben geburnen oder angebornen nennt, 
und feinem Freunde, ven er Wahlbruder, Bundesbruder heißt. 

Zremde Mutter gab mid aus. 
Fremde Mutter, tudja majka, heißt die Stiefmutter, im 
Gegenfage zu der eigenen. 

Wie Grujo feiner Bundesſchweſter Ikonia beifteht. 

10 Sagorien, eigentlich Sagorje, |. Fremdwoͤrter. 



11 Grahowo, ein Ort in Bosnien. 
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12 Knes, ver Obere eines Ortes. 

Wie Grujo freit. 

In Pladin, der weiß gebauten Befte, 

Bei dem Kön’ge der Pladiner felber. 
Ich babe nicht zu ergründen vermocht, was mit biefem „Wa: 
bin ” und deffen Könige gemeint fei. Wahrfcheinlich ift es eine 
bloße poetifche Fiction. 

Wilde Martolofen.- 

Das eben Sefagte gilt auch von diefem Namen. 

Kum Boroje auf den Griedhenfumen u. f. w. 
Die Huchzeitswürbenträger auf ver Seite Grtſchitſch Manoilo's. 
Grtſchitſch Manoilo ift ein ftereutyper Name, der häufig und 
in den verfchiedenften Situationen vorfommt. „Grk“ beißt 
nicht nur ein Örieche, ſondern auch ein Krämer, wie denn 
Namen, die irgend eine Lanpsmannfchaft anzeigen, uberhaußt 

oft zur Bezeichnung für gewiffe Gewerbe und Befchäftigungen 
gebraucht werden, z. B. „Slowaf und „Tiroler“ in einigen 
Gegenden Deftreichs für Haufirer, in Böhmen ſogar für ele- 

gante Luruswaarenhändler, „Gottſcheer“ für Süpfrüchte- 
händler. Griſchitſch heißt dann ebenſowol Sriechenfohn wie 
Kaufmannsfohn. Manovilo iſt Emanuel. j 

Würdig wäre Carigrads ihr Antlig 
d. h. Sie wäre wol werth, daß du fie in deinem Harem auf: 
nehmeft. Carigrad ift der ferbifche Name für Konftantinopel. 

Willſt du mir ald Kerze lieber leuchten, 
Oder wilft das Schwert du lieber füffen? 

Willſt du Lieber durch Feuer oder durch das Schwert umlommen. 

18 
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Zehn Haiduken. 
Wie Mihat mit dem Paſcha ſpricht. 

Deſſen Mähne gleich dem Bart des Hirſches 
Im Originale heißt es „kod jelena brada“, was durch 
obige Ueberſetzung wörtlich wiedergegeben iſt. Was jedoch mit 
dieſem Gleichniſſe gemeint fei, vermag ich nicht zu enträthſeln. 

Wie der kleine Nadoiza gefangen ift ıc. 

Sag’, wad foll id mit den ſchweren Hufen? 
Schwere Hufe werben hier die ſchweren großen Silberthaler⸗ 
ftüde genannt, die größer und ſchwerer fortzufchaffen find als 
Dulaten, und doch viel weniger ausgeben. 

Iwo der Haiduke. 

Ohne Ringbrot und beraubt des Kopftuchs. 
Ringbrote, ringfoͤrmige Brote, welche die Braut ihren Schwie⸗ 
gerältern mitbringt. Hier will vie Figur ſoviel bedeuten, als: 
ohne Bräutigam, verwitwet. 

Hündin eine, wunderſchoͤnes Maͤgdlein! u. ſ. w. 
Hündin it im ferbifchen Liebe nicht mit jenem fchimpflichen 
Nebenbegriffe gebraucht, ver vem Worte „Hund“ im Deutfchen 
anhaftet. So mie in ver zärtlichen Redeweiſe oft mitunter 
aus Zärtlichkeit geflucht wird, ohne damit Böfes zu wollen, 
fo wird auch „Hündin“ gebraucht. Würde das Mädchen früh 
genug Iwo zu ihrem Bundesbruder aufgerufen haben, dann 
hätte er-fchon deshalb ihre Swaten verfchonen mäffen. 

Meifter Manoilo. 

Nicht den Hadſchia nad der Kaba mwallen. 
Kaba ift vie Zufammenkunft ver Türken, um fich über allerlei 
zu befprechen, Kaffee zu trinken u. j. w.; außerdem ber heilig: 

MWallfahrtsort, das Grab des Propheten. 



Haiduk Wukoſaw's Ehfrau. 

Bittet ihn und heißt ihn Bundesbruder. 
Jemanden Bundesbruder heißen, bedeutet ſo viel, als ihm Bun⸗ 
desbruderſchaft anbieten und ſich hierdurch ſeines Beiſtandes 
verfichern. 

Nur ein Büſchchen, wie bei Helden, laß mir! 
Bekanntlich fcheeren fich in Bosnien, Herzogow na m. ſ. w. auch 
die chriſtlichen Maͤnner das Haupthaar bis auf ein Heines 
Büſchchen glatt ab. Die Morlachen hingegen lafien ihr Haar 
wachfen. = 

Mihat nimmt in Gott das Bruderbünpniß. 
Das Bruderbündniß wird in Bott angeboten. „Bogom brate!“ 
Bruder in Gott, oder durch Gott, zum Unterfchiebe vom ge⸗ 
bornen Bruder; e8 wird alfo auch in Gott angenommen. 

Luka Galowran. 

Trinken ſatt ſich wie die ſchwarze Erde, 
Ein Bild, von ver Erbe hergenommen, vie ven Regen gierig 
in fich zieht. 

Iwo der Bengger. 
Berbefferungen: 

S. 290 Zeile 13 v. u. flatt als morgens I. als e8 morgens. 
«mM « 9v. u. « Lad'tl. Lädt, und wo es fonft vorkommt. 
«8 « 100.0. « um ber l. um die. 
«AM « 8v. o. « Sardaren I. Serbaren. 

Jwo von Zengg, ein Zeitgenofje Janko's von Gataro, Iebte 
ebenfalls in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Er fcheint 
in Zengg die Würbe eines Staptkapitäns oder fonft ein Amt be: 
Heidet zu haben. Mit ihm genannt werden Kommen ber Fah: 
nenträger, feine Neffen Marian und Thapia. 

— — 
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Wie Iwo ein Weib bekommt. 
Sei's in Gott und ſei's im heil'gen Jowan! 

Außer in Gott wird die Bundesbruderſchaft auch noch im Na: 
men bes heiligen Iowan, das ift Johannes, geſchloſſen, was 
wol fo viel bedeuten will, als: „Sein wir Freunde, wie Chri⸗ 
flus und Iohannes Freunde gewefen!“ 

Abends um der fünften Betzeit Hälfte. 
Der Tag ift bei ven Mohamedanern in Betzeiten eingetheilt, 
etwa wie noch heutzutage die Ifraeliten dag Morgengebet, 
das Diuffafgebet, das Abenpgebet und das Nachtgebet ha: 
ben, zwifchen denen fämmtlich eigentlich ein beflimmter Zeit: 
raum verfließen foll, wenn nun auch nach jahrhunvertelanger 
Annahme vie erften beiden und bie legten beiden unter Einem 
nacheinander verrichtet werben. lim vie Hälfte der fünften ' 
Betzeit heißt fo viel, als in der Zeit zwifchen dem vierten und 
fünften Gebete, d. i. in der Dämmerung. 

Reißt vom Gurt den grünen Heldenfäbel. 
Die Serben lieben es ihre Schwerter zelen, d. i. grün zu 
nennen. Woher viefes Epithet? Wäre dies figürlich genom: 
men, grün flatt Fräftig, frifch, behenn, wie es oft als jugend⸗ 

lich gebraucht wird? Over käme es vom grünen Wiperfcheine 
ver grafigen Zläche und des Laubes im Stable? Auch im 
Deutfchen gibt es eine Farbe vie ftahlgrün heißt. 

" Wie Iwo zum zweiten male freit u. f. w. 

Wie wir find, wenn Salz wir Alle würden, 

Kaum ein Gaftmahl falzten wir den Türken! 
Diefe Stelle ift vem Cyklus der Koflowo Lieder entlehnt, und 
zwar dem Berichte, ven Iwan Koſſantſchitſch an Milofch Obi: 
litfeh über die Größe der türkifchen Heeresmacht abftattet. 

— — — 

Druck von J. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Sawa der Raludjer. 

Auf und ab zwei edle Herren wandeln 

Fern in Stambol in der weißen Veſte, 

Einer Omer-Dſchehaitſch, der Paſcha, 
Und der Andre Tſchuprilitſch, der Veſir; 
Wandeln lang' und ſprechen dies und jenes. 

Da mit einmal ſpricht alſo der Veſir: 
„Höre, Omer⸗Dſchehaitſch, o Paſcha! 
Ausgekundſchaft hab' ich ſeltne Beute: 
Fern am Meere im Gebirge Athos . 
Wilindar die weltberühmte Kirche! 

Preis dem Herrn, mie fhön ift diefe Kirche! 
Ganz gededt hit goldnen Platten ift fie, 
Reich geſchmückt mit Silber und mit Perlen 
Und geziert mit goldnen Zitterfpigen. 

Alle Pforten find von hellem Golde, 
Helles Gold die Bilder al’ und Kreuze. 
Hundert Kaludjeren find drin drei mal-— 
Unter ihnen Sawa der Kaludier —, 

Außerdem fünfhundert Diakone, 
Reicher Höfe glattgefhorne Herren. 
DO daß, Paſcha, jemals du gefehen, 

1* 
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Was von Schäsen diefe Kirche birget! 
Und, o daß der Sultan einmal binzög' 
Mit drei Lagern vor die reihe Kirche! 

AU die Schäge könnt’ er mit fi nehmen, 
AM die Bilder, al’ dic goldnen Kreuze, 
AU’ die reihen, ungezählten Güter, 
Mit dem Gold befdlagen viel Piftolen! 

Sawa felbft Fönnt’ er zum Türken maden, 
Zum Befir, zum mädt’gen, ihn erbeben, 
Mit ihm die dreihundert Kaludjeren, 

Die um ihn ald prächt'ger Hofftaat wären; 
Mit ihm die fünfhundert Diafone, 
Ihm zu dienen als gemandte Diener. 

An der weißen Kirde Stelle aber 
Könnt’ erbaun er eine prädt'ge Dſchamia, 

Nächſt der Didamia ein Pandurenwahtbaus, 

Bor der Chriſten Unbil fie zu fhägen!” 

Ihm ermwiedert Dſchehaitſch der Paſcha: 

„Sprich nit weiter Tſchuprilitſch⸗Veſire! 
Früher au gab's manden mächt'gen Yultan, 
Kirchen aber lief nod Keiner plündern. 

Unrecht iſt's, an Kirchen Hand zu legen. 
Zürnend bräd’ der Himmel fonft hernieder, 
Ließ’ zur Erde kalte Steine regnen 
Und erfhlüg’ unzähl’ge Türkenabkunft! 
Ueberdies bat einen Hort die Kirde, 

Einen tüht’gen, Sawa den Kalubdier, 
Der umber auf ſtolzem Roffe reitet, 

Rings um ſich dreihundert Kaludjeren, 
Deren jeder treffli führt die Waffe 
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Und die Kirde vor den Türken ſchirmet. 

Und, Befir, und haft du dann bevadt au, 
Was zu fhaun an jener Athoskirche? 
Weithin glänzt die Kuppel im Gebirge 
Gleich dem Fräbftern aus den Morgenwolken, 
Bon der Kuppel weht ein goldnes Banner, 
Unter'm Banner fhläft ein ſchwarzer Drade, 
Kehrt das Haupt gen Stambol unabläffig, 
Und verfälingt lebendig, was ein Türk iſt!“ 

Wie er. ſpricht zu Tſchuprilitſch, dem Befir, 
Alſo fpriht zum Sultan auch der Paſcha. 

Doch der Sultan achtet feines Raths nit, 
Adhtet Lieber, was ihm-räth der Befir; 
Scart um fi drei ftarfe Heereshaufen, 
Zieht hinan gen Athos in's Gebirge, _ 
Schlägt fein Lager unterhalb des, Berges, 
Schickt hinauf nah Wilinder in's Klofter _ 

Selben Tags noch leihhtgefüßte Boten, 
Heißt fie holen Sawa den Kaludjer, 

Bringen ihn in’s Zelt zu ihm, in's Lager. 

Ohne Saͤumniß eilen fort die Boten, 
Lahgen an bald in dem weißen Klofter, 
Zinden bier wol Sawa ten Kaludjer, 
Mit ihm die dreibundert Kaludjeren, 
Doch die Eithurgia grad begeht er. _ 

Bor die Kirche lagern fi. die Türken, 
Warten bis zu End’ die heil'ge Handlung, 
Bis herausfommt Sawa der Kaludier, 
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Springen auf dann, fpreden zu ihm alfo: 
„Komm mit und, o Kaludjere Sawa! 
Ausgefandt nad dir bat ung der Sulten, 
Daß zu ihm du niederfommft in’s Lager! 
Bor dem Klofter liegt er in den Zelten, 

Fuͤhrt mit fi drei ſtarke Heereshaufen!“ 

Drauf ermwiedert Sawa der Kaludier: 
„Bon lebend’ger Pein fei Der gepeinigt, 
Wer dem Sultan dieſes hat gerathen!“ 
Springt empor auf feine leihten Beine, 
Schwingt fi raſch auf feinen Hohen Braunen, 
Zliegt hinab zum Sultan in das Lager. 

Ihm entgegen gehn des Sultans Diener, 

Halten an den Zügeln ihm das Braunroß. 
Doch er felber geht, in's Zelt zum Sultan, 
Fragt alfo der Türken mächt'gen Herrſcher: 
„Sprich, o Sultan, was von mir begehrft du?” 

Drauf der Sultan dieles ihm erwiedert: 
„Willſt du wol ein Türke werden, Sawa? 
Sich’! Die drei mal hundert Kaludjeren 
Wären dann um did ald präht'ger Hofftaat, 
Und die fünf mal hundert Diakone 
Sollten dir als flinke Diener dienen! 
Aus der Kirche nahm’ ich dann die Kreuze, 
Nähme Bilder, Gold und Kirchenſchäͤhe, 

Ließ beihlagen Waffen mit dem Golde 
Deinem Staat zu prächtigen Geſchenken, 
Lich erbauen an des Kloſters Stelle 
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Eine Dſchamia prächtig, niegeſehen, 

Rächſt der Dſchamia ein Pandurenwachthaus, 
Bor der Chriſten Unbill fie zu wahren!’ ” 

Drauf erwiedert Sawa der Kaludjer: 
„Uebermuth nur Fann ſoweit did führen, 
Oder, Sulten, nicht bei Sinnen bift du! 
Denn, das wiſſe, nimmer werd’ id Türke! 
Mächt'ger ift als du, dem ich gehorde! 
Eines aber, Herr, das will ih thun dir! 
Schar’ um did viel Hodſchen und Hadſchien, 

Derwiſche und türkſche Schriftgelehrte, 
Nimm zur Hand dann einen türkſchen Muffaf, 

Bete fo drei Tage deinen Gott an, 
Siehe, ob dein Beten er erhöre! 
Wenn dann bei des vierten Tages Aufgang 

Die Gebirge aneinander rüden, 
Diin=Gebirg und das von Anatolien, 
Und ein Strom entquillt dem Fahlen Felſen 

Und umftrdmt die Mauern dieſes Klofters: 

Dann, o Sultan, will ih Türke werden, 
WIN erfüllen, was du von mir forderft 1” Re 

Spricht's und Ienft fein gutes Roß von binnen, 
Kehrt zurüd zu feinem weißen Klofter. 

Um fi ſchart der Sultan nun Hadidien, 
Schriftgelehrte, Derwiſche und. Hodiden, 
Kimmt zur Hand auch einen türfihen Muflaf, 
Betet jo drei age feinen Gott an; 
Da er aber fruchtlos fieht fein Beten, 
Wirft vol Zornes von fi er den Muflaf. 
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Sawa fieht dies, redet zu ihm alſo: 
„Zar von Stambel, wolle dich gedulden ! 
Kun will id zu meinem Gotte beten!” 

Scart um fi dreihundert Kaludieren, 

‚ Um fi& die fünfhundert Diafone. 
Baren Hauptes gehn die Mönde alle, 
An den Gürteln Rofentränze tragend, 

Bor fi goldne Kreuze, heil'ge Bilder, 
Bor fih aud die heiligen Evangelien, 
Beten ſtill zu Gott drei Purze Stunden. 

Da fie dann dad goldne Kreuz erheben, - 
Sich” — da quillen Thraͤuen aus den Bildern, 

Nüden die Gebirge aneinander 
Dſchin⸗Gebirg und das von Anatolien, 
Duillet Waſſer aus den barten Felfen 

Und umftrömt die Mauern von Wilindear, 
Daß niht Mann hinan noch Roß kann kommen. 

Bald jedoch umwölkt ſich auch der Himmel, 
Aus den Wolken ſtürzet Thau hernieder, 
Mit dem Thaue kaltes Felsgeſteine, 

Regnet nieder auf der Türken Lager, 
Daß von Allen nicht entkommt ein Einz'ger, 
Keiner ſelbſt, das Wunder zu erzählen, 
Außer Omer-Dſchehaitſch, dem Paſcha, 

Und mit ihm der fliehnde Zar von Stambol! 

Nah der Kirche flüchten ſich die Beiden. 

Gern wol taufte Sawa bier den Sultans 
Thut's jedoch nicht, Fromm bedacht im Herzen, 
Daß der Kirche Unbeil draus erwüchſe. 

“ 
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Ein Gelöbniß aber: thut der Sultan, 
Jährlich in der Kirche von Wilindar 
Und am Tag des heil'gen Dimitrije 
Hundert Ocka reines Wachs zu fpenden. 

Wie's geſchah, erzähl’ ich's euch in Wahrheit. 
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Schloß Stalalſch. 

Priefe folgen häufig ſich auf Briefe. 
Bon wem’ find fie und an wen gefhrieben ? 

Bon Mehmed, dem Türkfenfultan, find fie 

Und geſchrieben nah dem Schloß von Stalatſch, 
An Priesda, an den Wojewoden: 
„D Prüesda, Stalatſcher Wojwode, 
Sende du mir deine beften Güter ! 
Erftes Gut, den ftarfen Stürmerfäbel, 
Der da Baum und harten Felöftein fpaltet, 
Baum und Stein, fowie auch hartes Eifen; 

Zweites Gut, dein gutes Kranich-Kampfroß, 
Gutes Kampfroß, das wol überfegen 
Eine nad der andern kann zwei Mauern; 
Drittes Gut, dein treu geliebtes Ehweib!“ 

Da den Brief Prijesda durdgefehen, 
Geht er hin und fhreibt gleich einen zweiten: 

„Sultan Mehmed, großer Zar der Türken! 
Samml' ein Heer, fo groß ed dir beliebig, 
Komm vor Stalatih, wann es dir beliebig, 
Stürme Stalatſch, wie es dir beliebig; 
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Bon den Gütern ſend' ich dir kein einz'ges! 
Hab’ für mid mein gutes Schwert gewegt nur, 
Hab’ für mid mein Falkenroß genährt nur, 
Hab’ für mid mein treues Weib gefreit nur! 

Kein: von meinen Gütern Fann ih miſſen!“ 

-Da erhebt der Zürfenfultan Mehmed, 
Hebt ein mädtig Heer, und zieht vor Stalatſch. 
Wol drei Jahre ftürmt er und befdießt es, 
Stürmt ibm feinen Stein ab, feinen Splitter. 
Kiht vermag dad Schloß er zu bezwingen, 
Roch viel wen’ger will er es verlaffen. 

Da, des morgens früh vor einem Sonntag, 
Walt hinaus Prijesda’s treue Ehfrau, 
Walt hinan die hoben Feſtungsmauern, 

Schaut hernieder in’d Moramamaffer. 

Trüb' vorüber ftrömt der Strom am Schloffe, 
Und die Ehfraun fpriht zum Wojewoden: 

„O Priesda, Herr mir und Gebieter! 
Sehr befürdt’, o Herr, id, daß die Türken 
Uns mit Minen in die Lüfte fprengen!” 

Drauf jedoch zurüd ihr der Wojwode: 

„Schweig, o Lieb’! Gefahr bring’ did zum Schweigen! 
Wer grüb’ Minen unter folde Ströme?” 

Als hierauf ed Sonntag war geworden 
Schreitet nad der Kirche der Wojwode, 
Dient darin den Dienft mit den Gefährten, 
Zritt heraus dann aus der weißen Kirde, 

Sprit zu den Gefährten diefe Worte: 
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„D Gefährten, ihr mein rechter Flügel, 
Bald mit euch wol werd’ id mid erheben! 

Laßt darum uns Ipeifen erft und trinfen, 

Deffnen dann des Säloffes weite Thore, 
Und hinaus uns ftürzen auf die Türken — 
Komm, wad Gott will und das Glück deu Helden!” 

J 
Alſo aber ſpricht er zu der Ehfrau: 

„Geh', o Seele, nieder zu den Kellern, 
Hol und Rakia, bol’ und rothen Kuͤhlwein!“ 

Und Frau Iela nimmt zwei goldne Kannen, 
Sebt hernieder in die dunkeln Keller. 

Da fie anlangt in den dunkeln Kellern, 
Zrifft den Raum fie voll von Janitſcharen. 
Aus Pantoffeln Fühlen Rothwein ſchlürfend 
Trinken fie Zrau Iela zu, der Herrin, 
Trinken auf das Seelenheil Prijesda's. 

Da dies fieht Zrau Iela, die Gebietrin, 
Läpt die Kannen aus der Hand fie fallen, 
Eilt hinan ſchnell zu den Herrenballen: 

„Schlimmer Wein’, fo ruft fie, „mein Gebieter ! 
Schlimmer Wein dies und noch ſchlimmre Rakia! 

Boll von Janitſcharen find die Keller! 
"Aus Pantoffeln deinen Kühlwein ſchlürfend, 
Tranken auf mein Wohl fie, o Gebieter! 
Tranken dir, dem Lebenden, den Grabtrunf, 
Tranken, web, auf deiner Seele Frieden !” 

Da dies hört Prijesda, der Wojwode, 
Thut er auf des Schloffes weite Shore, 
Stürzt ſich kaͤmpfend auf die Tuͤrkenheerſchar, 

% 
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Schlaͤgt um ſich und ſchlägt viel Türken nieder, 
Sechzig Obre, ungezählt die Andern. 

In das Schloß dann rückkehrt der Wojwode, 
Schließt die Thore hinter ſich des Schloſſes, 
Zückt vom Gurt den blanken Stuͤrmerſäbel, 
Schlaͤgt das Haupt ab ſeinem Kranichroſſe: 
„Weh, o Kranich, du mein Gut, mein theures! 

Weh! Doch wird der Sultan dich nicht reiten!“ 

Bricht entzwei den blanken Stürmerſaͤbel: 

„Weh, o Stürmer, meine rechte Hand du! 
Weh! Doch wird der Sultan dich. nit gürten!” 
Dann zur Frauen gebt er in die Halle, 
Faßt an ihrer Hand die treue Ehfrau: 
„Wähle, Iela, du verftänd’ge Hausfrau! 
Wähle! Willſt du lieber mit mir fterben 
Oder einem Türken fein zur Buhle? ” 

Heiße Thränen weint die edle Frauen: 

„Heil'gen Tod mit dir, den waͤhl' ich Lieber 
Ald des Türken ſchandevolle Liebe! 
Kimmerdar entjag’ ich meinem Glauben 
Und des Kreuzes Heil verläugn’ id nimmer!” 

An den Hänten faffen fih dann Beide, 
Gehn hinan zu Stalatſch's hohen Mauern. 

Alfo ſpricht hier Iela zum Wojwoden: 
„O Priesda, Hert und mein Gebieter! 
Aufgenähret hat und die Morama — 

Kun mwohlan, fie mög’ und aud begraben!” 
In den Strom drauf ftürzen beide jählings. 

\ 
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Leicht bezwingt der Sultan nun das Felsſchloß; 
Bon den Gütern aber wird ibm keines. 
Grimmig ſchilt er drob, indem er fortzieht: 

„Schloß von Stalatſch, daß did Gott zerftöre! 
Herwärts führt ih drei mal taufend Krieger, 

Heimwaͤrts ihrer führ’ ih kaum fünfhundert! 



— 1 — 

Iwo SenRowitfch. 

Einen Brief von Ribnik ſchreibt ‘der Aga, 
Sendet ihn dem Senfowitihen Bjorgje: 
„Senkowitſche Gjorgje, tapfrer Kämpe, 
Selbft vernahm ih und die Welt erzählt es, 
Wie im Iweifampf du ein tüdt’ger Held ſei'ſt! 
Mich auch nennen ſchlecht nicht die Genoffen. 

So du nun ein Held des Zweikampfs wirklich, 
So des Zweikampfs wie des blanken Säbels, 
Komm zu mir dann nach dem weißen Ribnik, 
Komm, daß wir uns meſſen im Gefechte! 

So du nicht kommſt und die Fordrung ablehnſt 
Spinn' ein Hemd mir, ſpinne weite Gattjen! 
Unterwirf, der Schwaͤchre, dich dem Staͤrkern!“ 

Lieſt den Brief der Senkowitſche Gjorgie, 
Lieft den Brief und weinet heiße Thränen. 

So jedod fragt Imo ihn, fein Söhnlein: 
„Bater, fprih! Was mweinft du heiße Thränen? 
Manch ein Schreiben ift dir fhon gekommen, 
Mancher Brief durch deine Hand gegangen; 

Doch um keinen fah ich noch did weinen!’ 




